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Die vorliegende Sammlung ſchließt ſich an die von 
meinem Schwager W. Schwartz und mir im Jahre 
1848 gemeinſchaftlich herausgegebene Sammlung „Nord⸗ 
deutſcher Sagen“ an und war dort als Ergänzung der— 
ſelben bereits in der Vorrede (S. Ix) in Ausficht 
geſtellt. Dem ebendaſelbſt ausgefprochenen Zweck unſers 
Sammelns gemäß, alles, was an Sage und Brauch 
aus älterer, namentlich heidniſcher Zeit im Gebiete der 
alten Sachſenſtämme noch vorhanden war, zuſammenzu— 
bringen, war daher für dieſe Sammlung das in den 
„Norddeutſchen Sagen“ nur ſchwach vertretene Weſtfalen 
mein Hauptaugenmerk. Ich habe mehrere Jahre hin— 
durch (1848—51) die Sommer- und Herbſtferien benutzt, 
um die zum Theil aus frühern Schriften bereits be- 
kannten Gegenden, in denen die Sage vorzugsweife ihre 
Stätte aufgefchlagen hat, zu burchwandern ober, ben 
bier oder da mir gewordenen Hindeutungen folgend, 
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nene Gebiete aufzufuchen, vie ergiebige Ausbeute ver- 
ſprachen. Was ich jo zufammengebracht, liegt nun im 
diefer Sammlung vor, welcher eine folche der Gebräuche, 
des Aberglaubens und einiger Märchen, etwa von glei- 
her Stärke wie der gegenwärtige Theil, folgen wird; 
ich denke im ganzen bamit eine die wejentlichiten Züge 
ber weftfälifchen VBolfsüberlieferungen gewährende Grund— 
lage zu bieten, aber auch nicht mehr, denn ich bin mir 
fehr wohl bewußt, daß die Kräfte des Einzelnen nicht 
ausreichen, um ein nur einigermaßen ſich abrundendes 
Ganzes aus einem Landftriche zu liefern, ber ihm von 
Haus aus fremd if. Dazu fommt, daß folchen For- 
Ichungen bei der DVereinzelung der Höfe in Weftfalen 
und ber daraus entſpringenden Abgefchloßenheit feiner 
Bewohner noch ganz beſondere Schwierigfeiten entgegen: 
treten, bie für mich um fo fühlbarer wurden, als ich 
während bes größten Theil meiner Wanderungen bie 
Unterftügung meines Schwagers entbehren mußte, wel: 
cher verhindert ward, fich weiter an ver Sammlung zu 
betheiligen. Unter dieſen Umjtänden war e8 mir in 
hohem Grabe erwünfcht, bei meinem Freunde Fr. Woeſte 
in Iſerlohn Unterſtützung und Förderung in meinen 
Forſchungen zu finden, welcher nicht nur einen gemein- 
ihaftlihen Ausflug mit mir in das Süberland und das 
angrenzende Siegenſche unternahm, jondern auch durch 
zahlreiche fchriftlihe Mittheilungen meine Sammlung 
vermehrte. Nächſt ihm verdanke ich reiche, das ſiegener 
Land betreffende Mittheilungen an Sagen, Gebräuchen 
und Märchen meinem Namensvetter, Herrn Lehrer Kuhn 


vn 


zu Hemfchlar bei Berleburg, fowie mich auch die Herren 
Honcamp in Büren, Neinhaus aus Teklenburg, 
Bögelamp aus dem KRavensbergifchen durch jchriftliche 
und mündliche Mittheilungen, die an den betreffenden 
Orten verzeichnet find, unterftügten. Außer dem fo ges 
fammelten Stoff ſchien es mir aber auch zwedmäßig, 
einige in Zeitfchriften zerftreute Sagen in meine Samm— 
lung aufzunehmen, deren Bedeutſamkeit mir eine größere 
Verbreitung, als fie in ſolchen Schriften gewöhnlich 
erhalten, wünfchenswerth zu machen fchien, namentlich 
babe ich die von Redeker in der „Weſtfalia“ (Bahr- 
gang 1830) mitgetheilten Sagen, vom Wittefind unver- 
ändert aufgenommen, da meine eigenen Sammlungen 
nur Bruchſtücke boten und fo einen tief in das ganze 
Boltsbewußtfein verwebten Helden nicht in der Bedeutung 
würden haben erjcheinen laßen, die ihm gebührt. Auch 
die trefflichen Sagen, welche in den „Mittheilungen des 
Hiſtoriſchen Vereins zu Osnabrück“, ſowie in dem 
„Archiv des Hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen“ 
niedergelegt ſind, ſchien es mir zweckmäßig, in meine 
Sammlung aufzunehmen, da ſie ſich den von mir ge— 
ſammelten in vielen Punkten auſchloßen und zum Theil 
neues Licht über diefelben verbreiteten. 

Für die im Norden und Dften an Wejtfalen gren- 
zenden Gebiete Norddeutſchlands lag mir nur daran, 
den in den „Norddeutſchen Sagen‘ nievergelegten Stoff 
einigermaßen zu vervollitändigen, namentlich die auf 
frühern Wanderungen gewonnenen Anventungen weiter 
zu verfolgen. Hätte ich gewußt, daß fo umfichtige und 
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tüchtige Forſcher wie Schambach und Müller, ſowie 
H. Pröhle gleichzeitig und zum Theil auf demſelben 
Gebiete wie ich ſammelten, ſo würde ich mich von dem— 
ſelben fern gehalten haben, ſo aber erfuhr ich von deren 
Unternehmungen erſt, als meine Sammlung ſchon faſt 
vollendet war. Was ich ſelbſt in dem von ihnen durch— 
forfchten Gebiete gefammelt, liegt nun bier vor und 
liefert den Beweis, daß felbft jo umfichtigen und tief 
einbringenden Sammlern doch nicht felten noch dies und 
das entgeht, jelbjt wenn fie fich auf ein verhältnigmäßig 
wenig umfangreiches Gebiet befchränfen. Was aber 
meiner Sammlung mit ber ihrigen gemeinfam ift, möge 
man als eine willlommene Beftätigung bes dort Nieder- 
gelegten betrachten; im einzelnen Zügen wird man boch 
auch in folchen Sagen Abweichungen finden, die eine 
abermalige Mittheilung gerechtfertigt erfcheinen laßen. 

Auch für die Gegenden zwifchen Elbe und Ober 
habe ich einige Fleine Nachträge geliefert, fowol an 
Sagen als an Gebräuchen und fonftigen Ueberlieferungen, - 
wie fie mir zum Theil auch von meinen Schülern zu— 
gebracht wurden. Ebenſo erwähne ich die mir durch 
meinen Schwager übermittelten Sagen und Gebräuche, 
die Herr Reinhold von Bommerefche, jett studio- 
sus juris, in Rügen und Vorpommern gejammelt hat, 
da fie zum Theil fehr dankenswerthes Material ent: 
balten. 

So viel über den Umfang der Sammlung und ihre 
Quellen; was ich felbft aus mündlicher Duelle erhalten, 
ift ftets als folches bezeichnet, wobei es mir in vielen 
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Fällen zweckmäßig ſchien, bie äußere Stellung des Mit- 
theilers anzugeben, weil ſich danach nicht felten die 
größere oder geringere Zuverläßigfeit und Genauigfeit 
einer Mittheilung beurtheilen läßt. Was die Anordnung 
betrifft, jo habe ich auch bier die in den „Norddeutfchen 
Sagen” befolgte als Regel genommen, nämlich das 
örtlih Zufammengehörige auch zufammenzulaßen. Für 
manche Sagen mag allerdings die jegt gewöhnlicher 
werdende Anordnung nach den durch die Mythologie 
"gegebenen Gruppen zweckmäßig fein, weil fie überficht- 
licher ift, für andere dagegen erjchwert fie das Ver— 
jtändniß, weil fie das nicht blos äußerlich, ſondern auch 
innerlich Zufammengehörige auseinander reißt; bei nicht 
wenigen Sagen ijt überdies fir jeßt noch gar nicht mit 
Sicherheit zu beftimmen, aus welchem Kreife mytholo- 
gifcher Anfchauungen fie hervorgegangen find. Ich babe 
daher in der Anoronung diefer Sammlung mit ven 
nördlich der Wefergebirge des linken Ufers gelegenen 
Gegenden begonnen, bin dann zum Münfterlande, ver 
Graffhaft Mark, dem Süverlande und Siegenfchen, 
dem Paderborniſchen, dem Lippeichen und Ravensber- 
giichen übergegangen und babe daran dann zuerjt bie 
Sagen aus den Gegenden zwifchen Wefer und Eibe 
angefchlogen und ihnen die wenigen aus Pommern und 
ver Marf folgen laßen. Bei der Bezifferung der Sa- 
gen babe ich einzelne Nummern mit a, b u. f. w. be- 
zeichnet, nicht immer, weil fie der vorhergehenden 
Nummer fihb an Inhalt anfchliefen, jondern weil ich 
ſie erft nach Ausarbeitung der Anmerkungen erhielt oder 
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auffand und eine neue Bezifferung daher leicht Ver— 
wirrung oder wenigitens Irrthümer in den Gitaten 
hervorzurufen geeignet gewejen wäre. — In der Dar: 
jtellung babe ich alles treu wiedergegeben, wie es mir 
zufam; an der Ortbographie der niederdeutſch aufgezeich- 
neten Sagen aus den „Mittheilungen des Hiftorifchen 
Vereins zu Osdnabrüd‘ und dem „Archiv des Hiftorifchen 
Vereins für Niederſachſen“ hätte ich vielleicht ändern follen, 
da fie an Inconfequenz leidet, allein es fchien mir dies 
ohne Beirath eines Yandeseingeborenen nicht räthlich;* 
überdies jind wir ja gewohnt, ung die Wörter auch bei 
der mannichfachften Orthographie mundrecht zu machen. 

Den Inhalt ver Sagen, welche der Hauptmaffe nach 
and heidniſchen Anſchauungen hervorgegangen find, habe 
ih auch in diefer Sammlung wie in den „Norddeut— 
ſchen Sagen” in Anmerkungen als folchen nachzumweifen 
gefucht, habe viefelben aber hier, um fie leichter nugbar 
zu machen, unmittelbar hinter jeder- Nummer folgen 
laßen. Ich habe hierbei möglichit alle Nachweife, wo fich 
diefelben Sagen oder Ähnliche Züge fanden, zu geben 
und ihre mythiſche Bedeutung zu begründen gejucht, oft 
aber auch nur auf Grimm’s „Deutſche Mythologie“ 
und die entiprechenden Sagen in andern Sammlungen 
verwiejen. Bei wichtigern Sagengruppen, wo ſich nad) 
meiner Anficht noch ganze Mythen erhalten hatten, 
mußte ich natürlich ausführlicher fein und Habe vie 
dahin einjchlagenden anderweitigen Berichte meiſt im 
auszüglicher Darftellung gegeben, um die Sleichartigfeit 
des Inhalts Elarer zu machen. Neichte das jo gewon- 
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nene Material aus, um die volle Ueberzeugung, daß 
ein ganzer Mythos vorliege, hervorzurufen, jo babe 
ich auch verfucht, feine Bedeutung weiter zu entwideln. 
Die Mothenfprache der verwandten Völker gewährt ung 
meift Handhaben zu jolchen Entwidelungen, weshalb ich 
außer den nordiſchen hauptſächlich auch griechiiche und 
indiſche Mythen für die Vergleichung herbeigezogen babe; 
ob es mir gelungen ift, bamit dieſelbe Leberzeugung 
wie bei mir auch bei andern hervorzurufen, muß- ich 
erwarten. 

Vollendet wurde meine Arbeit jchon gegen Ende des 
Jahres 1857 und ging bald darauf zum Drud ab, ver 
fich indefjen verzögert hat; ich habe daher von den neu er» 
Schienenen Sagenfammlungen und mythologiſchen Schriften 
nur diejenigen benußen können, welche bis zu jenem 
Zeitpunft veröffentlicht waren, was ich zum Theil jehr 
bevauern muß; allein ohne abermalige, fehr erhebliche 
Verzögerung des Druds wäre mir die Benugung bei 
fpärlich zugemeßener Zeit nicht möglich geweſen, weshalb 
ih es vorzog, endlich abzufchliefen. — Die ganze 
Sammlung habe ih, wie ich ſchon oben erwähnte, in 
zwei Theile getheilt, von denen der vorliegende erjte Die 
Sagen enthält, der zweite, deſſen Drud bereits begonnen 
hat, die Gebräuche und ven Aberglauben nebjt einigen 
Märchen, jowie das Sachregijter zu beiden Theilen um: 
fahen wird. 

sch drücke jchließlich allen denen, die mich bei meinen 
Sammlungen durch Mittheilungen aller Art unterjtügt 
baben, meinen herzlichen Danf aus; Diejenigen, welchen 
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ich vorzugsweife verpflichtet bin, babe ich bereits oben 
bei Angabe meiner Quellen genannt. Hier möge es mir 
nur noch geftattet fein, namentlich dem hohen Minifte- 
rium der geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten, das 
mir bei diefer Sammlung einige Jahre hindurch freigebig 
eine Reiſeunterſtützung gewährte, meinen ganz gehor- 
famften Dank auszudrücken; er gebührt vor allen dem 
ehemaligen Director ber Unterrichtsabtheilung, dem 
Wirflihen Geheimen Dberregierungsratd, Herrn Dr. 
Johannes Schulze, der auch unter fchwierigen Zeitum- 
ftänden mein Unternehmen in jeder Weife durh Rath 
und That zu fördern bemüht war. 


Berlin, am 13. Auguft 1859. 


Adalbert Kuhn. 
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1. 
Herodes jagt mit feinen Hunden. 


In den Zwölften, fo erzählte ein altes Mütterchen 
in Woltringhaufen bei Uchte, indem fie ihre Pfeife an- 
jtedte, da jagt Röds oder Herodis met sine hünne; 
da muß man gleih nach Sonnenuntergang alles fejt 
zufchließen, denn fonjt jagt er durchs Haus und läßt 
einen feiner Hunde zurück. Go iſt's mal einem Bauer 
Namens Plate in Kirchdorf ergangen (andere jagen, es 
jei in Rüder's Haufe ebenda gejchehen), und der Hund 
hat ein ganzes Jahr lang dort gelegen, hat nichts ala 
Flugaſche gefreßen und ift doch did und fett geworben. 
Bon Farbe ift er grau (gris) und babei fo groß wie 
ein tüchtiger Kettenhund geweſen. Als nun aber das 
Jahr rund war und e8 wieder in die Zwölften fam, da 
hat man dem Herodis wieder heranziehen hören, und als 
er dicht am Haufe gewefen ift, hat er gerufen: „Alke 
(faft Aulfe) wiltu met?“ und faum bat der Hand das 
gehört, da ift er ſchnell aufgefprungen und ift mit ver 
wilden Jagd wieder davongegangen. 

Nr. 1—5 wurden bereits in Wolf’s Zeitfchrift, I, 100—102, abge- 


drudt; in Nr. 1 ift dort faft Aulke ftatt des finnentftellenden jagt 
Aulke zu lefen. — Zu Rr.1—3 vgl. Norbdeutfche Sagen, Nr. 310, 2. 


Kuhn. 1. 1 
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Des Hundes Alke geſchieht auch in den Mittheilungen bes hiſto— 
riſchen Vereins zu Osnabrüd (1853), ©. 406, Erwähnung; über 
den Namen vgl. die Anmerkung zu Nr. 7. Eines weißen Hünb- 
feins ber wilden Jagd, das gefangen wird und bem Fangenden 
Krankheit bringt, gedenkt Wolf's Zeitichrift, I, 402. — Flugaſche 
find die verbrannten Pflanzentheile im Torfe, die beim Luftzuge 
umberfliegen. — Der Teufel wie ber wilde Jäger führt ben 
Namen Herodes; Pröhle, Oberharzjagen, ©. 247. Der Name 
Röds ober Herodis ift wol aus einem ältern hervorgegangen, 
vermutblich aus jenem Roy, welchem Roje, Rode (wie z. ®. 
niebd. wije — wide = nhd. weide) borangegangen fein wird. 
Dies Roy aber mit Hruodo zujammenzuftellen, bat jo lange fein 
Bedenken, als mir nur bie Nachricht haben, daß Roy — Mars 
und Roydag — Dinstag fei; vgl. Grimm, Mythologie, S. 1206, 
1211. 


2. 


Zu Kirchdorf erzählt man, Herodis habe fich ge— 
wünfcht, daß er für fein Theil Himmelreih ewig jagen 
möge; das fei ihm erfüllt und fo ziehe er denn met 
sine hünne. Das alte Mütterchen in Woltringhaufen 
fagte auch noch: einige jagen Hadelberg, andere Herodis, 
es ift aber beides eins. 


3. 

Ein Mann in Steierberg erzählte: Daß Herobis 
durch ein Haus gezogen und feinen Hunb am Herde 
zurüdgelaßen babe, erzählen fie hier auch, doch ſoll 
e8 nicht in Kirchdorf, fondern in Strüfhaufen ge- 
wejen fein. Die Leute im Haufe haben darauf dem 
Hunde am Morgen zu freßen hingefekt, das hat er 
bejehen und ift wieder bavongegangen. Darauf ha— 
ben fie ihm am Abend noch einmal einen Napf voll 
an den Herd gefegt, wo er ben ganzen Tag ftill und 
ohne fich zu regen gelegen hatte, und am andern Mor- 
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gen ift alles ausgefreken gewejen. Das dauert fo faft 
ein Jahr; allabendlich jest man ihm das Frefen an 
den Herd, und am andern Morgen ift es fur. So 
rüden die Zwölften wieber heran, da wird der Hund, 
ver ſonſt ganz ftill gelegen hatte, unruhig, er geht hin— 
aus vor die Nieventhür, hält feine Nafe hoch in bie 
Luft und fchnuppert, dann fehrt er wieder an den Herb 
zurüd und ſtreckt ſich hin. So geht’8 täglich fort, bis 
das Jahr gerade voll rund ift, da tritt ein großer Mann 
in die Niedenthür, der bedankt fich ſchön bei den Leuten, 
daß fie den Hund fo gut gefüttert haben, und fogleich 
fpringt diefer auf und geht nun mit feinem Herrn wie- 
ber davon. In dem barauffolgenden Jahre ift in dem 
Haufe aber jo viel Milch und Butter gewefen, daß der 
Bauer einer der reichjten in ver ganzen Gegend gewor- 
den ift. 


4. 
Ein alter Bauer in Kirchborf erzählte: 

Ein Mädchen muß einmal in den Zwölften einen 
großen Keßel von Campen nach Sieden tragen, da hört 
fie von weiten ben Herodis fommen und fieht auch ſchon 
die Hunde, welche auf fie zuftürzen. Vor Angft Friecht 
fie fchnell unter den Keel, den umjchnuppern und um: 
bölfen die wilden Hunde; nun ift Herodis felber da, 
ver fragt: „Wer bift du?” Sie antwortet, daß fie eine 
arme Dienjtmagd fei und den Keßel von Campen nad 
Sieden trage; er fragt weiter, ob fie es thun müßen 
oder ob fie es thun wollen; fie antwortet, daß fie es 
thun müßen; da fagt er: „Haft du es thun müßen, jo 
follft du für diesmal ungefchädigt von bannen ziehen‘, 
und fort geht’8 wieder mit der wilden Meute. 


1* 


5. 


Das Mütterchen in Woltringhauſen erzählte noch: 


An einer Buche bei Hendrick Witten's Hof hat He— 
rodis immer feine Hunde gefüttert; da iſt denn auch 
mal ein Knecht im Haufe gewefen, den hat die Neu- 
gierde getrieben, auf die Buche zu fteigen, um es mal 
mit anzufehen. Als er oben ift, währt's nicht lange, 
io kommt Herodes mit feinen Hunden daher und macht 
unter der Buche Halt; hier füttert er fie num alle bie 
auf einen, zu dem fagt er: 

„Hund, du Öle, 
wär mi den vägel uppen böme!‘ 

Die Alte fette hinzu: „Weatter fodder miteworren 

is, dat kan’k ju nich seggen.“ 


Norddeutſche Sagen, Nr. 324,2 und die Anm. zuNr.310. Der Zug 
auf beſtimmtem Wege auch bei Rochholz, Aargauer Sagen, I, Nr. 84, 
99. Bei Utweiler läßt der wilde Jäger ſeine Thiere graſen; Stöber, 
Elſäſſiſche Sagen, Nr. 209. Da das wilde Heer auch oft in einer 
Kutſche fährt oder als ein Leichenzug auftritt, vgl. zu Nr. 199, 
fo gehört hierher auch Rochholz, I, Nr. 100, wo ber Zug ebenfalls 
an beftimmter Stelle die Pferde füttert. Ebenfo tränkt ber 
Schimmelreiter, der mit dem wilden Jäger zufammenfällt, fein 
Roß aus einem eigenen Brünnlein: Rochholz, I, Nr. 140; und Kai- 
fer Karl im Obenberge tränft alle fieben Jahre feine Roffe im 
Glisborn; ebendafelbft und Lynder, Nr. 6. — Bgl. den Durd> 
zug des Mutesheers, Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 151, und bes 
Schnellertsgeiftes, Wolf, Heßiihe Sagen, Nr. 24, 29—31. Herzog 
Richard von ber Normandie verftedt fi in ber Nähe des Baums 
im Walde von Moulinaur, wo bie wilde Jagd gemöhnlich 
anzubalten pflegt; Wolf, Beiträge, I, 7. Wie bier der Knecht 
auf die Buche, fleigt Pentheus, um die geheime feier der Mä- 
naben zu belaufchen, auf eine Fichte; Preller, Griechiſche Mytho— 
logie, I, 428. 
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6. 
Herodina’s Tochter. 


Im Wirbelwind fist Herodina’8 Tochter, erzählte 
das Mütterchen zu Woltringhaufen, die hat Johannis 
Haupt verlangt und ift deshalb verdammt, ewig im 
Wirbel dahinzufahren. 


Bol. Grimm, Mythologie, S. 262, Aum.; Wolf, Zeitfchrift, 
I, 102, 319. Auch die fih mit der Berta und Holda aufs 
engfte vergleichende italienische Befana galt als Herodes Tochter; 
Grimm, Mythologie, S. 260. Die Gleichſtellung der Herodias 
mit Hilde, der Balkyre, die als eine aus Hel oder Nerthus ver- 
jüngte Freyja angejehen wird, verfudt Simrod, Mythologie, 
&. 3% fg. — Bon Bedeutung ift, daß Wirbelwind und wilde 
Jagd bier au burd bie Namen (Herodina und Herodis) in Ver— 
bindung gejegt werben; vgl. Grimm, Mythologie, S. 599. 





T. 
Hadelberg’s Hund. 


Eine alte Bäuerin zu Buchholz bei Petershagen erzählte: 


Hadelberg hat einmal bei feinem Umzuge in den 
Zwölften feinen Hund in einem Haufe zurücgelaßen, 
der hat am Herde gelegen und nichts als Aſche (stöf) 
gefreßen. Die Leute haben ihn gern los fein wollen, 
haben aber nicht gewußt, wie fie das anfangen follen, 
bis ihnen endlich einer gejagt hat, fie follten Een in 
einem Eierdopp kochen; das haben fie gethan. ALS der 
Hund das gefehen, hat er zu fprechen angefangen und 
gefragt, was das werben folle, da haben fie ihm gejagt, 
das folle fein Freßen werden; da ift er davongegangen 
und nicht wiedergefommen. 

Wie bier wird fonft der Wechjelbalg vertrieben, Grimm, Mytholo- 
gie, ©. 437 fg.; doch vgl. auch Colshorn, Märchen u. Sagen, Nr. 75, 


6 


wo ber in ber Spivefternacht ins Haus gelaufene Hımb ber Frau 
Gauden auf diefelbe Weife vertrieben wird, aber auch Frau Gau— 
den jelber feitbem fi nicht mebr jehen läßt. Ueber bie ben 
wilden Jäger begleitenden Hunde vgl. Simrod, Mythologie, S. 249, 
welcher, ba fie, wie anderwärts die Winde, mit Mehl gefättigt 
werben, es für zweifellos erffärt, daß fie die Winde feien, was 
ihr ganzes Weſen faum genügend erflärt. Hier in unferer Sage 
nährt ſich ber Hund von der Flugafche, fo auch ber des Heljägers 
(Norbdeutfhe Sagen, Nr. 310, 2), der nach einigen auch glühende 
Koblen frift. Der Name des Hundes in unferer Sage ift von 
befonderer Wichtigkeit, entweder ift er nämlich in berjelben Weife, 
wie ich den Namen Aulken als Bezeichnung der Zwerge erflärt 
babe, zu faßen, d. h. er bedeutet fchlechtweg „Alter“, ift ſchmei— 
chelndes Diminutiv ber Anrede, mit welchem ber milde Jäger 
feinen treuen Genofen ihm wieder zu folgen auffordert, ober er 
bezeichnet ein ben Zwergen-Aulfen angeböriges Wefen, das ganz 
vorzugsmweife mit biefem Namen genannt wird; das letztere fcheint 
mir das Richtigere, da ber Hund mie der von Zwergen ftam- 
mende Wechjelbalg vertrieben wird und auch Nr. 8 ein Haus, 
in welchem ber Hund liegen blieb, mit dem Namen Älkhüs oder 
Altenhüs bezeichnet, jedenfalls aljo ſchon ein Eigenname darunter 
verftanden wird; die von Simrod aufgeftellte Etymologie (My- 
tbologie, ©. 416) des Wortes aulken, von olla Topf, Urne, da 
fie Geifter der Berftorbenen find, kann ich nicht billigen, da das 
Nordd. Sagen, ©. 485, angeführte Ölkerspött und anderes ba- 
gegen fpricht. — Eine dritte Möglichkeit, den Namen Alte auf- 
zufaßen, will ich nicht verfchweigen. Da fih nämlich ein zweiter 
Alte unten Nr. 33a zeigt und fi wenn nicht Identität, fo doch 
fehr nabe Berwandtichaft mit dem Hunde Alfe ergibt, fo wird 
man verfucht, an jenes Zwillingspaar des Tacitus, nomen Aleis, 
zu benfen. Tacitus jagt von ihnen ut fratres ut juvenes vene- 
rantur und ftellt fie dem Gaftor und Pollur gleih, deren einer 
in ber Unterwelt mweilt; und jene römijchen lares praestites mit 
Hundsfellen, ebenfalls Zwillinge, wurben ber eine als Knabe, ber 
andere als Jüngling bargeftellt; vgl. Haupt, Zeitjchrift, VI, 129. 
Wenn unfere beiden Alten jenen Alcis gleih wären, fo wird es 
natürlich kaum noch möglih fein, an jenen obigen Deutungen 
bes Namens feftzubalten, und bie von Grimm (Mythologie, S.339) 
vorgeſchlagene Anlehnung an Odin's Beinamen Jälkr und das 
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wermländifche jolk, was einen Knaben bezeichnet, ift dann bie 
pafjendfte. Zacher (Gothiſches Alphabet, S. 113) hat mit einiger 
Bahriheinlichkeit in dem einen ber taciteifhen Brüder einen 
jugendlichen Fichtgott nachzuweifen gefucht, wozu flimmen würde, 
daf der Wirth Alle ala feuriges Rad erjcheint. Bol. auch Zeitfchrift 
für vergleichende Spradforfchung, IV, 122. 


8. 
Alkhus. 
Ein Mann in Uchte erzäblte: 

Im Uchterloh liegt ein Bauernhof faſt von ver 
Größe eines Meierhofs, den hört man oft das Ülkhüs 
oder Alkenhuůͤs nennen; dort hat nämlich einmal ver . 
wilde Jäger Hadelberg oder Herodes feinen Hund lie- 
gen laßen, der hat das ganze Jahr hindurch nichts als 
Flugaſche gefrefen und ift in den nächiten Zwölften, 
als ihm fein Herr geflötet, wieder davongegangen. 

Hadelberg zieht über ben Ahlkenberg und wirft einen Pferbe- 
ſchinken herunter. Schambach u. Müller, Niederfähfiiche Sagen, Nr. 
99, 13.14. Bol. oben Nr. 1—5. Noch ein Alkenhüuͤs weift nad 
Mannhardt in feiner Zeitfchrift, III, 82, jagt jedoch, daß ebenfo 
nahe liege, an Alfe, Diminutiv von Adelheid, zu denken; auch 
den Alkenkrug erflärt die neuere Zeit aus einer Affe. Vgl. Norb- 
beutfche Sagen, Nr. 152 mit d. Anm., und unten Nr. 33; meine 


Auffaßung babe ih in der Anmerkung zur vorigen Nummer mit- 
getheilt. 


9. 
Der Schatz auf dem Amt zu Uchte. 
Miündlic. 


Auf dem Amte zu Lchte liegt an einer gewiljen 
Stelle ein großer Schag vergraben, ven jchon viele zu 
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heben bemüht gewefen find; fo find denn auch einmal 
ihrer vier, von denen einer rothe Haare hatte, damit 
befchäftigt und haben ihn fchon faft ganz heraus, da 
erfcheint auf einmal ber Teufel und ruft: ‚Einen von 
euch muß ich haben, wer will es fein?“ Sie aber 
ſchweigen alfe ftill, weil ſonſt der Schatz augenblicklich 
wieder verfunfen wäre, da fagt der Teufel: „Nun wenn 
feiner will, fo nehme ich mir den hier mit den rothen 
Haaren!’ Und wie er das ausgeſprochen hat, will er 
ihn paden, aber da fchreit der: „Nein, mich nicht!” und 
im Augenblick verfinft ver Schaf. 


Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 113 mit der Anm.; Panzer, 
Beiträge I, Nr. 38; Schambad u. Müller, Nr. 112; Pröhle, Harz- 
jagen, ©. 163; Lynder, Nr. 154, 1555 Wolf, Heßifhe Sagen, 
Nr. 183; Baaber, Nr. 396, 498; Herrlein, ©. 134. Faft über- 
all ift e8 rothes Haar ober ein rothes Wams, weldes den zu 
Holenben fennzeichnet; eine rothe Müte bei Pröhle, Unterharz- 
ſagen, Nr. 121, 373, 419, 456; Wolf, Zeitfchrift, I, 190. 


10. 
Die Unterirdifhen zu Uchte. 


Ein Mann in Uchte erzählte: 

In Stedding's Haufe zu Uchte haben fich in alter 
Zeit auch Unterirdiſche aufgehalten, die dem Manne 
einmal einen ganzen Bienenkorb voll Pferbemift gebracht 
haben, um fich für die ihnen gewährte Wohnung dank— 
bar zu beweifen. Er aber hat gedacht, was follft du 
mit dem Mift, iſt hinabgegangen zum Fluße und hat 
ihn ins Waßer gejchüttet; wie er aber nach Haufe fommt 
und den Korb hinfegt, fo klimpert's ein wenig; er fieht 
zu, da ift’8 ein Goldſtück und fiten ihrer noch ein paar 
in den Riten, denn das war bas bischen Mift, was 
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ſitzen geblieben war. Darauf iſt Stedding mit ſeinen 
Leuten zum Fluſſe hinabgeeilt und haben allen Miſt 
wieder herausgeholt; der iſt aber Miſt geblieben. 

Später ſind die Unterirdiſchen übers Meer fortge— 
zogen, weil ihnen die Leute hier zu klug geworden ſind; 
der Schiffer, welcher ſie hinübergefahren, hat aber nie— 
mand geſehen, ſondern hat nur an dem tiefen Gange 
ſeines Schiffs geſehen, daß er ſchwere Laſt in demſel— 
ben habe. 

Man hat auch immer geſagt, daß man in einem 
Haufe, wo ſich die Unterirdiſchen aufgehalten, Feine Käl— 
ber bat großziehen können, weil fie ein neibifches uud 
abgünftiges Volk gewefen. 

Bol. Nr. 336 und Norbdeutiche Sagen, Nr. 126, 5, 270,1, 
291 und 323 mit den Anm. — Panzer, Beiträge, I, Nr. 189, 
198, wird das wilde Heer fo übergeſetzt, Nr. 139 drei Wichteln, 
ebenſo das wilbe Heer, Wolf, Zeitfchrift, I, 185 Schambad u. 
Müller, Nr. 141; Lynder, Nr. 79, 82; €. und Th. Colshorn, 
S. 117; Wolf, Zeitjchrift, TI, 144, die Unterirdifchen. Ueber 
bie abziehenden Zwerge und ihre Berührung mit den überfahren— 
ben Todten vgl. Grimm, Mythologie, Nr. 794. — Im einzelnen 
Häufern wird der Zod der Kälber und andern Biches dem Um— 
ftande zugeichrieben, daß ihre Wohnung gerade unter dem Stalle 
ift, Müllenhoff, Anm. zu Nr. 407, 590; Norbbeutiche Sagen, Nr. 
329, unten Nr. 330, doch jo allgemein findet fi der Aberglaube 
nirgends ausgefprochen, indeß ift es ähnlich, wenn es bei einigen 
beißt, daß, wo Schwalben in der Eſſe bauen, man feine Kälber 
großziehen fünne, unten Gebr., Nr. 213. Auch in dem Haufe, wo 
ber Jokele wohnt, kann man fein Bieb halten; Meier, Schwäbifche 
Sagen, Rr. 297. 


11. 
Die weißen Frauen in Steierberg. 


Der Wirth in Woltringhaufen erzählte: 
Im alten Steierberg bei Steierberg wohnen weiße 
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Frauen, witte junfern, die laffen fich oft fehen und be- 
wachen einen Schaß, der im Berge liegt. 

Ein Mann aus Stolzenau fam einmal abends vor- 
übergeritten, da trat eine ber weißen Frauen an ihn 
heran und lub ihn ein, er ſolle mit in den Berg fom- 
men und fie erlöfen, denn er fei gerade ver rechte, und 
Schaben würde er feinen davon haben. Der Mann 
fagte aber, erjt wolle er jeine Frau fragen und ijt 
ſchnell nach Stolzenau zurüdgeritten, aber er ift mit der 
Antwort zurüdgelommen, jeine Frau wolle es nicht lei⸗ 
den. Da ift die weiße Frau mit Wehflagen wieder in 
den Berg gegangen und hat gefagt, nun müße fie noch 
hundert Jahre fiten, bis wieder einer fomme, ver fie 
erlöfen könne. 

Bol. Shambad u. Müller, Nr. 108, 2; Wolf, Heßiſche Sagen, 
Nr.39 und 40. Darüber, daß der Mann erft feine Frau fragen 
will, gibt Norddeutſche Sagen, Nr. 47, und Pröhle, Unterbarzfagen, 
Nr. 188, Aufihluß; danach erfcheint Die Verbindung in Liebe zu— 
weilen als notbwendig für die Erlöfung; vgl. auch ebenbafelbft, 
Nr. 361, wo bie Jungfrau fih zu einem Köhler auf die Bank 
legt; die Jungfrau im Schloffe Homburg verheift alle ihre Reich» 
thümer, wenn der Schaßgräber eine Nacht bei ihr bleibt; Roch— 
holz I, Nr. 181 d. 


12. 
Ein alter Mann aus Uchte erzählte: 


Im Klampern bei Steierberg oder im Ziegenhuck 
lagen fich oft zwei weiße Jungfrauen fehen, die haben 
dort einen Schak vergraben und wollen nun erlöft jein. 
Einen haben jie auch ſchon einmal dazu vermocht, umb 
er hat wader gegraben, ift auch bis auf ven Schatz ge- 
fommen, der im einem großen Koffer enthalten gewefen 
ift; in demſelben Augenblick find aber auch zu feinen bei- 
den Seiten die weißen Junfern erfchienen, da hat er in 
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feiner Ueberrafchung einen Ausruf gethan, und fogleich 
it der Scha& wieder verfunfen. Die weißen Junfern 
aber haben gejagt, nun werde erſt nach hundert Jahren 
wieder einer geboren werben, der fie erlöfen Fünne. 


Bal. Nr. 276, 379, 383, 392, Norddeutſche Sagen, Nr. 29 
mit der Anmerkung. 


13. 
Eine Frau in Steierberg erzählte: 

Auf dem Steierberg hat in alter Zeit ein Schloß 
geitanden, das ift ein Näuberfchloß gewefen und unter- 
gegangen, und jeitvem laßen fich dort zwei weiße Jun— 
fern jehen, die wollen erlöft fein; wer dies unternimmt, 
muß um Mitternacht zum Berge kommen und dort in 
den alten Keller hinabfteigen; er darf fich aber weder 
beim Hineingehen noch beim Herausgehen umfehen, denn 
jonjt verfchwindet fogleich alles. Ein Mann aus Steier- 
berg ift einmal oben gewejen, da hat er die weißen 
Junfern gejehen, die haben ihn gebeten, fie zu erlöjen; 
er aber hat ihnen gejagt, daß er fich erſt mit feiner 
Frau darüber beiprechen müße, und biefe hat es nachher 
nicht leiden wollen. 


Vgl. Nr. 11. 


14. 
Schiff mit einem Schat in der Aue, 
Ein Mann in Steierberg erzählte: 

An dem Steierberg flieft das Flüfchen Aue vor- 
über, in dem foll ein ganzes Schiff mit Geld angefüllt 
verjunfen liegen, auf welchem ein großer ſchwarzer Hund 
Mache Hält. Den Leuten in Steierberg hat’s einmal 


12 


nah dem Schage verlangt und fie haben beshalb einen 
Taucher (düker) fommen laffen, um Gewißheit zu be- 
fommen, ob auch wirflich ein Schat ba unten fei; ber 
ift denn Hinabgejtiegen ins Waſſer und ift bald barauf 
mit einem ganzen Schnupftuch voll Geld wieder herauf- 
gefommen und hat gejagt, daß es mit dem Schiffe feine 
Nichtigkeit habe, daſſelbe auch bis an den Rand mit 
Geld angefüllt fei, daß aber oben auf demfelben ein 
Ihwarzer Hund liege; man habe ihm auch erlaubt, fein 
Schnupftuch mit Geld zu füllen, ihm aber gejagt, zum 
zweiten male folle er nicht wiederfommen. Die Steier- 
berger find jedoch fo lange in ihn gedrungen, bis er 
noch einmal hinabgejtiegen iſt und abermals ein Schnupf- 
tuch voll Geld mit heraufgebracht hat; doch diesmal ift 
er unten noch viel mehr verwarnt worden, ja nicht zum 
dritten male zu fommen. Nichtsveftoweniger hat er fih 
auch noch ein drittes mal bewegen laßen, hinabzufteigen, 
aber da hat's ſehr lange gedauert und nichts hat fich 
gezeigt; endlich hat man fein Schnupftuch aus der Tiefe 
des Waßers in die Höhe fteigen feben, aber er jelbjt 
ift nicht wieder zum Vorſchein gekommen, 


Zu dem Taucher vgl. die Parallelen Norddeutſche Sagen, Nr. 223, 
288, 2; unten Nr.350, 365, 380, fowie Shambad u. Müller, Nieber- 
jächfifhe Sagen, Nr. 71, 1 mit der Aum., und die Anmerkung zu 
unferer NRr.35— 40; zu dem Hunde noch außerdem Nr. 180, Grimm, 
Mythologie, S. 929 und zahlreihe andere Sagen von Schäben. 
Daf der Scha ſich auf einem Schiffe befindet, ift neu, man 
wird verfucht, an das Schiff ale Symbol der Wolke zu denken, 
doch müßten, um dies zu beftätigen, andere Sagen nod ber bier 
mitgetheilten zur Seite treten. Im vielen biefer Sagen liegt ber 
Hund unter einem Tifh an ber Kette, wozu fich der beim Heren- 
mahl unter dem Tiſche am ber Kette liegende Teufel in Dalelarlien 
vergleiht; Grimm, Mythologie, ©. 1030. 
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15. 
Die Wirthin in Steierberg erzählte: 

Geit alter Zeit ift die Rede gegangen, daß das 
Schiff mit dem Schake wieder emporgebracdht werben 
fönne, wenn es von vier Kälbern einer Kuh herborge- 
zogen werde, bie nie etwas anderes als ſüße Milch ge- 
trunfen, wobei noch die Bedingung geweſen, daß bie 
Kuh nie gemolfen worden fein dürfe. Nun haben auf 
dem Junkerhofe zu Steierberg einmal ein paar Junker 
gewohnt, die haben Berlangen nach dem Schake gehabt 
und haben einen Taucher fommen laßen, ver ift hinab— 
geftiegen und hat ein paar große Ketten um das Schiff 
gelegt, und darauf find die vier Kälber von einer Kuh, 
die nichts als ſüße Milch getrunfen hatten, vorgejpannt 
worden und haben bald das Schiff bis ans Ufer ger 
zogen; je näher vafjelbe aber ans Land gefommen tft, 
um jo mehr ijt ver Hund auf demfelben zurückgewichen. 
Gerade zu diefer Zeit hat num aber eine Magd auf dem 
Junkerhofe die Kühe gemolfen, und wie fie faft fertig ift 
und den lebten Eimer faft gefüllt vor fich ftehen hat, 
wird Die Kuh, welche fie melft, wild, fchlägt mit dem 
Hinterfuße aus und ſtößt dabei den vollen Eimer um. 
Nun mar aber die Herrfchaft etwas fcharf mit dem 
Gefinde, und die Magd glaubte deshalb, daß fie harte 
Strafe befommen würde; daher ging fie zu der Ruh, 
von welcher die vier Kälber waren, und begann fie zu 
melfen, um ihren Eimer wieder zu füllen. In bemjelben 
Augenblick erfchien aber auch der Teufel über dem Schiffe 
mit dem Schate und rief: „Eure Mutter ift gemolken!“ 
und fogleich verſank alles wieder ins Waſſer und ift 
nicht wieder zum Vorſchein gefommen. 


Auf der Ruine Weflenberg bei Hottwil fann man mittels 
eines ſchwarzen Kalbes den Schat finden; Rochholz, I, Nr. 181 c. 


— — 
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16. 


Die Hofgarbe und der Hottefhinmel. 
Mündlich. 


Bis auf den heutigen Tag müßen gewiſſe Höfe, na— 
mentlich zu Kirchdorf, bei der Ernte eine ſogenannte 
Hofgarbe an das Amt zu Uchte geben. Es iſt nämlich 
einmal ein Amtmann zu Uchte geweſen, den die Bauern 
gern gemocht haben, da er ihnen manches Gute erzeigt 
hat und ſtets freundlich zu ihnen geweſen iſt; darum 
haben ſie denn an einem Tage beſchloßen, ſich zuſam— 
men nach Lichte auf den Weg zu machen und dem Anıt- 
mann jeder eine Gabe zum Gefchent zu bringen. Zu 
diefer Zeit lebte num in Kirchdorf ein Bauer auf Rüter’s 
Hofe, der war, was man fo wol einen dräemelaer zu 
nennen pflegt, und darum fam er immer zu fpät; "als 
daher alle verfammelt waren, fehlte Rüter noch, und 
als fie bei feinem Hofe vorüberfamen und ihn auffor- 
derten mitzulommen, fagte er ihnen, fie jollten nur vor- 
anfahren, er wolle chen nachlommen. Damit fuhren 
fie ab; Rüter aber batte erjt noch dies und das am 
Wagen und Geſchirr ins Gejchid zu bringen und erft 
als alles in Ordnung war, brach er auf. Er hatte 
noch nicht die Hälfte des Wegs nach Uchte zurückgelegt, 
da kamen fchon die andern zurüd und erzählten ihm, 
wie gar freundlich der Amtınann gewejen und wie fie 
alle noch zulett einen Schnaps erhalten hätten. Rüter 
hörte das alles ruhig mit an und fragte endlich nur: 
„Hätter’t denn ök upskrewen?’” — „Jäwal hätter’t 
upskr&wen‘, riefen fie. Da rief Rüter: „Hotte schim- 
mel‘, machte mit feinem Wagen fehrt und fuhr mit 
den übrigen Bauern heim. Seitdem wurbe aus der 
freiwilligen Gabe eine Zwangsabgabe und nur Nüter 
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ift davon bis auf heute noch frei; darum nennt man 
feine Nachfolger wol auch jet noch Hottefchimmel. 


— — — — 


17. 
Witte Yuffers. 
Mündlich. 

Am Haͤkelwark bei Uchte haben ſich früher oft zwei 
witte Yuffers ſehen laßen, die aber feinem etwas zu 
Leide gethan haben. 

Wolf, Niederländische Sagen, Nr. 212, und unten Nr. 138, 139. 
Zu zweien treten die weißen Jungfern in unfern Sagen noch auf 
in Nr. 141, 143, 160 b, 227, 228, 260; fonft noch zu breien und 


zu fieben, vgl. Nr. 160 a, 237 und Woefte in Wolf, Zeitichrift, 
II, 9. 


18. 
Hünen. 
Mündlich. 

Bei Uchte haben ehemals auch Hünen gewohnt, dar— 
um heißt eine kleine Anhöhe dort noch bis heute der 
Hünenkeller. 

Bgl. Nr. 321. 


Bei Woltringhauſen liegt am Moor ein kleiner 
Sandberg, der wol mindeſtens an acht Fuder Sand ent— 
halten mag; den hat ein Hüne dort aus ſeinem Schuh 
geſchüttet, weil er ihn etwas drückte. 


Bol. Nr. 321; Norddeutſche Sagen, Nr. 274; Grimm, My— 
tbologie, ©. 501 fg.; Schambadh u. Müller, Nr. 161. 
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19. 


Die Gloden zu Kirchdorf. ” 
Mündlich. 


Als man die Kirche zu Kirchdorf gebaut, hat man 
vergeßen, die Glocken zu taufen, da ſind ſie, als man 
das erſte mal damit geläutet, aus dem Thurme hinaus 
und, wie einige ſagen, in einen Pful oder ein Moor, 
wie andere ſagen, in eine nahe gelegene Höhe, die da— 
von noch der Glockenberg heißt, geflogen. Es wird auch 
von andern erzählt, man habe feine Spitze auf- ven 
Thurm bauen fünnen, denn fo oft fie fertig gewefen, fei 
fie auch wieder eingeftürzt und damit mag denn auch im 
Zufammenhang jtehen, daß manche fagen, die firchborfer 
Glocken hingen jest im Dome zu Minden. 

Bgl. Norbdeutihe Sagen, Nr. 355, 356; unten Nr. 26 b. 
Gloden im Berge kommen feltener vor; auf bem Kirchberge bei 
Nieberfachswerfen (Harz) foll die Kirche untergegangen fein, de— 
ren Gloden noch im Berge fteden, vgl. Schambad u. Müller, 
Nr. 78; dort hat man auch oft Geld brennen jehen; über Gloden, 
die in einem Teich oder Sumpf fteden, vgl. Nr. 135, 243, 314, 
380 und bie Anmerkung zu Norbbeutiche Sagen, Nr. 62; Scham- 
bad u. Müller, Nr. 74—77 mit den Anm. Ein Glodenberg liegt 
auch füblih von Goslar, zwifchen den von Lautenthal und Klaus- 
thal berabführenden Straßen. 
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Zwerge auf der Hochzeit. 
Mündlich. 


In Woltringhauſen iſt eine Hofſtätte, die heißt Wol— 
tershof; da iſt einmal eine Hochzeit geweſen, auf der 
fich auch die Unterirdiſchen eingefunden haben, denn 
unter der Hochzeitgeſellſchaft waren einige, die das Ver— 
mögen hatten, fie zu ſehen. Da haben fie wahrgenom- 
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men, wie die Zwerge erſt unter dem großen Birnbaum 
vor dem Haufe Iuftig nach ver Mufif getanzt und um- 
bergefprungen und nachher mit zu Tifch gegangen find. 
Hier find fie auf der Tafel fröhlich zwifchen ven Schüf- 
jeln umberfpaziert und haben die aufgetragenen Speifen 
wader mit aufzehren helfen. 

Bgl. Norbdeutihe Sagen, Rr.270, 2; Schambad u, Müller, Nr. 
146, 1; aud Norddeutſche Sagen, Nr. 189,4; Wolf, Zeitichrift, 
II, 143 fg. und dazu Pröhle, Oberbarzfagen, S.154. So erjcheinen 
and die wilden Weibchen bei der Hochzeit; Wolf, Heßiſche Sagen, 
Nr. 87. Der Name bes Hofes Woltershof ſpricht wol baflir, 
daß er ber erfte im Dorfe war, das dann nad ber Familie 
ber Woltringe genannt wurde; ftand etwa auch den Zwergen ber 
Name Wolter zu, wie ben Kobolden, fo hätte er vielleicht von 
ihnen den Namen; vgl. Grimm, Mythologie, ©. 472: Berilh- 
rung zwifchen Zmwergen und Kobolden zeigt fich zumeilen; Grimm, 
Mothologie, ©. 479. 


21. 


Weiße Fran verjhwindet beim Fluchen. 
Mündlich. 


Ein Mann aus Uchte geht mal abends mit ſeiner 
Frau und einem Jungen nach Hauſe, und zwar geht 
jene voran, während er den Jungen an der Hand hat, 
da ſieht er plötzlich eine weiße Frau zwiſchen ſich und 
ſeiner Frau, welche ſtets mit ihnen geht. Als ſie be— 
reits nahe an Uchte find und über ein Heden ſteigen, 
tritt der Junge fehl und fällt darüber fajt in eine Pfüße; 
da ruft der Vater: „Verdammter Junge, wo haft du 
bie Augen”, und faum hat er das gejagt, fo ift die 
weiße Frau verichwunden. 


Bol. das Verſchwinden ber Irrlichter beim Fluch, Norb- 
beutihe Sagen, Nr. 90, 169. 


Aubn, 1. 2 
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22, 
Heren fahren auf einem Sieb. 
Mündlich. 


In Rheden bei Diepholz find einmal zwei wälrl- 
derske oder Hexen geweſen, die waren einmal nach 
Holland gegangen; da haben fie an einem gewiſſen Tage 
gefagt, fie müßten heute noch nad) Rheden und Gevatter 
stehen, haben fich auch gleich in ein Sieb geſetzt und 
find durch die Luft gefahren. 

Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 293, wo die Mahr auf einem 
Siebe zu fahren fheint; Shafeipeare, Macbeth, Act1, Scene 3 jagt 
die erfte Here: „But in a sieve III thither sail“; das Sieb ift Sym- 
bol des Negens; vgl. die Danaiden und Caſtren, Finnifche Mytho- 
logie, ©. 68, wo aus ber Kalevala die Göttin Uutar genannt 
wird, melde bie Dünfte vom Himmel durch ein Sieb auf bie 
Erde herabjendet; vgl. noh Anm. zu Nr. 228. — Auch das 
Mädchen mit dem Siebrand in Wolf, Zeitichrift, II, 141, ift 
Here und Mahr, wie das Fahren im Wirbel und die Mutter im 
England beweifen; dazu flimmt ber säwenrant bet Müllenhoff, 
Nr. 333. | 


23 a. 


Tilly geht durchs Moor. 
Mündlich. 


Zwiſchen Bahrenburg und Barnſtorf liegt eine Stelle, 
die heißt der Weddingenloh; von der wird erzählt, daß 
hier einmal Tilly durchs Moor gegangen ſei und da er 
die Kanonen nicht habe hindurchbringen können, habe er 
das Moor oben abgenommen und fei dann auf bem 
Sande durchs Waßer gefahren. 
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23 b. 
Sprengepyl in Berta. 


Mittbeilungen des Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1858, ©. 39. 
Vom Landesökonomierath Nieberding. 


Im dreißigjährigen Kriege hauſte der kaiſerliche 
Oberſt Sprengephl in Vechta und der Umgegend mit 
jeinen Reiſigen. Mit dem Zeufel im Bunde führte er 
manches Wageftük aus, und waren ihm die Schweden 
auf dem Halje, fo verwandelte der Teufel ihn und feine 
Leute in Gebüfche, an welchen die Schweben vorüber: 
zogen, ohne Arges zu ahnen. Einſtens fogar verrichteten 
die Schweden ein Bebürfniß an den Büfchen, und als 
ſie fich entfernt hatten und die Metamorphofe aufhörte, 
hatten die Sprengeppler den Urin in den Stiefeln. 

Nah geſchloßenem Frieden lebte Sprengepyl in 
Saus und Braus von den eroberten Schäten auf feis 
nem Gute Falfenrott bei Vechta, als der Teufel nach 
abgelaufener Frift feinen Lohn verlangte und ihn aus 
einer zahlreichen Gefellichaft entführte. 

Sein Geift geht feitvem in der von den Höllengei- 
ftern geliebten Geftalt eines großen Schwarzen Ketten— 
bundes mit glühenden Augen, wie Kohlihüfjeln, eine 
rafjelnde Kette um den Hals, des Nachts in Vechta auf 
der Straße ſpuken. Als Vechta noch münfterifche Be—— 
fatung hatte, machte fih der Geift, feines frühern 
Standes eingevdenf, ein Vergnügen daraus, bie in ihren 
Schilverhäufern eingefchlafenen Wachen zu weden, in 
dem er ihnen die Vorverfüße auf die Bruft ſetzte, oder 
mit Möhren die offen gelaßenen Thore zu verriegeln, 
welde dann des Morgens nach der Geifterftunde bie 
Schweine wieder öffneten. 
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24. 
Der Name von Diepholz. 
Mündlich. 


Die Grafen von Diepholz haben früher auf dem 
Schloße zu Cornau gewohnt, ſind aber dort von den 
Bremern, mit denen ſie ſtets in Streit gelegen, viel— 
fach beunruhigt worden, deshalb hat einer derſelben be— 
ſchloßen, ſeinen Sitz zu verlegen und hat geſagt: „Wi 
mütten deiper int holt gàn.“ Hat darauf im Moor 
und Holz ein Schloß gebaut, welches davon den Namen 
Diepholz befommen hat. 


25. 
St.-Hülpe bei Diepholz. 
Mindlich. 


Ein Graf von Diepholz hat einmal eine Fehde mit 
den Bremern gehabt und unweit der Stadt ift es zu 
einer beißen und bfutigen Schlacht gefommen, in der er 
faft unterlegen. Da hat er gelobt, eine Stiftung zu 
machen, wenn ihm der Himmel Hülfe ſende, und faum 
hat er dies Gelübde gethan, fo ift der Graf von Dink— 
lage mit feinen Reiſigen erfchienen und beide haben bie 
Bremer glüdlih aus dem Felde geichlagen. Darauf 
hat er fein Gelübde gelöjt und den Ort davon Sanct— 
Hülfe genannt. 

Bol. die ähnliche Sage von Karl dem Großen bei Ensglin, 
Frankfurter Sagen, &. 4. Bor mehreren Jahren theilte auch 
(wenn ich nicht irre) bie Zeitfchrift bes Vereins fiir Gejchichte bes 
Herzogtbums Naffau folgende Sage mit: In uralter Zeit hatten 
bie Deutichen mit ben Römern Krieg, die Römer fanden auf 
dem Dünsberge, die Deutihen am Helfholze. Auf dem Todt- 
mabl fam e8 zur Schlacht, die Deutichen unterlagen und wußten 
fih nicht zu retten, In dieſer Bebrängniß warfen fie fich auf 
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die Knie und beteten zu ihrem oberften Gott um Beiftand, und 
aljobald kam über das Helfholz her die erflehte Hülfe; die Deut- 
ichen fiegten num und von biefem Ereigniß haben das Helfholz 
und das Todtmahl ihre Namen. — Gleicherweiſe berichtet bie 
Sage, daß Karl der Große, als feine Schlachtordnung in ber 
Schlacht bei Thietmelli fich neigte, auf dem Osning eine Kirche 
zu bauen gelobt habe. Darauf wandte fih ber Sieg und Karl 
babe darauf eine Kirche gebaut, die nachher lange Jahre Sunte 
Hulpe bie, in unferer Zeit aber ſchon lange zerftört ift. Klopp, 
Geihichten und Sagen, II, 166. — Aeltere Nachrichten beziehen 
den Namen des Dorfes und ber Kirche ebenfalls auf Karl den 
Großen; man findet bie Sage aud an vielen andern Orten, wie 
Waldmann über ben thüringifhen Gott Stuffo, ©. 57 fa., 
gründlich nachgemwiejen hat; der Name „St.-Hülfe‘ ift aus ber 
Ueberjegung St.-Gehelfe für St.-Salvator entftanden, wie Wald— 
mann überzeugend barthut. 


26 a. 
Das Mädchen in der Mordkuhle. 
Mündlich. 


Bei Damme liegt am Mordkuhlenberg die Mord— 
kuhle, da haben einmal vor langen Jahren blutige Räu— 
ber gehauft; die hatten auch einmal eim Mädchen ge- 
fangen und hatten es mit fich in ihre Höhle gefchleppt, 
wo es ihnen die Wirthichaft führen mußte. Lange Zeit 
war fie jo ſchon darin gewejen, da hat fie die Räuber ein- 
mal gebeten, ihr doch nur ein einziges mal zu erlauben, 
daß fie nach Damme zur Kirche gehen fünne, und ba 
e8 gerade um die Oſtern gewejen ift, haben ſie's ihr 
erlaubt, haben fie jedoch vorher ſchwören laßen, daß fie 
zurüdfehren und feinem Menfchen verrathen wolle, wo 
fie ſei. Als fie num wieder aus der Kirche gekommen 
ift, bat fie fih Erbfen gekauft, hat fich vor den Kirch— 

“thurm bingeftellt und dem ihr ganzes Leid erzählt, bat 
ihm auch gejagt, daß fie num wieder zur Höhle gehen 
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und Erbjen hinter fich ftreuen wolle. Das haben von 
ungefähr auch einige Leute gehört, die in ber Nähe 
waren, die find ihr gefolgt und jo find die Räuber 
enblich gefangen und das Mädchen befreit worden. 


Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 186, mit der Anm. , 279 und unten 
Nr. 391, 417; Schambach u. Müller, Niederfähfiihe Sagen, Nr. 66, 
69, mit ber Anm.; Lyncker, Hehiihe Sagen, Nr.63. Haft genau 
mit benjelben Zügen ift die Sage auch mitgetheilt in den Mit- 
theilungen des Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd (1853), ©. 40, 
vom verftorbenen Landesökonomierath Nieberding; nur zwei erbeb- 
liche Zufäge finden fi dort, nämlich der Zug, daß die Räuber 
verdedte Leinen über den Weg gefpannt hatten, welche zu Glocken 
führten, und dat das Mädchen, eine Tochter des Kolonen Nien- 
baus, nachdem fie jieben Jahre bei dem Hauptmann gewejen, 
von ihm die Erlaubniß, Oftern zu feiern, erbält. — Der in 
unferer Sage nidht vorlommende, aber in den andern Faßungen 
meift wicberfehrende Zug von den Dräbten, durch welde bie 
Neifenden den Räubern in der Mörbdergrube verratben werben, 
findet fih auch bei Rochholz, I, 259, Nr. 178, wo nod bie 
weiße Jungfrau bemerfenswerth ift, welche den Schab hütet und, 
Windeln waichend, zum Bache hinabgeht; eine ſchwarze Kate mit 
weißer Haube läuft ibr voran. — Die geraubte, nad fieben 
Jahren (d. i. Monaten) zu Oftern zurüdtehrende Jungfrau ift 
unzweifelhaft die Frühlingsgöttin, alfo Frouwa, der Räuber ber 
in der Unterwelt haufende winterliche Gott; als diefen bat ihn auch 
ſchon Simrod, Mytbologie, ©. 567 fa., gefaßt. 


26 b. 
De deipen pöhle, 
Mittheilungen des Hiftorifchen Vereins zu Dsnabrüd, 1853, ©. 224, 
Mitgetheilt von 3. Sudendorf. 

In dem groten more tüsken Hunteborg un Vör- 
den, nig wiet van’n lesten orde sint twei moorkölke, 
„dei deipen pöhle‘* geheiten. Hier hew de düwel ® 
sien spill dräwen. Äs dei ersten kerken baut wören 
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un ok de Damsken eine bauden, da wörd de Düwel 
recht vertörend. Nog duller awerst wörd hei, äs 
erst de klockens goaten wören un lüeden.. Dar 
quam e det nachts vör’n hillgen kristfest, reet de 
klockens ut'n tor'n, dat se schüddeden un de lüe 
sück doane verfehrden, flös darmit dör de luft, 
dat et brus’de un schmeet se recht deip in’n grund 
in de deipen pöhle. Van düser tyd an latet de 
lüe de klockens döpen as lütke kinner. Denn de 
düwel dröf sick nich vergriepen an de sake, dei 
mit'n hillgen krütze gewiet is. Dei Düwel kunn 
nu niene klockens mehr rowen. Davor rögt he 
‘awerst an’n hillgen kristfest, wennehr de klockens 
in der kasuchte lüed, ok siene klocken in’n dei- 
pen pöhlen, üm de kristen tau verhöhnen. 

Dei kerklüe, dei düssen storm höret, segget: 
„au lud dei düwel in den deipen pöhlen.“ 


Ueber die ungetauften Gloden vgl. oben zu Nr. 19, Norddeutſche 
Sagen zu Nr. 62; an unfere Sage fchliefen fih namentlich auch 
die dortigen Nr. 355 und 356 an. Bon einer Glode zu Waren- 
dorf wird daffelbe erzählt, der Teufel wirft fie in den grunblofen 
Koll in der Ems; wenn an den vier hohen FFefttagen abends in 
ber Stadt mit allen Gloden geläutet wird und man wirft einen 
Pfennig in ben Kolt, fo fängt auch bie ungetaufte Glode tief 
unten an zu läuten; Stabl, Weftfälifche Sagen, I, 112. Den An- 
laß zur Sage vom Glodenklange bat zunächft der Unfenruf ge- 
geben, ber in ſolchen Teichen und Seen oft täufchend wie Glocken— 
Hang tönt, barım finden fih auch die Glodenfagen fo vorzugs- 
weile zahlreih in Morbbeutihland, wo bie Seen und Teiche 
bäufig find; aber nur den Anlaß; in ber Unfe jelbft erfcheint die 
in Die Unterwelt gebannte weiße Frau, und ebenfo in ber vom 
Teufel geraubten Glocke, die ſehnſüchtig wieder zur Erbe auf- 
feigt und die es zumeilen bauernd für bie Oberwelt zu gewinnen 
gelingt, worauf fie nur von Rindern fich zur heiligen Stätte 
zieben Taßen will. Glaubte man ber Göttin Stimme ans ber 
Tiefe zu vernebmen, jo wird biejelbe auch, folange fie noch auf 
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der Oberwelt weilte, ein eigenthümliches Merkmal berjelben ge» 
wefen fein, ber Donner als die Stimme ber weißen Frau, ber 
Wollkengöttin gegolten, und der gewaltige Klang der Gloden zur 
Verwandlung ber Göttin geführt haben. Im ganz analoger Weife 
legte man ber Stimme ber Athene ben jchmetternden Schall 
tyrrheniſcher Erzdrommeten bei, unb wurde fie zu Argos als 
Zxirıyd felbft verebrt (vgl. Jacobi, Mythol. Wörterbuch, Athene) ; 
au daß fie als Erfinderin der Flöte galt, rubt auf ähnlichem 
Grunde, indem fie durch das Zifchen ber Gorgonen darauf ge- 
bracht worden war, als fie den Perfeus geleitete ; vgl. über biefe 
Borftellungen meinen Auffag über Saranpi-Erinnys in der Zeit 
ſchrift für vergleichende Sprachforſchung, I, 462 fg., 469. Die kürzlich 
erſchienenen Siebenbürgifchen Sagen von Müller, Nr.86, beftätigen 
biefe Gleihjeung von Donner und Glodengeläut; hier läßt fich 
das Glodengeläut im Berge gerade bei Gelegenheit eines fchweren‘ 
Wetters, das von Sturm und Donnerfchlägen begleitet war, hören. 


21. 


Das Kieltröbchen oder Kielkröbchen. 


Mittbeilungen des Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1850, ©. 397. 
Bon 3. Subendorf. ” 


Einer Bäuerin am Dümmerfee hatten die Echinon- 
ten ihr noch nicht getauftes Sind geftohlen, und an deſ— 
jen Stelle ein aufgefangenes Wafferweibchen over, wie 
die Sage lautet, ein Kielfröbchen hingelegt. Aber das 
Kielfröbchen konnte nicht gedeihen. Da fuhren feine 
vermeintlichen Aeltern mit ihm über den Dümmerſee, 
um es zu feiner Genejung nach Rulle zu bringen. Wäh— 
rend der Kahn über die Flut des Dümmer dahinfuhr, 
zwijchen weißen und gelben Seerofen, weldhe auf dem 
Waſſer wie Sterne erfchienen, tauchte ein anderes Kiel- 
fröbchen aus der Tiefe auf und rief: „Kielkröbken, 
wo wustu hen?‘ worauf jenes aus dem Kahne ant- 
wortete: 
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„Leck will na Rulle. 

Un da mi laten weihen 
up dat ick maz gedeihen 
as en änner kind.” 

Bgl. Norddeutihe Sagen, Nr. 36,2, mit der Aum., und unten 
Nr. 75; Pröhle, Unterbarzjagen, Nr. 156. Nach einer in ben 
Mittheilungen gegebenen Anmerkung wurden (nah dem Paftorat- 
lagerbudhe zu Bramſche) zu Rulle und auf der Johannitercom- 
mende Lage am Johannistage Kinder gegen Brot gewogen; ber 
Mittheiler verweift zugleich auf Grimm, Deutfche Sagen, Nr. 82; 
weihen wäre aljo nicht das hochdeutſche Wort, ſondern gleich dem 
neubochdeutjchen wiegen, doch bat der Sprud bei Grimm aud 
wigen und gedigen, bas weihen oder taufen fcheint deshalb das 
Richtigere. — Der Name Schinonten ift entweder Entftellung aus 
Schönaunfen, oder Schin hat diefelbe Bedeutung wie in schinhelle, 
lichthell; über Schönaunfen vgl. zu Nr. 51. 


28. 
Die wilden Jäger. 
. Münplid. 


Auf dem mwüjten Heivhauslande in der Gegend von 
Damme ift vor langen Jahren ein Edelmann gewefen, 
der hat einmal am heiligen Ditertage wollen ein Wilp- 
pret haben und hat feine Diener ausgeſchickt, ihm eins 
zu erjagen. Sie haben aber nichts erlegen fönnen und 
find dann umverrichteter Sache wieder heimgefehrt; da 
bat er fie furchtbar bevroht und zum zweiten mal weg- 
geſchickt, da find fie aber nicht wiedergefehrt und jagen 
jeitvem unabläßig. 


Bol. Firmenih, Germaniens Völkerſtimmen, I, 34. 


— — — — 
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29. 
Hinen fangen den Ball. 
Mündlich. 

Etwa eine Stunde von Damme liegen an der Straße 
nach Vörden drei ungeheuere Granitblöcke, die Hünen— 
ſteine genannt, mit denen ſollen die Hünen in alter Zeit 
den Ball gefangen haben. 

Vgl. Grimm, Mythologie, ©. 512. 


30. 
Dat klauster to Börstel. 
Mittheilungen bes Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1850, ©.402, 
Bon 3. Sudendorf. 

Düt klauster stünd in der ersten tiet to Mens- 
lage un wörd geheiten Rausendahl. Et was bega- 
wed mit eenen hilligen marreienbilde; dat bild avers 
verschwünd enes nachtes un nüms wüsde, warhen 
et kamen was. Dar tögen de junkfrowen ut in 
dat grote, weuste moor un sogden. Un äs se lange 
sogd hadden, funnen se et in den dahle, wekket 
Börstel geheiten wörd. Sückes begaw sük mehre- 
mal; dar merkeden de jungfrowen, dat dat bild 
dar wahnen wull un boweden dat klauster över de 
stäe, war et funnen was, un heeten den ord Mar- 
reienbarg. Hier stünd nu dat bild lange jahre un 
döh vull wunner un teiken. Äs äverst de bösen 
tien quemen un de junkfrowen den olden glowen 
un de olde tugd verleten, dar wörd dat bild trorig 
un vergöt sure tranen. Düt bedurde wekke fromme 
lüe de nog den olden glowen hadden un nöhmen 
dat bild un drögen et herut in eener fierliken wall- 
fahrt. Un dat bild beteikede sülwest den weg den 


see gahn schullen. Denn wo vaken see up den 
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unrechten weg quemen, wörd dat bild so swar, 
dat see et nig drägen kunnen; wo lange se averst 
den rechten weg hölden, was et so licht, äs wenn 
et unsichtbare engel över ehren schullern drögen. 
As see na Telgte hen quemen, dar fünk dat bild 
an to lachen; un de lüe merkeden, dat dat bild dar 
bliwen wull, un bragden et in de kerken, war et 
nog hüte to seihn is. Hier plegt et vul teiken to 
verrichten un to tien sure tranen un angstsweit 
over den unglowen der mensken to vergeiten. 

Nah einer andern Sage joll das Bild nicht getragen, ſon— 


dern gefahren worden fein, wobei denn den Pferden die Beine 
fteif wurden, wenn fie auf den unrechten Weg kamen. 


—— — — 


31 a. 
Die erite Kirche. 
Mittbeilungen des Hiftoriihen Vereins zu Osnabrüd, 1850, ©. 401. 


Die Einwohner der jeigen Kirchipiele Alfhaufen und 
Ueffeln ſollen früher nach Merzen zur Slirche gegangen 
fein, wo nach der Sage die erite Kirche der dortigen 
Gegend gebaut wurde. Zum Gedächtniß diefer Vereini- 
gung pflegten fich die drei Gemeinden im der großen 
Heide, welche fie ſcheidet, in feierlicher Procejfion an 
gewiffen hohen Feten zu verfammeln, um gemeinjchaft- 
lih den Gottesdienſt zu feiern. Als aber Ueffeln zur 
Zeit der Reformation den neuen Glauben annahm, war: 
teten die übrigen Gemeinden vergebens, woraus bie 
Redensart entjtanden ift: „He blift üt ese Ueffeln.” 
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81 b. 
Untergegangenes Klofter im Heiligen Meer. 

Mittheilungen bes Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1850, ©. 111. 

Da, wo jett das Heilige Meer bei Hopften Tiegt, 
hat vor alten Zeiten ein Klofter geftanden, deſſen Mönche 
ein gottvergeßenes ruchlojes Leben führten. Da fie es 
gar zu arg trieben und fich nicht befern wollten, bat 
ber liebe Gott enplich ein Einfehen gethan und die Mönche 
fammt ihrem Klofter von der Erde hinweggetilgt und 
an der Stelle defjelben, damit e8 nicht wieder aufgebaut 
werben könne, das Meer entitehen laßen. Noch jett 
kann man im Waßer Balken und Trümmer des Ge— 
bäudes erbliden, ja, zu gewiſſen Zeiten, namentlich in 
der Weihnacht, Hört man fogar in der Tiefe des Sees 
die Glocken Täuten und die Mönche fingen, darum heißt 
es das Heilige Meer. 


3l c. 
Mündlich. 

Bei Hopſten liegt ein Waßer, das Heilige Meer, da 
ſoll vor Zeiten ein Kloſter untergegangen ſein; wenige 
Schritte davon liegt das kleine Heilige Meer, da ſollen 
die mituntergegangenen Kuhſtälle gelegen haben. 


Ueber untergegangene Klöſter und bie in Verbindung fteben- 
den Teiche und Seen vgl. die Anmerkung zu Nr. 35 — 40. 





32 a. 


Alfhanfen. 

Mittheilungen des Hiftorifhen Vereins zu Osnabrüd, 1850, 
&. 401—402. Bon Dr. med. Schwerdbtmann aus Alfbaufen 
zu Hafte. 

‚Das Dorf Alfdaufen joll feinen Namen von einem 
mächtigen Ritter Adolf empfangen haben, um vefjen 
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Burg herum fich die eriten Anſiedler niederliehen. — 
. Von dem Bau der erjten Kirche des Orts erzählt man, 
daß er der kleinen Gemeinde fehr fchwer geworben fei, 
vorzüglich weil die Steine von dem mehrere Stunden 
entfernten Ueffeln geholt werden muften. Da foll ein 
blanfer glänzender Schimmel ohne Führer erfchienen fein, 
und Nacht und Tag, ohne zu ermüden, mehr Steine 
als zwei ftarfe Pferde herangefahren haben. Woher und 
wohin er gefommen, weiß niemand. Geit die Kirche 
vollendet daftand, ift er fpurlos verfchwunden; noch jett 
zeigt man aber bie Stelle des Stalfes, in den er geführt 
wurde, während man die Steine ablud. 

Bgl. Müllenhof, Schleswig-holfteiniiche Sagen, Nr. 136, 138; 
Wolf, Beiträge, I, 31; Panzer, II, 415—416; nod näher aber 
als der dort befprochene, bie Stätte weifende Schimmel vergleicht 
ſich ber Spabhilfari, der bie Steine des Niefenbanmeifters für 
die Ajenburg berbeiführt, Snorra-Ebda, Gylf. 42; über diefen Bau 
vgl. noch Menzel, Odin, ©. 12 fg. Ueber urfprünglic Göttern, 
dann Kirchen gemeihte weiße Roſſe gibt Rochholz (I, 369) reiche 
Nachweiſe. — Eine andere Erflärung des Namens Alfbaufen in 
Nr. 33 a. 





32 bh. 
Der Bau der Kirche zu Neuenkirchen bei Vörden. 
Mittheilungen des Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1853, ©. 53. 


Als vor einigen Sahrhunderten die Gemeinde zu 
Neuenkirchen einen neuen Kirchthurm baute, ftellte fich 
auch ein weißes Pferd eines Bauern (ich glaube des 
Colonen Bußmann oder Duße zu Walde, man nennt 
in Neuenkirchen den Namen noch) zum Anfahren ver 
Baumaterialien zum Kirchturm ein. Alfein und ohne 
Fuhrmann jchleppte es alle Steine zum Thurmbau heran, 
und als endlich der Thurm fertig war, Iegte das Pferd, 
von ber Arbeit entkräftet, fich nieder und ftarb. 
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Nach einer den Mittbeilungen beigefligten Bemerkung findet 
fih die Sage bereits im 17. Jahrhundert erwähnt; gedrudt er- 
ſchien fie nad einer Aufzeichnung deſſelben Mittbeilers ſchon in 
dem Archiv des Hiftoriichen Bereins fir Niederfachien, 1842, ©. 
118. Ueber das Pferd vgl. Die Anmerkung zur vorigen Sage. 


| 32 c. 
Die Vißbecker Braut. 
Mittheilungen des Hiftorifchen Vereins zu Osnabriid, 1853, ©. 41. 


In der Ahlborner Heide unweit der Aue und nord- 
weftwärts berjelben an dem Abhange einer Anhöhe, die 
Steinlage genannt, 1’, Stunde vom Dorfe Vipbed 
entfernt, Tiegt ein aus 71 großen, in zwei parallelen 
Reihen aufgeftellten Steinen betehendes Denkmal, die 
Vißbecker Braut genannt, und etwa eine DBierteljtunde 
weftlich davon ein anderes aus 122 Steinen bejtehendes, 
welches man den Bräutigam nennt. Nach der Sage 
wurde ein Mädchen, das fehon einen andern liebte, von 
den Aeltern gezwungen, einen Bräutigam zu heirathen, 
den fie nicht mochte. Da ſoll fie, als fie bereits auf 
dem Wege zur neuen Heimat war, gebetet haben, daß 
fie von diefem Jammer erlöft werden möge, und alsbald 
ſoll ein Unwetter entftanden fein, welches die Braut 
fammt ihrem Gefolge in Stein verwandelte; ebenfo 
wurbe gleichzeitig ber Bräutigam mit der Hochzeiter- 
jhar, der ihr entgegengezogen war, verwandelt. 


Bol. Märkifche Sagen, Nr. 84, ſowie Norddeutſche Sagen, Nr. 301 
mit ber Aum.; Harrys,I,Nr.31. Noch einige foldher Stätten, wo ſoge⸗ 
nannte Brautfteine fich finden, verzeichnet Mannhardt in feiner Zeit- 
jchrift, II, 76. Bon Braut, Bräutigam und Brautführer, Die, als fie 
die Betglode hören, frevelhafte Neben führen und über Gott und 
Gebet Täftern, erzählt die Sage von Brautlachenberg bei Banzer; 
I, 112. Wagen und Geſpann verſinkt mit ihnen hart am Berge, 
und zum ewigen marnenben Andenken bleibt ein Sumpf. So 
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ertrinft eine einen andern liebende Braut bei der Fahrt zur Hodh- 
zeit über den See, vgl. Müllenhoff, Nr. 132, der noch bemerkt, daß 
e8 in bortiger Gegend mehrere dergleichen Brautlöcher gibt, ebenfo 
Märkifche Sagen, Nr. 146, und unten Nr. 354. Ein Bräutigam 
belt die Braut heim; als fie über den gefrorenen Sunb gehen, 
ertrinfen beide mit den Hochzeiten; alle werden in Steine ver- 
wandelt, die man noch ſieht und Hochzeits- oder Brautfteine 
nennt; Rußwurm, Sagen, Wr. 44. Da faft alle diefe Sagen 
die Braut zur Ehe gezwungen werben lafen, dazu ferner ber 
Untergang im Waßer kommt, der uns auf die Unterwelt zu wei— 
jen pflegt, jo verımutbe ich in dieſen Sagen einen dem Raub der 
Berjepbone gleichen Mythus; die VBerwünfhung in Stein mag 
aus der Verwünſchung in den Stein oder Berg hervorgegangen 
fein, und dazu mögen bei ben alten Steindenkmalen gefeierte 
beilige Gebräude (vgl. Müllenhoff, Nr. 132; Mannhardt, Zeit- 
jhrift, I, 76) weitern Anlaß gegeben haben. Wenn die etwas 
romantiihe Sage bei Harrys echten Grund hat, fo wäre fogar 
bie Braut (Übrigens untreu) durch die aufgerißene Erbe ver- 
ihlungen worden. Auch nad Niederböffer's Meklenburgiſchen Sagen 
(I, 89 fg.) verfinft eine zur Ehe mit einem Ungeliebten gezwun— 
gene Braut, die Stelle heißt noch heute „am Brautwagen“, 
Indeß bedürfen wir biefes Beweijes faum, da er fi, wie ich 
glaube, noch anderweitig bietet. Ich babe ſchon früher Die Bermu- 
tbung ausgeiproden, daß die Gloden an bie Stelle alter Göttinnen 
getreten feien (zu Norbbeutiche Sagen, Nr.62, oben Nr. 26b); zahl« 
reiche Sagen erzählen aber, daß fie vom Teufel, ſobald fie nicht getauft 
find, geraubt werben und er mit ihnen zur Hölle binabfährt; bie 
dadurch entftandenen Teiche führen in ben Nieberlanden gewöhn- 
ih den Namen Helleput (Wolf, Beiträge, ©. 202). Dort unten 
ftebt die Glode auf einem Tifh und wird von einem Hunde be- 
wacht, gerade wie der Schatz der weißen Frau, vgl. zu Nr. 380. 
In den zu Norddeutihe Sagen, Nr. 62, angeführten Belegen wird 
man einige finden, in denen eine ber Gloden Anne Sufanne, 
bie andere Margrete beißt, gerabe dieſe ift es, die zu Lande, alfo 
aus ber Unterwelt emporfteigen will. Im der ſchwarzen Grete 
ober Margriet vermuthet aber Wolf (Beiträge, I, 203) mit vielem 
Fug die Hel; ſonach hätten wir auch auf diefem Wege den Raub 
der Göttin durch den Unterweltögott gefunden. Auch Woeſte im 
Wolf's Zeitfchrift, II, 84 fg., Zingerle, ebenbafelbft 358, und Sim- 
rod, Mythologie, ©. 352, nehmen in Grete eine Göttin an. 
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Uebrigens erſcheinen beide Sagenkreife, Brautfage und Gloden- 
fage, verbunden in Nr. 314. Die Fortiekung des fo gewonnenen 
Mythos bilden die Räuberfagen. Vgl. zu Nr. 26 a. — In andern 
Sagen werben bie in Reihen oder Kreifen ftehenden Steine als 
fündlihe Tänzer, die zur Strafe verwandelt find, bezeichnet, fo 
Märkische Sagen, Nr.236; fie tanzten nadt am heiligen Pfingfttage; 
ähnlich Norddeutſche Sagen, Nr. 187. Ferner Keysler, Antiquitates 
septentrionales, S. II, wo eine gleiche Sage aus ber Gegend von Briftol 
mitgetheilt wird: „Incolae appellant, the Parson and the Ulerk, 
fabulantes choream die dominica saltantium una cum sacerdote 
et fidieinibus in lapides fuisse versam.“ Endlich Athenaeum 1846, 
Nov. p. 1217 b. „In the adjoining parish of Saint Burian Here 
exists, in a field, a very perfect Druidical ceircle, commonly 
called the «Merry maidens». Tradition, taking up her tale 
since the indroduction of christianity, relates that a party of 
'maidens were caught by the holy Saint Burianna dancing on 
Sabbath day; and that she as a judgment on them and to make 
them an example to all future ages, changed them into stone 
as they now stand. — A much larger group of upright stones 
exists in the north of Cornwall, not far from St. Colomb — 
called the Hurlers. These like the Merry Maidens are said to 
be a party of young men, who were on the sunday pursuing 
the old Cornish game of hurling, for which sin they were 
transfixed in stone. — Möglicherweiſe waren bie obigen bon 
Keysler beiprochenen Steine diefelben, bie man jebt (vgl. die An— 
merkfung zu Norddeutſche Sagen, Nr. 301) „bie Hochzeit” nennt, 
wodurch ein unmittelbarer Zuſammenhang zwifchen beiden Sagen- 
freifen wahrſcheinlich würde. Auch das griechifche Altertfum kannte, 
wie es fcheint, ähnliche Steinbildungen, nämlich den dem Däba- 
108 zugefchriebenen Tanzplatz der Ariadne zu Knoſſos, dem viel- 
feicht ein ebenjolcher zu Delos zur Seite ftand. Ilias 3, 590-592; 
Pauſ. IX, 40, 3. "’Apadyns yopös — Ererpyaondvos doriv Ent 
kevxou AlSou; vgl. Preller, Griech. Mythologie, I, 423; II, 197; 
Greuzer, Symbolik, IV, 269. Da ber Mythos vom Thefens und 
Minotauros wefentlich in ben Kreis ber Unterweltsmythen gehört, 
ift vielleicht ein Zuſammenhang zwifchen den griechifchen und 
deutſchen Erzählungen annehmbar. 
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33 a. 
De Alkenkraug. 


Mittheilungen bes Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1850, ©. 399. 
Bon Dr. med. Schwerdtmann aus Alfpaufen zu Hafte. 


In uraulen tien, ese dat därp Alfhusen nag kinen 
namen hadde, leigen in de giegend, de nu dat kes- 
pel utmaket, blaut twälf hüser. Sönn- un fierdages 
göngen de lüe ut düssen hüsern över de graute 
westerholter heede na Merszen tor andacht, wiel’t 
iehr nag an ene kerke feihlde. 

En van de twälf hüser stönd midden in der 
heede bi den aulen hünengrävern. Düt hus wörd 
de krog geheeten, wielen de kerklüe sück dar van 
den langen wiege bi enen kroge beer en lütk to 
verhalen plegden. De kröger avers dagte meer an 
sinen verdenst ese an gaadhilligkeed; he hadde 

. jümmers goe tiet, höld de mensken up, un nägede 
se to'm drinken un geif den alltiet vär, dat et to’r 
misse nag vullup froh nog si. Dütt wör dann de 
orsake, dat de lüe selten tor rechten tiet in de 
kerken queimen un iehren gaad arndlik deenden. 
Dau nu de weth all hüpig warschöfet was un dag 
van sinen övelen bruk nig laten woll, strafede üm 
Gaddes hand. Sin hus, dat hauge up enen bolle 
stönd, versünk stüppelk mit der schüren un an de 
sülven stie queim ene waterkulen, de nag hüte 
Alkenkrog geheeten werd. Dat makede de änneren 
lüe done bestärted, sau dat se to’n ewigen andenken 
de övrigen elf hüser Alfhusen heiten un sück .ene 
egene kerken boweden. War avers dat hüs ver- 
sunken was, dar wör et selten sau ganz richtig. 
Man seig dar un will der nag tiegenwardig vaken 
spökerien seihen. Et schall nemlik ut den water- 

Kuhn. I. 3 
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lokke ne fruensgestalt to tien herupkuemen, de 
mestens Alke geheeten werd. Wenn de sünne moie 
schind, wüld se de scheipers an enen bolle liggen 
seihn hebben, wo se sück sünned un de hare putzed 
(kemmed). 

Wan’t avers ener wägd un ümme den poel 
herümme gehd un dremal röpt: „Alke kumm, gehst 
du mit?“ dann schütt en drake herup, grippt en 
un tüt üm mid sück in den afgrund. — Ese avers 
mal vär langen jaren de buren ut de nauberskupp 
bien beere lustig to haupe seiten, prahlde ener mid 
sinen wackern un geschwinden schimmel. Up dat 
göngen de ännern ene wedde in, de he winnen 
scholl, wenn he up sinen schimmel üm Alkenkrog 
herümme ridde un dremal röpde: „Alke kumm, 
gehst du mit?” De wedde neimp de bure an. He 
sadelte sinen schimmel, reid hen na de kulen, un 
wielen he üm desülven to reid, röp he dremal: 
„Alke kumm, gehst du mit?“ Dau antworde de 
Alke unnern uten grunde: 

„Den enen schoh will ick antücken, 
den ännern anrücken, 
dann will ick di düwel wal halen.‘‘ 

Ese de buer tom drüdden male ropen hadde, 
bullerde dat water in den kolke. Darup geif he 
sinen schimmel fluks de spuren, dat he nitske to 
drawen anfönk; mer Alke achter üm hier in der 
gestald van en fürigen, grüwelken draken (oder ese 
ännere seggen van en gloinigen rade). Se susede 
es en blitz un wull üm mid den scharpen klaen 
packen: Dat pied averst settede över tun un graven, 
un jüst ese Alke den ridder griepen woll, över de 
niendören in dat burenhus, war de drinkers to haupe 
seiten; dar mosde Alke torügge bliewen, wiel 
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iebr över dat hus niene macht to stönd; darümme 
röp se mit grusiger stemme: „Dat was di düwel 
raen!“ De bure hadde nu wall sine wedde wunnen, 
mer sinen schimmel auk verluren. Denn ese düsse 
över de dören sprünk, störtede he daut up de 
diäle. De bure averst versiäckerde, wielen üm de 
schweit an sinen haaren dahl löp, dat he in sinen 
liewen sau ’ne wedde nig wier maken wull. 


Bol. Norbbeutihe Sagen, Nr. 357, und Anm. zu Nr. 152; 
Baterländifches Archiv des Hiſtoriſchen Vereins für Niederfachien, 
1842, ©. 115. Daß Ale zur Frau geworben ift, rilbrt un— 
zweifelhaft davon ber, ba ber Name auch Frauenname if. Das 
glühende Rab (vgl. über baffelbe Anm. zu Nr. 56) und ber 
Biefebaum fowie bie Berfolgung bes Spötters ftellen bie Sage 
wol deutlich zu denen vom Grinlenſchmied und vom Hilggeljchmieb. 
Demnach hätten wir in bem Wirth Alle ein ben Zwergen ange» 
böriges Wefen zu ſehen, wie bies auch ſchon ber Name wahr- 
ſcheinlich macht; vgl. Norbdeutihe Sagen, Ann. zu Nr. 152 und 
oben zu Nr. 7. Nun ftebt die Sage aber auch im beutlichem 
Zufammenhang mit der Sage vom wilden Jäger, das bezeugen 
bie dem fpufenden Wirth und dem Hunbe zugerufenen überein: 
flimmenden Worte „„Alke wilstu mit?‘ deutlich; daher erflärt fich 
denn auch wol einigermaßen ber Zorn des Wirthes, der in bem 
frevelhaften Zuruf die Verhöhnung bes Gottes, von dem er zuerft 
ausging, ſieht. Sonach bleibt faum ein Zweifel Über die innige 
Berwandtſchaft zwiſchen dem Wirth Alle und dem Hunbe bes 
Hadelberg und darüber, daß biefer Hund den Zwergen angehört; 
daraus erflärt fih denn auch, daß er gerabe wie bas Zwergen⸗ 
find, ber Wechfelbalg, verſcheucht wird; vgl. oben Nr. 7. Daf 
die Hunde bei ben Zmergen eine Rolle fpielen, ergibt fich auch 
aus den Sagen von ben Zwergen im Hüggel, Nr. 51 —65; 
ſchon Kircher berichtet (Wolf, Deutihe Sagen, Nr. 73), daß das 
Wild in bie Höhlen derfelben flüchte, und fetten ihn bie Hunde 
nach, dann fämen fie nicht wieber zum Vorſchein. Damit flimmt 
der unten, Nr. 58, gegebene Bericht; noch wichtiger aber ift, daß 
bie Wöchnerin, welche vor ihrem Kirchgang ausgeht, in bie Hüg- 
gelhöhle binabgeholt wird unb bort Rüden fängen muß, worin 
fi derſelbe Gedanke wie in der Unterfchiebung des Wechſelbalgs 
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ausfpricht, und bie Hunbe deutlich als ben Wechſelbälgen, d. i. 
den Zwergen, gleich erjcheinen. Vgl. Über bie Hunde und Wölfe 
in ber Unterwelt zu Nr. 51. Weilen aber die Hunde bes Hadel- 
berg in ber Unterwelt, jo gehört er jelbft wol unzweifelhaft, mie 
dies bie von Panzer gefammelten Sagen auch ausbrüdlich bezeu- 
gen, ebenbahin (vgl. zu Gebräude, Nr. 12). Hadelberg-Wuotan 
fteigt im Herbft in das Schattenreidh hinab, um im Frühling zur 
Erbe zurüdzufehren und ihr den Sommer mieberzubringen, was 
eine bier nicht auszuführende Parallele mit Apollo und Indra noch 
näher ergibt. Sein Hunb ift einer jener Särameyas, bie als 
Boten bes Jama zu ben Menſchen geben, ber Götterbote Hermes, 
ber au im Namen dem Särameya (Epperas) gleich ift, ber 
gleichfalls als Zwerg erfcheint. So gewinnt denn aud ber in 
ben Teufels. und Untermweltsjfagen fo häufig erfcheinende Hund 
jeine Bebeutung; über ben Welthund vgl. zu Nr. 148 d. Es er- 
Märt fih bann ferner der Zuſammenhang zmifchen ben in ber 
Anm. zu Nr. 363 befprodenen Sagen von bem im See ge- 
fangenen einäugigen Fiſch und dem gleichfalls einäugigen ober 
anbermweitig verſtümmelten Thier ber wilden Jagd. — Ueber bie 
Möglichkeit, daß unfer Wirth Alfe einer ber taciteiſchen Alci fei, 
j. oben zu Nr. 7. — Daß Obin einft im Berge gewohnt habe, 
d. 5. in die Unterwelt binabgeftiegen fei, vermutbet auch Simrod, 
Mythologie, S. 367; weiteres darüber zu Gebräude, Nr. 12. 


33 b. 
Mittheilungen des Hiftorifhen Vereins zu Osnabrild, 1853, ©. 404. 


Up den Giersfelle, enige dusend träe van.Grun- 
fel ligget twe kulen, van wekke de segge geit, 
dat dar oldings twe hüser stan hedden, an der 
stee der groten en krog, un an der annern den krö- 
ger sine schüren, de tosamen van des krögers god- 
losigkeid in de eren vorsunken sin. Düsse kröger, 
Alke geheten, plegde nemlik de lüe, de van Alf- 
husen un Merssen tor kerke güngen, to bekören, 
bı öm intokeren, un unner den hilligsten verseke- 
rungen hentoholen, so dat se de kerke versümeden. 
Äs he ok eis sücke kerklüe bi sik hadde, flockde 
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he: sine hüser schüllen glik in den grund versinken, 
wenn de lüe nich noch tid genog hedden, un so 
versunken de hüser un Alke mit se. An öre stee 
bleven de deepen kulen, de man upstund noch süt. 
Wenn Alke ümme middernacht an düsse groten 
kulen to dre malen mit sinen namen ropen wert, 
kummt he as en glönig rad herut un verderwet 
den, de üm ropen hef. 

As nu eis Grunfels bur mit itliken fründen 
lustigliken to bere satt un dat spreken kam, wel 
van ehr dat beste perd un den besten löper hadde, 
flockde Grunfeld bi Donner und Weer un Swaere 
Not, he wolle mit nechster nacht up sinen schim- 
mel den Alke anrieen, un üm herutfördern. De 
buren hölden üm bin wort un weddeden 9 pund 
sülvers gegen sin perd, dat he dat nich verwinnen 
‚schölle. He averst namm de wedde an, un makede 
sick rehe. He putzede sin perd, vertellede üm de 
sake, brachde et an ort und stee, wisede üm olls 
so un so, un makede üm olle dütliken, worup et 
hir anquem. Dat kloke deert begrep düt wol, 
quam in enen geswinden lope mit üm na huse to- 
rügge.e. He gaf üm nu dat beste, wat he hadde, 
to eten un to drinken, wisede üm ok, dat he de 
grote dör apen laten wolde, se bi der verfolginge 
uptonemen. Vör al beede he to dre tien in hilger 
andacht to God Vaer, Söne un hilgen Geest, dat 
se üm sine sünne vergewen, sine seele bewaren, 
un ümme redden wolden ut düsser gevärlichkeit, 
de he mit eren bestan möste. 

Äs nu de middernacht koamen wör, red he, up 
God sine hülpe seddend, hen to der Alkenkulen. 
Dar reed he bid an den rand, sach dan ton himmel 
un to den lüchtenden steeren boven in norden, un 
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beede noch cis stillken un andechtichliken, dat God 
Vaer, Söne un hilge Geest em bistan mogden. Et 
was ’ne sterenklare ruhege nacht. Nien lud, nich 
eis en voss of ne ule leten sik hören. Sin schim- 
mel stünd un rögede nien lid. Nu hörde he de 
twölfde stunne slan, erst to Ueffeln, dann to Merssen 
un tolest in Alfhusen. Med den lesten slage röp 
he mit luter stemme: 
„Alke kumm! geist du mit?“ 
Da antwortete ene grüwelke stimme, de midden 

ut der eren kam: 

„Löf! den enen scho antück ick*), 

den ännern anrück ick! 

Dan wil ick di Düwel wal halen!“ 

Ogenblicks gaf de bure sinen pere de sporen, 

un äs en blitz dör den heven jügt, as de piel vam 
bagen flügt, güng nu de hölliske jagd van der 
Alkenkule na Grunfels huse. Alke as en fürig rad 
achter öm dör. Neger un neger kam dat rad, un 
al wör et so nage, dat et ridder un perd över- 
rennen wull, äs dat perd mit enen sprunge dör de 
grote dör up de husdele sprüng. Hier an des 
huses fuerstie dankede Grunfeld up sinen kneen 
sinen Herrgod, de sik siner vaderliken annomen 
hadde, he dankede awer ok sinen schimmel, de 
üm so fründlicken bistaen hadde, awerst he lovede 


*) Nah ber Erzählung bes jegigen Beſitzers von Grunfeld's 
Hofe zu Wefterholte hat Alle geantwortet: 
„Den enen scho will ick annücken, 
den annern anstrüppen, 
dann will ick die Düwel wol kriegen’ — 
welches auch einen beßern Sinn gibt. 
Anm. des Aufzeichners. 
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ok eidliken, dat he sinen God nich weer versöken 
wolle. 

Dat warteken van dem glünigen rahe sach man 
am ännern morn am husstenner.*) He was swart 


verköhld. 





33 c. 
Heidenfirdhen. 
Mittheilungen des Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1850, ©. 401. 

Die Hünengräber, welche blos aus einem Todten— 
hügel beitehen, heißen in ber Gegend von Alfhaufen 
„Heidenhüwels“. Sind fie aber mit Steinblöden um- 
geben oder über viefelben Opferaltäre erbaut, jo heißen 
fie auch „„Heidenferfen‘, und der Yandınann fagt: „Dar 
hebbet de heiden ene kerke bowen wult, un sind 
dar mid.nig fertig worden‘, oder „De Düwel hev 
se weer dal reeten“. 

Bei Laer, faft an ber Grenze des Kirchfpiels Glane liegt ein 
Hünengrab, „bie Tenfelsfteine" genannt, von dem man erzählt, 
ba ber im nahe babeiliegenden Haufe mohnende Bauer, dem 
ber weite Gang nah ber Kirche ſehr befchtverlich geweſen, einft 
anf bemfelben vom Teufel angerebet worden fei, ber fich erboten, 
ibm im unmittelbarer Nähe eine Kirche zu bauen, wenn er ihm 


*) Nah Grunfelb’s Erzählung kam fein Borfahr von einem 
Gelage aus Alfhaufen, wo er mit feinen Frennden zu Biere ge 
feßen und rief Alfen aus Wolmuth, ala er auf feinen Heimwege 
an dem Wafferteiche vorbeilam. Alke verfolgte ihn darauf bis an 
fein Haus und fchlng, als er mit feinem Pferde über die Ein- 
fahrtsthür fprang, in ber Geftalt eines feurigen glühenden Wefe- 
ober Bindebaums, mie er beim Einfahren ber Heu- oder Korn- 
ernte zum Befefligen berfelben auf bem Wagen gebraucht wird, 
binter ihm ber auf den untern Thorflügel, it welchem man nod 
fange bavon herrührende Brandipuren bemerken konnte. — In 
einer hoyaiſchen Sage ift Affe der Hund des Hadelberend ober 
wilden Jägers (Wodans). Die Sage hängt alfo mit dem frühern 
Wodansdienſte anf dem Grersfelde zuſammen. 

Anm. des Aufzeichners. 
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baflir feine Seele geben wolle. Das iſt der Bauer eingegangen, 
als die Kirche aber beinahe fertig geweſen, bat er ben Hahnenruf 
nachgeahmt, worauf ihm ber Hahn auf Dreier’s Erbe zu Laer 
geantwortet; da warf ber Teufel den Schlußftein, ben er eben 
berbeitrug, aus ber Luft herab, und biefer fiel vor Dreier's Thüre 
nieber. Die unvollenbete Kirche aber find bie ZTeufelsfteine. 
Mittheilungen bes Hiftorifhen Bereins zu Denabräd, 1850, 
S. 247. 


3. 


Der Stretnann. 
Mündlich. 


Zwiſchen den Bewohnern von Epe und denen von 
Engter iſt vor langen Jahren einmal ein Streit um die 
Marken geweſen; da iſt endlich ein Mann aus Epe ge— 
kommen, der iſt hingetreten und hat geſagt, hier geht 
die Schnäd (Grenze) und hat es auch beſchworen. Aber 
das ift ein faljher Schwur gewefen, barum geht er noch 
immer, wenn es bunfel wird, auf der Schnäb und ruft 
„hoho! hoho!“ und fo wird er thun bis in alle Ewig- 
feit; man nennt ihn aber gewöhnlich ven Stretmann. 


Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 157 mit der Anm.; Panzer, Bei- 
träge, II, 105, Rr. 160, 161; Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 348; 
Stöber, Elfäffiihe Sagen, Nr. 242; Wolf, Zeitjchrift, I, 191; II, 
179 fg.; Schambad u. Müller, Nr. 41, 42 mit der Anm., 222. 
In Roloffsbufch zu Brochterbed geben nachts drei Männer um, die 
haben einmal einen falfchen Eid geleiftet, darum find fie verdammt, 
auf fange, lange Jahre hin umzugehen, und fommen nur jebes 
Jahr einen Hahnenfchritt näher an Brochterbed. — Eine ganze 
Gemeinde, bie wegen Lanbbefiges meineibig wurde, wird unter 
Donnerwetter von ber Erbe verfchlungen, und bie Fußtritte der⸗ 
jelben find noch heute fichtbar; Wolf, Zeitfchrift, II, 42. Der 
obigen Sage fehlt der fonft häufig vorlommenbe Zug, baf ber 
Schwörende Erde von dem flreitigen Ader nimmt und fich baranf 
ftellt; vgl. bie Eitate zu Norddeutſche Sagen, Nr. 157, und Klopp, 
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Geſchichten und Sagen, UI, 117 fg.; über die Schlichtung des Strei- 
tes durch eine Art Gottesurtheil vgl. Grimm, Grenzalterthümer, 
©. 29 fg. 


_— — — — 


35. 
Sagen vom Darmſſen. 
Mündlich. 

In der Bauerſchaft Epe liegt etwa eine Viertelſtunde 
von Bramſche ein kleiner, einige hundert Schritte breiter 
See, der heißt der Darmſſen; in ihm iſt ein Kloſter 
untergegangen, darum iſt er grundlos und nur an einer 
Stelle läßt ſich auf dem Grunde noch etwas von dem 
alten Mauerwerk fühlen. Mit den nördlich von Epe 
gelegenen Moorkuhlen ſteht er in Verbindung und es 
wird erzählt, wie man einſt, um dies zu ermitteln, einen 
Fiſch gekrampt, d. i. ihm einen Draht durchs Maul 
gezogen, und ihn dann in die Moorkuhlen geworfen 
babe und er im Darmſſen wieder zum Vorſchein gekom— 
men fe. Das Wafer in dem einen dieſer Moorlöcher 
bat immer gleihe Wärme, darım friert e8 im Winter 
nie zu; auch foll e8 nach unten wie ein Trichter ſpitz 
zulaufen. 

36. 

Hier im Darmifen hat num vor alter Zeit ein Schmieb 
gewohnt, der hat den Leuten alle Schmiebearbeit ge- 
macht, die fie wünfchten; fie haben nur auf einen Zet- 
tel zu fchreiben brauchen, was fie haben wollen, und ihn 
dann auf eine beftimmte Stelle am See legen müßen, 
dann hat auch ſchon am andern Tage die Arbeit nebft 
einem Zettel dagelegen, worauf bie Summe, bie fie zu 
zahlen Hatten, gejtanden hat. Einer hat aber einmal 
gebacht: ei was! du haft was bu willſt, was folljt bu 
noch bezahlen? und ift ohne Zahlung wieder fortgegan- 
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gen; feitbem arbeitet der Schmieb in dem Darmffen 
nicht mehr. | 

Bgl. Grimm, Mythologie, S. 426, Anmerf. ***), wo ber 
gefangene Bergſchmied ſich erbictet, alles zu ſchmieden, was man 
verlange, man folle nur Eijen und Stahl auf die Bergllippe le— 
gen und werbe dann bie Arbeit balb gefertigt an bemjelben Plak 
liegen finden. ferner Grimm, Mythologie, S. 440, Elfenmärden, 
LXXXVII; unten Nr. 52, 76, 77, 152; Wolf, Zeitfchrift, I, 402; 
Simrod, Mythologie, 8.469. Ein ſchmiedender Waßergeift ift auch 
ber Marmennil; Grimm, Mythologie, S.405; Simrod, Mythologie, 
&.473 fg. Den Zwergen zu Iljenburg fagt man abends, mas fie 
fertig machen follen, und morgens ift es gethan, denn fie ſchmie— 
ben rafilos des Nachts; Pröhle, Unterharzjagen, Nr. 30. Das Auf- 
fchreiben der Wünſche auf einen Zettel findet ſich auch bei Pröhle, 
Unterharzfagen, Nr. 122. Aehnlich legt aud ein Zwerg am Bobe- 
feel, wenn jemand ihn zwölf Stunden vorber um Hülfe anflebt, 
in der Nacht heilende Blumen und Kräuter oder Wurzeln bündel— 
weiſe bin, ebendaf., Nr. 19. Den Zmergen bei Berviers legte 
man Wolle und Hanf in bie Höhle, und fand es am Morgen 
gefponnen; Grandgagne, Notice sur les anciens et mysterieux 
habitans des grottes, ©. 7. Sie thaten e8 gegen Entgelt; ebenfo 
ftellten die Zwerge ber Höhle du fond de Foröt alles wieder 
ber, was man vor ihren Eingang legte, wenn man Lebensmittel 
binzufllgte; fie zogen fort, als einer ein ausgehöhltes Brot hin- 
gelegt hatte; ebenbaf., S. 8. Einem Müller bei Gelrobe in 
Flandern fchärfen fie den Mühlſtein oder waſchen für ibn gegen 
ein Butterbrot ober Glas Bier; ebenbaf., ©. 9. Den Zwergen 
von Remouhamps legt man jehr ſchwierige Arbeiten vor ihre 
Grotte und findet fie am andern Morgen vollendet; ebenbaf., ©. 
10 fg. Ebenfo arbeiten die Zwerge in den Arbennen gegen Ent- 
gelt; ebenbaf. S. 22. 


37. 
Der Wirth in Epe erzählte: 

Einft ift zu dem Colon Fifcher zu Epe ein fremder, 
unbekannter Mann gefommen, der hat fich ihm auf ein 
Yahr als Knecht verdungen; als aber das Jahr um ge 
weien, hat er gejagt, feine Zeit fet um, er müße nun 
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fort; als Lohn aber hat er nichts weiter verlangt, als 
ein neues Schwert, doch dürfe nichts an demfelben ab- 
gehandelt werden. Da ift der Colon Fifcher nach Os— 
nabrüd gegangen, hat ein neues Schwert gefauft, aber 
doch einen guten Grofchen abgehandelt, weil er gedacht 
hat, das Werbe ja wol nicht fchaden. Als er nun 
zurüdgefommen ijt, hat's der Knecht dem Schwerte fo- 
gleich angejehen, daß etwas davon abgehandelt worben, 
und bat gejagt, das fünne er nicht brauchen. Colon 
Fiſcher hat fih darum noch einmal nach Osnabrüd auf 
gemacht und hat num ein ganz neues Schwert, an dem 
nicht8 abgehandelt war, mit zurüdgebract. Damit ift 
dann der Knecht zum Darmſſen gegangen und hat ge: 
jagt, er müße hinab und durch eine Heine jchmale Deff- 
nung, vor der’ zwei Hunde lägen, die ihn zerreißen 
wollten; gegen die habe er das Schwert nöthig. Würde 
es nun glüdtih für ihn ablaufen, dann würde Milch 
im Darmſſen aufquellen, käme er aber um, dann würde 
Blut fommen. Darauf hat er fein Schwert genommen 
und ijt mitten in den Darmifen hineingefprungen; nicht 
lange danach hat man es aber blutroth im Waßer auf: 
quellen ſehen, und er ift nie wieder ans Tageslicht 
gefommen. 


Bol. Grimm, Mythologie, ©. 463. Zu dem aufquellenden Blut 
vgl. Meier, Schwäbiiche Sagen, Nr. 78, 1., 79, und zahlreiche andere 
Sagen. In den Hauptzligen flimmt Temme, Bommerfhe Sagen, 
Nr. 252; doch ift ber Schluß abweichend, und ftatt des Degens, 
an dem michts abgehandelt fein darf, wird ein Erbdegen als 
Lohn verlangt. — Aehnlich ift auch die Sage vom Nidelmann, 
der fich bei einem Fischer in Krottorf in Dienft gibt und ale 
Lohn nur täglich zwei Pfund Fleifch verlangt (vgl. Norbdeutfche 
Sagen, Nr. 126, Anm. S. 483, wo das Rindfleiſch unge» 
wöhnfide Kräfte verleiht), bei Pröhle, Unterbarzfagen, Nr. 28. 
Weiteres in der Anmerkung hinter Nr. 40. 
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38. 
Ein Bauer in Epe erzählte: 

Der Knecht, der fich bei vem Colon Fifcher, welcher 
nahe am Darmfjen wohnt, vermiethet habe, fei aus dem 
Waßer gelommen und babe alle Arbeit aufs befte ver- 
ftanden, ſodaß er Mift breiten, pflügen, fäen, eggen 
fonnte, wie fein anderer. — Nachher, als er das neue 
Schwert erhalten und fich angefchiet hat, ins Waßer 
hinunterzufteigen, hat er gejagt, wenn en witten skim 
(weißer Schein) füme, wäre es gut; füme aber Blut, 
jo hätten ihn die Hunde zerrißen. 


39. 
Der Wirth in Epe erzählte: 

Bor langen Yahren hat einmal Colon Hakmann's 
Tochter am Darmffen ein Kind liegend gefunden, das ift 
raub am ganzen Leibe gewefen; dies hat fie auf und 
mit nach Haufe genommen. Bald danach ift aber bie 
Mutter des Rauhen aus dem See gefommen, hat fich 
ans Heden geftellt und dem Finde die Bruſt gereicht 
mit den Worten: „Süg min kind.” Darauf hat fie 
auch das Kind wieber haben wollen, was man ihr aber 
verjagt hat, bis fie es doch endlich, auf welche Weife, 
das weiß man nicht recht mehr, wieberbefommen hat, 
und als fie gejehen, daß es ganz glatt gefchoren war, 
bat fie gejagt: 

„Dies Kind hab ich geboren, 

Es ift nun glatt gefchoren, 

Diefer Stätte foll das Glück bis ing dritte, 
vierte Glied fein verloren!” 

Darauf ift fie verfchwunden; auf der Hofftätte aber 
bat lange Zeit ſchweres Unglück gehaftet, doch muß ber 
Fluch jegt von ihnen genommen fein, denn nım haben 
fie wieder Glück vollauf. 
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Ein Bauer in Epe erzählte: 

Als man dem Seeweibchen das Kind genommen, 
fei fie am andern Tage and Heden gefommen und habe, 
als fie e8 gefchoren erblict, gerufen: 

„Kindken geskären 
Glück verlären 
’ Bet m’t drüdde verde gled.“ 

Auch ber Erzähler von Nr. 49 ſprach von Seeweibchen, bie im 
Darmfien feien; fie find, außer an der Küfte, im ganzen wenig be- 
kannt in Nieberbeutichland; vgl. Nr. 75, Norddeutſche Sagen, Nr.259, 
unten Gebräuche, Nr. 47, und Shambad u. Müller, Nr.92,1.2. mit 
der Anm.; im übrigen ift zu ben Seeweibchen Norbbentfche Sagen, 
Nr. 15, 259, 332, 333, und Gebräude, Nr. 241, zu vergleichen, 
— Der Sprud erinnert an ben befannten „Gott einmal ver- 
jhmworen, ift ewig verloren’; Meier, Schwäbiihe Sagen, Nr. 217; 
Seifart, Hildesheimer Sagen, Nr. 41; Baader, Badiſche Sagen, 
Nr. 279, 306. Die Salzunger Nire läßt ein Kind zurüd, als fie das 
legte mal fommt; Bechftein, Thüringiſche Sagen, IV, 147. Zu ver- 
gleihen ift auch noch bas gefundene Kind des Walbweibchens bei 
Börner, Sagen des Orlagaues, ©. 231. 

40. 
Der Wirth in Epe erzählte: 

Colon Bedhafe hat einmal abends feine Angeln am 
Darmfjen aufgeftellt, und wie er fie morgens im bie 
Höhe zieht, fo geht's mit der einen fo jchwer, daß er 
fie faum herausfriegen fann; er zieht aber und zieht 
und bringt endlich einen ungeheuern Fiſch mit einem 
großen Horn an die Oberfläche; da hat er feire Angel 
eilig bingeworfen und ift über Hals und Kopf davon— 
gelaufen. 

Nr.35—40 wurden bereits abgebrudt in Wolf, Zeitjchrift, I, 10-35; 
zu Rr.40 vgl. unten 362—364 mit der Anm. — Der Bollftändigfeit 
halber mögen bier noch einige Nachrichten folgen, bie Hr. 9. 
Subenborf über den Darnsfee in ben Mittheilungen bes Hiftor. 
Bereins zu Osnabrüd, Jahrgang 1848, ©. 239 — 57, gegeben 
bat. Was bie Namensform betrifft, fo ift zu bemerfen, baf er 
bei Hrn. Subenborf bier ſtets mit n gefchrieben, auch bie aus 
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dem 14. und 15. Jahrhundert urkundlich nachweisbare Form 
Darnsmare beigebradht wird. Sie führt num deutlich auf das 
altjähfijhe derni, Adj. occultus, tenebrosus, dolosus, ma- 
lignus: de daemoniis; darno, Adv. clam; vgl. Schmeller, 
Gloſſar zu Heliand, S. 22. Darngmare ift deshalb der See des 
Böfen, Teufelsjee, beffen Bezeichnung aber in hohes Alter bin- 
aufreihen muß, und in alter Zeit mehr ben See bes Berborge- 
nen, bes lUnfihtbaren bebeutete, wie mir aus bem mittelbod)- 
beutjchen tarn in tarnhüt, tarııkappe, und aus bem verbalen alt» 
ſächſiſchen dernian fchließen Dürfen. Jener danach vorauszufegende 
Darni, Derni, ſchließt ſich alſo im Begriff eng an ben griechiſchen 
"Aöng — d-ıöng, wie bie tarıkappe an bie *Aidog xuvin. — 
Die Uebertragung auf ben Teufel war darum natirlih und aud 
in einer althochdeutjchen Stelle bei Graff, V, 458, heißt es, 
daz der tiuual dar pi kitarnit stentit. — Uebrigens bemerfe ich, 
baf ich Bei einer zweimaligen Anwefenbeit den See nur Darmſſen 
nennen hörte. — Hr. Subendorf erzählt nun, ber Yanbmann 
bebaupte, daß ein Bach unter ber Erde ben See mit ber Haſe 
verbinde, und daß er unergründfih je. Die Entftehung bes 
Sees wird einem Erdfalle zugeichrieben; es foll nämlich hier eim 
ruchlojes Klofter, von einem Graben umgeben, geftanden haben. 
Eine lieblihe Jungfrau, von ben Nonnen zur Annahme des Ge- 
fübdes verleitet, jei über die Brüde gegangen, und als vor bem 
Altar ihr goldenes Haar unter ber Schere gefallen, da fei bas 
Klofter verjunfen, und Waffer babe ben leeren Raum erfüllt. 
Bei Marem Wetter, wenn eine Eisbede ben See übermwölbe, 
werde an den Sonn» und Fefttagen noch zu Zeiten das Gebrüll 
bes fetten Klofterochfen oder das Krachen der berftenben Eisrinde; 
wenn ber SKlofterochjfe mit jeinen gewaltigen Hörnern barunter 
hinfahre, von ben frommen Kirchgängern vernommen. — Weiter 
werben bann aus bem Munde alter Leute folgende Sagen mit- 
getheilt: 


In dem Waßer, welches der Darnsfee heißt und 
zwifchen Bramfche und Malgarten liegt, lebte vor Zei: 
ten ein Feines Wolf, welches „die rauhen Leute’ ge: 
nannt wurde, weil e8 von oben bis unten mit Haaren 
bewachjen war. Einzelne von dem Volke famen mitunter 
aus dem Eee und verfehrten mit den Menfchen. Seit- 
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dem aber die Menfchen in ver ‚Gegend häufiger gewor- 
ben find, und ber See nicht mehr ganz fo einfam ift, 
faffen fie fich nicht mehr ſehen. 

In jener frühern Zeit, als noch die rauhen Leute 
in dem See ihr Weſen trieben, hörten einft die Nach- 
barn in jeder Nacht ein gewaltiges Hämmern und Pins 
fern aus der Gegend des Sees, als wenn ein Schmied 
fleißig auf dem Amboß arbeite. Einige Bauern wolften 
auch um Mitternacht im Mondenfchein etwas auf dem 
Darnsſee fchwimmen gefehen haben. Diefe fahifften 
darauf zu. Da war es ein Schmied, der bis am Gür- 
tel im Waßer faß, und foweit man ihn fah, wie ein 
Ziegenbod behaart war. Mit dem Hammer in ber 
Fauft zeigte er auf feinen Amboß und deutete ihnen an, 
daf er Arbeit haben wolle. Die Bauern verjtanden ihn, 
und fie und bie ganze Bauerfchaft vertrauten ihm von 
da an alle Schmiebearbeit. Niemand aber bat ihn ge 
ſehen, außer benjenigen, denen er fich zuerft auf bem 
See gezeigt hatte. Denn wer ein Gefchirr hatte, das 
verbefjert werben folfte, der legte e8 am Abend auf 
einen flachen Stein, welder am nörblichen Ufer des 
Sees zwifchen zwei alten Eichen ftand; und wer eine 
neue Arbeit beftellte, der fchrieb fie auf einen offenen 
Brief ober rief fie laut aus über dem See Dann fam 
der Schmied in der Nacht, holte die Arbeit, verbefjerte 
und fchmiedete, was verlangt war. Hatte man unge 
wöhnlich viele Arbeit beftellt, dann wurde wol die Nacht 
über ein heftiges Hämmern und Lärmen im See ver- 
nommen. Man weiß aber feinen Fall, daß fie nicht 
Schon in der erften Nacht fertig geworden wäre. Schon 
vor Zagesgrauen lag fie auf dem Steine, und auf einem 
daran gebundenen Streifen war ber Preis gefchrieben. 
Das Eifen und die Arbeit des Schmiede waren ftets 
von ausgezeichneter Güte, und ber Preis verhältniß- 
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mäßig nicht hoch. Deshalb bezahlten ihn auch feine 
Kundmänner bis auf den legten Helling. Sie legten den 
Preis nieder auf den Stein unter den alten Eichen, 
und dieſer wurbe feitbem bie Tafel des Schmieds ge- 
nannt. Viele Jahre dauerte diefer redliche Handel und 
die Eper ftanden fich gut dabei. Sie hatten damals bie 
beften Pflugeifen im Lande. Es war aber in der Eper 
Bauerſchaft ein rachgieriger Mann, der überrevete fich 
aus. Geiz, der Schmied könne um Gottes Kohn arbeiten, 
es mache ihm ja gar feine Mühe, und er fei fchon 
Narr genug, allzu billig zu arbeiten, fo einem Narren 
müße man thun, wie ihm recht ſei. Dieſer legte ftatt 
des Geldes fchmuzigen Lohn auf des Schmieds Tafel. 
Da zifchte das Waßer, und ein Speer mit einem fchar- 
fen Eifen, aus dem See gefchleudert, durchbohrte den 
Ruchloſen. Die Erde unter dem Steine borft und ver- 
jchlang ihn. Das Hämmern des Schmieds wurde feit- 
dem nicht mehr gehört. Er hat fih in die Tiefe des 
unergrünblichen Sees zurüdgezogen u. |. w. 

Lange nach dieſer Zeit kam einft Hadmann, ber 
Wehrfeſter von Hadmann’8 Erbe an ven Darnsfee, um 
Schilf am Ufer zu fchneiden. Da fand er ein behaar- 
te8 nadtes Weib, welches fi mit ihrem Finde im 
warmen Uferfande fonnte. Als dieſes den Bauer Ffom- 
men hörte, da lief e8 weg und fprang in den Darnsſee. 
Der Bauer aber nahm das Kind mit in fein Haus. 
Hier lag es gewöhnlich Hinter dem Herde unter ber 
Banf, welche Unnerherdsbanf genannt wird. Es gebieh 
aber gut und wuchs rafch heran. Denn wenn der Bauer 
mit feinem Bolfe auf dem Ader war, dann fam die 
rauhe Mutter und fäugte ihr Kind heimlich. Sie über- 
jchritt aber nie die Schwelle des Haufes, ſondern blieb 
unten vor der Niendören oder Einfahrtstbür ftehen und 
fodte das Kind. Diefes lief dann vor das Hed, durch 
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welches die Mutter ihm die Bruft reichte. Als der 
Bauer das Kind einige Jahre gehabt hatte, da nahm 
er es und jchor es, damit es ein Anfehen befomme, wie 
ein anderes Kind. Als aber die Mutter wieder fam, 
um ihr Kind zu ſäugen und ſah, daß es gefchoren war, 
ba wurde fie zornig und rief: 

„Mien kind geschoren, 

Hackmanns stie verloren, 

bis int drüdde un veerde lid.” 

Daranf fehrte fie wieder zurüd in den Darnsfee 
und das Kind mit ihr. Don bdiefer Zeit an war Un— 
glüd auf Hadmann’s Erbe. Während vie vier Wehr: 
jefter vegierten, über welche der Fluch ausgejprochen, 
war Hagelichlag, Miswachs und Sterbgang an Vieh 
und Menfchen auf der Stelle, und alles, was fie an— 
fingen, das hatte weder Gedeihen noch Gelingen. 

Einſt traf ein Bauer, der Fijchens halber an den 
Darmijen ging, einen fremden Knecht am Ufer. Der 
Bauer hieß Fifcher und wohnte nicht fern vom See, 
auf der Stelle, welche jest noch Fiſcher's Erbe genannt 
wird. Der Knecht war gefleivet wie ein anderer, aber 
raub an Geficht und Händen. Derfelbe bot dem Bauern 
feine Dienjte an und fagte, als diefer nach dem Lohne 
fragte, darum wollten fie wohl friedig werben. Der 
Bauer nahm ihn an und er war fein treuefter und flei- 
Bigfter Knecht. AS er fieben Iahre gedient hatte, ba 
fagte er zum Bauern: „Meine Zeit iſt um, ich muß 
jest fort von bir, verlange aber feinen andern Lohn, 
als ein zweiichneidiges, untadelhaftes Schwert, welches 
aber ohne Dingen ehrlich gefauft iſt.“ Der Bauer ging 
nach Bramsche und eritand ein folches Schwert, han— 
delte aber vier Pfennige davon ab. Da der Knecht das 
Schwert fah, fing er an zu jammern und fagte: „War- 
um haft bu mir das getban, das ift mein Unglück. 

Kuhn. 1. 4 
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Gehe fehleunigft wieder hin und bringe die abgezogenen 
Pfennige zurück. Sonft fürchte ich, möchte es zu ſpät 
werden.” Als der Bauer vie Pfennige nachgezahlt hatte, 
führte der Knecht ihn an den Darmfjen und fagte: „Ich 
muß zu meinem Vater zurüd, aber ich fürchte, daß ich 
mich zu fange aufgehalten habe und daß bie Zeit, bie 
mir mein Vater gefettt hat, fchon abgelaufen ift. Mein 
Weg geht durch ein Thor tief unten im Darngjee, wel- 
ches von zwei Hunden bewacht wird. Iſt das Schwert 
untabelhaft, wie es fein muß, dann kann ich fie ab. 
wehren, komme ich zu fpät, dann werben fie mich zer 
reifen. Du follft ſelbſt ſehen, welches mein Schickſal 
it; im letztern Falle erfcheint Blut, im erftern aber 
Milch auf dem Waßer, ſodaß es davon ganz weiß wird.‘ 
Darauf fchlug er kreuzweis ins Waßer, fobaß fich 
daffelbe bis unten hin theilte, und ftürzte hinein mit 
feinem Schwerte. Als aber die Wellen fich über ihm 
fchloßen, da wurde der See roth von feinem Blute. 
Eine andere Aufzeichnung der Sage lautet: Der 
Mann, welcher vor Zeiten Ellhorn's Kotten bewohnte, 
pflegte feiner Gefchäfte wegen oft an den See zu Fom- 
men. Da traf er einmal am Ufer einen Mann, wel- 
cher nadt und vom Kopf bis zu ben Füßen behaart war. 
Diefer erbot fich ihm für ein gewiffes Geld Schmiede- 
arbeit zu machen. Die Arbeit, fagte er, werde er am 
andern Morgen am Ufer finden, wohin er denn auch 
das Geld zu legen habe. Der Bauer nahın das An- 
erbieten an und benutte es zu verfchievenen Malen. 
Eines Morgens aber, als er wieder ans Ufer ging, 
fand er einen haarigen Klumpen am Ufer liegen. Aus 
Neugier nahm er ihn auf und eilte damit nach feinem 
Haufe. Hinter ihm Her der Schmied, welcher ihn ein- 
zubolen fuchte und mehrfach rief: „Mein Kind, mein 
Kind!“ Un der Wehr des Kottens kehrte ver Schmied 
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wieder um. Fortan brachte ver Bauer feine Arbeit an 
den See und der Schmied Tief fich ferner nicht mehr 
jehen. In feinem Haufe angelangt, bemerkte der Bauer, 
daß der Klumpen ein mit Haaren bejettes Kind fei, 
welches fih wie ein Igel zufammengerolit hatte. Er 
fütterte dafjelbe auf. ALS es groß geworden war, fagte 
es eined Morgens: „Ich muß zu meinem Water zurücd 
in den See. Wenn du auf dem See Blutstropfen auf- 
fteigen fiehft, dann gehe heim, ich komme nie wieder, 
Siehſt du fie nicht, dann gehe ich mit dir zurück.“ Der 
Rauhe ftürzte fich darauf in den See, die Blutstropfen 
tauchten auf und er fam nie wieber. 


Der Untergang eines ruchlofen Klofters im Waßer febrt 
öfter wieder, 3. B. Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 80, 3., 81, 
334; Baader, Nr. 30. Den Grund für die Angabe, daß an 
einem folben Orte ein Klofter untergegangen fei, findet Wolf 
(Hehiihe Sagen, Nr. 8, Aum.), wie ih glaube, mit Recht barin, 
daß fih meift Sagen der Zwerge, Die wegen ihrer Kappen ben 
Mönchen verglihen wurden, an dieſe Dertlichkeiten anknüpfen; 
auch bei ung Nr. 336 wohnen die Zwerge im Mönchenberge und 
ziehen nach der Mönchenkuhle. Der jchmiedende Wafermann 
unferer Sage kann eben feine Natur als Zwerg auch nicht ver- 
leugnen. Darum tritt denn aud neben dem verfimlenen Klofter 
in einer pommerjhen Sage bei Temme, Nr. 266, eine verjun« 
fene Schmiede auf; eine andere verfunfene Schmiede unten Ar. 
68 b, vol. auch Nr. 92. Wie bier in unjerer Sage tritt ferner 
der Zug häufig auf, daß zwei folder Seen oder Teiche als mit- 
einander in Verbindung ſtehend bargeftellt werben. Vgl. Nr. 35, 
368, 389 diefer Sammlung; Schambach u. Müller, Nr. 4, 3. mit 
der Anm.; Pröhle, Oberbarziagen, ©. 175, au das Grundelos 
und Fiſchloch ebendafelbft, S. 201, ſtehen wol in folder Berbin- 
dung, fo aud das Seelod und Hutloch unferer Nr. 348, ſowie bie 
Wollenborfte, Lyncker, Heß. Sagen, Nr. 56, der große unb Heine 
Krugpful, im denen ber Allenkrug untergegangen ift, Norbbeutjche 
Sagen, Nr. 357, oben Nr. 33b; Baader, Bad. Sagen, Nr.30, 379; 
Temme, Preußiihe Sagen, Nr. 252; Bommerfche Sagen, Nr. 266. 
Hub bei Hopſten liegt ein Waßer, das Heilige Meer, da foll vor 
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Sabren ein Klofter untergegangen fein; wenige Schritte davon 
fiegt das Heine Heilige Meer, da follen die mituntergegangenen 
Kuhſtälle gelegen haben. Vgl. oben Nr. 31b,c. Wie die mit- 
untergegangene Schmiede auf die Zwerge, weiſen bie mitunterge- 
gangenen Kubftälle auf den mit den Zwergen im See weilenden 
Stier, der auch in ben bier mutgetbeilten Sagen vom Darmfien 
auftritt und noch weiter in Nr. 333—335 erfcheint. Andere in 
angebliher Verbindung ſtehende Teiche find noch unten zu Nr. 
378 nachgewiefen, wo die Beweisführung für Die Verbindung ge- 
wöhnlih durch Enten geliefert wird; durch einen Fiſch, wie bier, 
gejcieht es auch bei Temme, Preufifche Sagen, Nr. 252. Auch 
das Rinnfal, welches aus dem Egelifee abflieft, foll mit der Neuß 
in Berbindung fteben; ber dortige Miller fing einft einen Hecht 
von ungewöhnlicher Größe, band ihm eimen rotben Faden um 
ben Hals und ließ ihn wieder fhwimmen, da fam er im ber 
Reuß wieder zum Vorſchein; Nochholz, Aargauer Sagen, I, 8. 
Der in unferer Sage Nr. 35 auftretende geframpte Fiſch und 
ber gehörnte in Nr. 40 fteben mol mit dem einäugigen von Nr. 
362, 363 in Verbindung, mo bie weitern Nachweije zu verglei- 
hen find. Daß in ber einen ber bier gegebenen Aufzeichnungen ber 
Untergang bes Klofters an den einer Jungfrau angetbanen Zwang 
gefnüpft wird, dürfte ein alter Zug fein, der fih an bie mit bem 
Schloße untergehende weiße Frau, fowie an bie zur Ehe gezwun- 
gene Braut, Nr. 32c, anreibt. — Lieber die Sage von bem 
Knecht verweiſe ich noch auf die Mittbeilung von Seit in Grimm’s 
Mythologie, S. 463, welche die zweite Berfion ber Mittheilungen 
bes Hiftoriichen Vereins zu Osnabrück beftätigt; danach ergeben 
fih denn zwei Berfionen ber Sage, von denen bie eine ben 
Knecht geradezu als ben rauhen Leuten entftammend bezeichnet, 
bie andere ihn als einen aus ber Fremde gekommenen Knecht be- 
zeichnet; dieſe letztere ſſimmt, wie oben ſchon angegeben ift, im 
wejentlihen mit ber pommerſchen Sage bei Temme, Nr. 252, 
bo kommen in ihr der Eingang durch ein ſchmales Thor und 
bie daſſelbe bewachenden Hunde hinzu, wodurch die Sage dem 
gewöhnlichen Kreife ber Sagen von blutdürſtigen Waßergeiftern, 
benen fie Grimm angereiht bat, entridt wird. In Diefer Form 
wird man an ben Kampf Beowulf's mit Grenbel erinnert, nur 
muß man babei wohl im Betracht ziehen, daß in dem Kreife 
ſchlichter Landleute, welchem unfere Sage entftammt, ſich von 
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jelbft mande Züge ber Heldenfage anders geftalten mußten, als 
in dem Beomulfliede, in bem übrigens aud nicht mehr die Sage 
ungetrübt erbalten zu fein ſcheint. So ift denn natürlich ber 
ihwertkundige Held zu einem erfahrenen Adersmann geworben, 
und nur in feinem Tode bricht noch die Heldenmatur hervor, ob» 
wol in dem Grundgedanken der Heldengeftalt, in der fich ein 
jegensreicher Frühlingsgott bergen mag, ber Keim dazu fchon ge- 
legen haben wird. Die bauptfählichfien Ankläuge find Die Ab» 
ſtammung aus bem Waßer, die im Liede nur dem Vater bes 
ältern Beowulf, Scyld, zugefchrieben wird, der Kampf im Waßer 
mit einem wunderbaren Schwert und der enblihe Tod bes Hel- 
den, ber in unſerer Sage ſchon beim erften Kampfe eintritt, wäh» 
rend ihn bie pommerſche Sage, wo ber Kampf mit einem Erb» 
degen geführt wird, aber glüdlich abläuft, ganz verfchmweigt. Als 
Ergänzung fcheinen fih nocd zu dieſem Kreiſe Die Sagen von 
einem Taucher zu ftellen, ber Kunde von einem im See ftehenden 
Schloß mit einer darin befindlichen Jungfrau oder in benfelben 
verfunfenen Gloden zu bringen unternimmt und bort unten ges 
wöhnlich einen Hund findet, ber nad ausdrücklichem, mehrmals 
fih findendem Zeugniß fein Tod wird, gerade wie in unferer 
Sage die zwei vor dem jchmalen Eingang liegenden Hunde ben 
Tod des Kämpfers herbeiführen; vgl. die zu Nr. 14, 15 ange 
führten Sagen. Diejer Sagenfreis ftimmt mit dem Beowulf- 
liebe darin, baß ber Taucher breimal in den See binabfteigt, 
gerade wie Beomulf erft mit Grendel, dann mit feiner Mutter, 
endlich mit beim Drachen kämpft; Aehulichkeit zeigt er ferner mit 
bem letzten Kampfe Beowulf’8 barin, daß ber Drache im fiebe 
burch bie Beraubung des Schages durch ben Knecht gereizt wird, 
wie ber Taucher oben Nr. 14 nah dem zweiten Hinabfteigen ein 
Schnupftuch mit Geld heraufbringt, beim dritten male aber fei- 
nen Tod findet. Endlich ift noch auf einen Umftand aufmerkfam 
zu machen; in mebreren ber Erzählungen von dem Knecht wird 
er als ber Sohn des Schmieds oder mwenigftens aus bem Waßer 
ſtammend bargeftellt, und es liegt die Bermuthung nahe, baf die 
Erzäblung von dem gefchorenen Kinde des Seeweibchens ur» 
fprünglih den Eingang zur Sage von dem Schwertlämpfer bil- 
dete; war das, wie ich kaum zweifle, der Fall, jo wirb bas 
Meerweib eine Schwanjungfrau gewefen fein, und bie Erzählung 
gewinnt dann mweitern Zufammenbang mit ber Sage vom Schwan- 
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ritter, die fon Grimm mit ber vom Sceaf und Scyld vergli- 
hen hat; Mytbologie, S. 343. Wie in biefer ber Held aus einer 
fernen Welt auf dem Wafer nabt und auf demfelben Wege in bie 
jelbe zurückkehrt, fo auch ber Schwertfämpfer in ber unfrigen. 
Wilhelm Müller hat in ber Germania (I, 429, 430) auf bie nahe 
Berwandtihaft der Form in ber Schwanenritterfage unb ber 
Mahrtenfage aufmerkſam gemacht, und fo ſtimmt auch in ber 
unfrigen ber Zug, daß ber Knecht fagt, fein Vater babe ihn ger 
rufen zu ben in ben Mabrtenfagen mehrfältig wiederkehrenden 
orten, in welche die Mabrte beim Abſchiede ausbrict: „Wie 
fäuten bie Gloden in Engelland!” ober: „Wie weinen meine 
Kinder in Engelland“, oder fie höre ihre Mutter in England 
bie Schweine Ioden; vgl. Nordbeutihe Sagen, Nr. 338, 295, 16; 
unten Rr. 332; oder: „Min sevenrand, min sevenrand, wo röpt 
mine möder in Engelland“; Wolf, Zeitfehrift, II, 141. Eng 
fand und die untergegangene Welt im Wafer find aber nur ver 
Ichiedene Benennungen ber einen Unterwelt, und bie dort unten 
bie Schweine lodende oder ihre Tochter rufende Mutter wirb mit 
bem fein Kind rufenden Bater, dem Schmiede, in Beziehung 
fteben. Die Bedeutung, welche ſowol in ber pommerſchen als 
weftfäliihen Erzählung auf bie Waffe gelegt wird (Erbbegen ober 
neuer, ohne Feilſchen erbanbelter), läßt vielleicht auf Freyr jchlie- 
Ben (Grimm, Piptheologie, S. 196), aber auch Heimball, ber 
sverdäs, verdient Berüidfichtigung. 


41a. 


Dat märwiif to Icker. 
Mittheilungen des Hiftorifchen Vereins zu Osnabrück, 1848, S. 257. 

Aufgezeichnet von U. Breufing. 

Uppen kolke to Icker swemmt innen grönen 
water ene insel met böme unne gress bewassen. 
Innen water lieved märwiver un de vergnöget sik 
met ähren jungen upper insel un annen over. Dichte 
by'n kolke liggt de stye Hanfeild un de völker 
van dor gauet eenes dages up de wisch annen wa- 
ter, doa fanget se en jung sau ruff uppen ganssen 
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lieve asse en rüe. Dat niemet se met nau huus 
un legget et unner de füürbank, un dort ligt et 
den ganssen dag. As et auber nacht werd, kümmt 
dat aule märwiif, rögt ähr kiind un soght et dür 
dat hack un seggt jümmer: „Sogh myn kinneken 
sogh!“ Sau maket se et alle nachte. Aos nu dat 
kiind grötter wert, loibet de buuren, se wollen der 
möer enen gefallen dohn un dat kiind schären, dat 
et ördentlick tüüg ankriegen konne. Dat döet se, 
schäret dat kiind, auber men half. As et nu wier 
nacht wert, kümmt dat aule märwiif, nümmt ähr 


kiind met weg un segt: 


„Sau as ji myn kind hebt schuoren 
Is jue glück un stye verluoren.“ 


Un bet int siebende led hebbet Hanfeilds schuld 
un ungeduld hat. 


Nach einer angeführten Anmerkung ift der Kolk zu Icker im 
Jahre 1411 durch Erbfall entftanden. — Ueber den Inhalt der 
Sage vgl. oben Nr. 39 mit ber Anmerkung zu Nr. 40. Eine 
andere auf die Unterivelt weifende Sage vom Kolf zu Ider unten 
Nr. 4. Der dort im Kolfe verfinfende Wagen, mit bem bie 
gottloje Frau in die Tiefe hinabfährt, gehört jener Göttin, bie 
über bie Fruchtbarkeit der Erde und zugleich in ber Unterwelt 
gebietet; von ihr ift zu Nr. 199, 347, 363— 364 geſprochen. Ihr 
Berfinken in diefem Teich ift Darum nod von größerer Bebeu- 
tung, als bier in demſelben noch eine ſchwimmende Infel erfcheint, 
über deren Bebeutung als Unterwelt zu Nr. 335 b geſprochen ift; 
biefe Injel lehnt fih eng am bie insula oceani bes Tacitus an, 
auf welcher das Heiligthum der Nerthus war, bdieje aber ift ben 
umfabrenden Göttinnen Holda und Berta gleich, an deren Stelle 
in jener Sage die namenlofe, aber rike fruwe getreten iſt. So 
foll im Gütchenteih (Sommer, Nr. 20) eine Gräfin in fchmarzer 
Kutiche verfchwunden fein, und aus biefem Teich ftammen bie 
Kinder, weshalb Sommer die Gräfin für Fran Holle erflärt hatte. 
Aus dem Buchenfee fteigen drei Fräulein in einer Kutfche auf 
und fehren wieber bahin zurüch, fie waren bie einzig Mitleibigen 
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in dem an jener Stelle verfunfenen Schloße; auch in ihnen laßen 
fih bie von Panzer für die Unterwelt nachgewieſenen brei Schwe- 
ftern nicht verlennen, der Wagen kam aber wol nicht allen dreien 
gemeinfam zu; Bechftein, Sagenbud, Nr. 749. 


41 b. 


Die Herren von Sutthanfen und Honeburg. 
Mittheilungen bes Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1850, ©. 408. 
Bon 3. Subenborf. 

Lat suhsen, lat brusen, 
ick geh na’r Honeburg, 

du nah Suthusen. 

Diefen Spruch vernimmt man noch oft in der Ge- 
gend von Suthaufen bei Dsnabrüd; dort gebrauchen ihn 
die Landleute, um die Jäger der beiden Güter zu neden, 
wenn fie wegen ftürmifchen Wetters die Jagd verlaffen. 
Es wird nämlich erzählt, daß die Spanier im fieben- 
jährigen Kriege die Stadt befchoßen hätten und die Be— 
fiter von Suthaufen und Honeburg, welche daſelbſt 
Bürgermeifter geweſen, feigerweife vor ihnen auf ihre 
Güter geflohen feien. — Der Mittheiler weift nach, daß 
dieſe Thatfache im breißigjährigen Kriege bei einer Be— 
Ihiegung durch Schweden fich zugetragen habe; nachdem 
nämlih Wolfgang Böfelager von der Honeburg und 
Theodor Korf von Suthaufen von dem zurüdigefehrten 
Biſchofe Franz Wilhelm zu Birgermeijtern eingejekt 
worden, habe der Herzog Georg von Lüneburg das 
ſchwediſche Heer 1653 ins Stift geführt und die Stadt 
mit Bomben befchoßen (lat susen, lat brusen), und 
der Bifchof fei der erjte gewejen, ver fich auf die Flucht 
gemacht. 
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42. 
De drak. 


Archiv des Hiftorifchen Vereins für Niederfachien, 1842, ©. 118. 
Mittheilungen des Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1850, S. 404. 
Ben U. Breufing zu Bremen. Bol. Firmenich, Völkerſtimmen, 
I, 246. 

Brämme to Lechtingen (bi Osenbrügge am Pies- 
barge) arbeetet es up sinen feilde. Do kümmt en 
drake annefluogen, bührt em up un flügt met en 
wit üöber land un water. Ant leste es he buoben 
en graut water is, segt de drake: ‚ Brämme siegne 
di!“ Do segt Brämme: „Nei, dat doe ick nich.” 
Do segt de drake wier: „Brämme, siegne di.” — 
„ick doe et nu nich‘, segt Brämme. Do segt de 
drake ton drüdden maule: „Brämme, siegne di!“ 
Do segt Brämme: „Ick hebbe et di oll twemaul 
segt, ick doe et nich.” — Denn wenn he sick 
siegened hadde, harre de drake em fallen lauten 
droft, un Brämme wör in dat graute water fallen 
un gewisse verdrunken. Dorümme döh he et nich 
un de drake, es he seige, dat Brämme enen stüren 
kopp hadde, moste em wier hen bringen, war he 
en kriegen harre un konne em nix lees andohn. 


Daß der Drade Menfhen ohne ihren Willen aufnehme, ift 
mir fonft nicht befannt; die Faßung der Sage tft wol nicht ganz 
zuverläßig. Statt droft mußte e8 mindeftens wol most heißen, 
denn mit dem Segnen befreit fih der Weggefchleppte aus ber 
Gewalt des Draden. Da Teufel und Drade oft gleichfteben, 
jo fcheint die von Simrod (Mythologie, &. 501) angebeutete, mir 
nicht ganz verftänbliche Erzählung fi einigermaßen ber unfrigen 
anzureibhen. 


» 
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43. 
De Bastor to Achelriön., 
Ebendaſelbſt, S. 405. Bon Dr. med. Spellbrint. 


Et was der es enmal en bestor in Achelrien 
(bi Osenbrügge), de was man ganz arm, as he na 
Achelrien henkam. Aber dat durde nich lange, da 
wörd he mechtige riek. Dat kam sau. He stellde 
det dönnerdages aubens enen pott up dat für unner 
den schattsteen, aber nich anners, as det dönner- 
dags aubens, un det annern muarens was de pott 
ganz vull van gold. Dat schall em en füriger 
drakel bracht hebben, de det nachts ganz schlie, 
schlie dür den schattsteen kweim un ut sienen 
halse dat gold in den pott spiede. Ens woll de 
bestor es sehn, wau de drakel det makede un he 
keik dür de stuabendür. Dat sach aber de drakel 
un spiede em twe glönige kugeln in de bost. De 
lüe funnen em det annern muarens daut in de 
stuaben liggen un em was dat knick bruaken. 

Ueber bie Bedeutung des Donnerstags f. bie Stellen im 
Sachregiſter der Norbdeutfchen Sagen; da Donar und ber Teufel, 
fowie biefer und ber Drache (vgl. Gebräuche, Nr. 71) vielfältig ſich 
miteinander berühren, fo bat dies offenbar dazu veranlaft, Die 
Einkehr des Draden auf den Donnerstag zu verlegen. 


— — — 


44. 


De kolk to Icker. 
* Ebendafelbft und Jahrgang 1848, ©. 260. 


Ene rike fruwe resede met enen wagen un veer 
pieren üöber land. As se up de stie kweim, wor 
nu de kolk is, wollen de piere nich voran, denn 
de grund unner €ren föten was wek un se konnen 
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nich faste totrien. Un de fruwe segt to'n förmann: 
„Nu föhr doch to in’s deubels namen!” — „Nei“, 
segt de förmann, „ick föhr in Goddes namen!“ 
Met dem drift he de piere an un fört to. As se 
auberst inner midden sind, breckt de dielsen kott 
un de stränge ritet un de wage sammt der fruwen 
sinket innen grund. De förmann auber un de piere 
sind nich versunken. Sit dem is der en depen kolk, 
wor de wage innen grund sunken is. 


Zu 42—44 vgl. Firmenid, Germaniens Bölferftimmen, I, 
246— 247. — Zu 44 vgl. 356; Märkiſche Sagen, Nr.58; Norb- 
deutſche Sagen, Nr. 181; ähnlich Banzer, I, Nr.65; Schöppner, 
HI, Rr. 661. Ueber ben in Teichen verfinfenden Wagen vgl. zu 
Nr. 347. Eine andere Sage vom Koll zu Ider, oben Nr. 41a, 
wo auch bie vorſtehende ſchon beiprocen ift. 


45. 
Der Eichbaum zu Strohen, 
Mündlich. 


Zu Strohen in der Bauerſchaft Hellern bei Osna— 
brück ſtand vor wenigen Jahren noch ein Eichbaum auf 
einer Wieſe, von deſſen Aeſten oder Blättern weder das 
Geringſte aufgeleſen noch gar auf dem Herde verbrannt 
werden durfte, denn jonjt kam eine große ſchwarze Rüde, 
legte fih auf den Herd und wich nicht eher, bis man 
das Holz; oder wenigftens die Aſche davon wieder unter 
ven Baum geworfen hatte. 

Es wird erzählt, es ſei einmal ein Zwillingspaar 
geweſen, das jet darüber in Streit gerathen, wer nach 
des Baters Tode den Hof erben folle, denn niemand 
hat ihnen fagen -können, welcher von ihnen ber ältere 
ſei; von Worten find fie zu Thaten gefchritten und ha— 
ben einanber an der Stelle, wo fonft vie Eiche ſtand, 
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erſchlagen, weshalb ſie auf ewig in den Baum ver— 
wieſen worden. 

Vgl. Firmenich, Germ. Bölferft., I, 358; Mittheil. des Hift. V. 
zu Osnabrück, 1853, S. 245. Zu dieſer und der folgenden Nummer 
vgl. Finn Magnufen, Lex. Mythol., S. 591, Note **** unb Dy⸗ 
bed, Runa, 1845, ©. 78. 


— in — 


46. 


Der Eichbaum bei Lienen. 
Mündlich. 


Zwiſchen Lengerich und Lienen ſteht ein alter Eich— 
baum, der iſt verflucht, darum darf niemand nur das 
allergeringſte davon nehmen, denn ſonſt geht es ihm 
übel. Die nächſtwohnende Bäuerin geht einmal aufs 
Feld und ſagt der Magd, ſie ſolle, während ſie fort ſei, 
Feuer auf dem Herde machen, aber ſich ja hüten, 
irgend ein Spänchen von dem Baume zu nehmen. Als 
ſie nun fort iſt, denkt die Magd, es werde ja wol ſo 
gefährlich nicht ſein, holt ein paar Zweige und wirft 
ſie aufs Feuer, aber alsbald erſcheint ein großer kohl— 
ſchwarzer Hund mit tellergroßen glühenden Augen, legt 
ſich mitten in die Aſche und iſt nicht wegzubringen. Da 
kommt die Bäuerin gerade wieder nach Haus, nimmt 
ſchnell Aſche und Kohlen und trägt ſie unter den Baum; 
da iſt der Hund auf einmal verſchwunden. 





— 


47. 


Sonnabeuds ſpinnen. 
Muünblich. 

In der Gegend von Leeden haben einmal Mägde 
des Sonnabends noch lange nach Sonnenuntergang bei— 
ſammengeſeßen und geſponnen, da hat ſich auf einmal 
das Fenſter aufgethan, ein ungeheurer nackter Arm hat 
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hereingefaßt und eine Stimme bat nernfen: „Wer anı 
Saterdag Abend ſpinnt, muß den nadten Arın bekleiden.“ 


48, 


Nach andern ift es ein bfutiger Arm geweſen, wel 
her in das Fenſter bereingefaßt, und bavon hat man 
auch den Spruch: 

We säterdagsäbend to lange spannt (!) 

de nimmerm& in himmel kümmt; 

dä kümmt’n mann mit’ne blaurige hand. 
(Umgegend von Dortmund.) 


3147,48 vgl. unten Gebräude, Nr.296, 297 ; Norbbeutiche Sa- 
gen, Nr. 153 mit der Anın.; Woeſte in Wolf, Zeitfchrift, II, 89; 
Weinhold, Deutiche Frauen, S.35; Norbd, Gebräuche, Nr. 356 ; unten 
Nr. 99; Müllenboff, Nr. 229; Schöppner, II, Nr. 868; Panzer, 
TI, 116, Nr. 182, wirft die Stampe Spinnerinnen, bie in ber 
Knöpfleinsnadht fpannen, Spulen zum Bollipinnen in die Stube; 
ebenda &.555. Auch „Berta met der blauerigen hand” (j. Ge— 
bräuche, Nr. 6, und Woefte, Bolksiüberlieferungen, ©. 23) wirft wol 
Spindeln ins Fenfter, wie Perchtha der Spinnerin zu Langen— 
dembach (Börner, Sagen des Orlagaus, ©. 166, vgl. Grimm, 
Motbologie, S. 252) und ber männliche Berdtolt in Schwaben 
(Grimm, Mythologie, S.257), jowie bie Hollefrau (ebendaf. Nr, 
1212). Bei Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 258, 1.2., vgl. aud 
ebenbaj., Gebräuche, Nr. 314, 435, wirft der Teufel Spinnerinnen, 
die im Mondſchein fpinnen, leere Spindeln ins Fenfter, während 
ebendaf., Nr. 4, der Spinnenden ein nadter Mann erjcheint. — 
Einer Freitags um Mitternacht Spinnenden reicht ein Weib 
brei leere Spulen durchs Fenfter (Baader, Nr, 45), ebenſo ein 
weißes Männlein einer im Mondichein Spinnenden (Baaber, Nr, 
417). Am Donnerstag Abend darf man nicht fpinnen, weil der 
Böſe jonft eine leere Spule in die Stube wirft mit bem Zurnf: 
„Spinnt.diefe auch voll’; Märkifche Sagen, Nr. 379, 26. Als 
eine Magd in der Donnerstagsnacht auf Befehl der Herrin häus— 
lihe Geſchäfte verrichtet, erjcheint diefer ein Geipenft und fragt 
fie „die mibi, cur solenni nocte, ipsoque die Jovis famulas 
mundare pateris”, Wolf, Beiträge, I, 69; fiber bie Heilighaltung 
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bes Donnerstags Grimm, Moptbologie, ©. 173 fg. Der Donners- 
tagabend hieß bei ben Litauern Laumin vakars, ber Laumeabend, 
‚an biefem Abende pflegten die Laumes vorziiglih den Menfchen 
zu nahen. Am Donnerstag "durfte abends nicht gearbeitet, be- 
fonders aber ja nicht geiponnen werden, benn in ber Nacht Fa» 
men die Laumes, ſpannen bis zum Habnenruf und nabmen bas 
Geipinft mit. Diefer Brauch bat ſich bis zur Stunde erhalten, 
noch jeßt wird am Donnerstag Abend gefeiert; befonders aber 
fol nah Sonnenuntergang am Donnerstage feine foldhe Arbeit 
vorgenommen werben, mit welcher fi auch die Raumes befaffen, 
benn fonft fommen fie über Nacht und fügen Schaden; Schlei— 
her, Litaanica, ©. 36. Ein Samstag abends arbeitender Berg- 
mann von ben Geiftern geftraft;z Baader, Nr. 68. Was man 
Samstag abends fpinnt, wird in der Nacht wieder verborben und 
mweggenommen; Meier, Gebräude, Nr. 304. 


49. 
Der Schmied im Gertrudenberg. 


Ein Müller aus der Gegend von Benne erzählte: 


Im Gertrudenberg vor Osnabrüd befindet fich eine 
Höhle, in der jah man fonjt noch einen Steintifch und 
ein paar Steinfige; hier wohnte vor alters ein Schmieb, 
der war unfichtbar und fchmiebete den Leuten der Ge- 
gend alles, was fie haben wollten. Sie durften nur 
auf einen Zettel jchreiben, was fie wünfchten, dann lag 
am andern Tage bie Arbeit da, und zugleich ftand auf 
einem Zettel die Angabe des Lohne, welchen ver Schmied 
dafür forberte. 


Bol. Nr. 36, 51 —65, 76— 91, 152. Ueber ben Steintiſch 
vgl. die Anmerkung zu Nr. 69. 
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50 


Der Sindenftein. 
Mündlic. 


Im Behrterbruch bei Venne befindet fi ein Stein 
von ungefähr doppelter Mannshöhe, den fchleppte ber 
Teufel, als die Kirche in Venne gebaut wurde, herbei, 
um damit den Eingang zu berjelben zu ſperren. Im 
Behrterbruch befann er fich aber eines Beßern und 
warf den Stein da nieder; ſeitdem liegt er noch bort, 
und man fann ganz deutlich in der Mitte den tiefen 
Eindrud (bie qual) fehen, den der Stein da, wo er ihm 
auf der Schulter gelegen, erhalten hat. 

Bal. Wächter, Statiftil der heidniſchen Denkmäler bes Königreiche 
Sannover, ©. 107, wo ber Stein Süntel- oder Sonnenftein 
genannt und ber Teufel dur das Krähen bes Hahns an feinem 
Borhaben gehindert wird; über Steine mit barin befindlichen 
Eindrüden vgl. die reichen Titerarifchen Nachmeife bei Schambach 
n. Mülfer zu Nr. 65 und Lyncker, Nr. 42—44, 50. 


51. 


Die Sgönaunfen. 
Mindlic. 


Im Hüggel, einem Berge, zwei Stunden von O8 
nabrüd, zwijchen den Orten Obrbed und Hagen haben 
vor alters Zwerge gewohnt, die man die Sgönaunfen 
oder Sgönunfen genannt; andere nennen fie auch Sgön— 
baunfen, Hünnersfes und wilde Gefellen. Sie haben 
fih in den im Berge befindlichen Höhlen aufgehalten, 
welche man die wünnerkesgätter, wüllekeslöcker ober 
wulwekerslöcker geheifen, und man fagt, daß biefe 
fih noch weit unter dem Berge fort bis jenfeit Dsna- 
brück erftreden, wo fie bei St.- Gertruben wieder ans 


64 


Tageslicht führen. Der bier befindliche Ausgang foll 
aber durch eine große Thür verichlogen fein, vor wel- 
cher jett fogar noch gewaltige Eifenftangen im Kreuz 
angebracht find; andere jagen auch, bis nach Teffenburg 
führten diefe unterirdifchen Gänge. 


Zu Nr. 51—65 vgl. Nr. 36, 76—91, 152. Gedrudt er- 
fohienen dieſe Sagen bereits im neuen Jahrbuch der berliner Ge- 
fellichaft für deutſche Sprade, IX, 93—9. Bgl. ferner Nord» 
beutiche Sagen, Nr. 361, 362, und bie Nachricht aus Kircheri 
mundus subterraneus, VIII, 4, 2.; bei Wolf, Deutiche Sagen und 
Märchen, Nr. 73. — Rochholz, Aarg. Sagen, I, 343, bringt den Na- 
men ber Schdnaunfen mit den Naarunken — Kröten der aadener 
Mundart zufammen, da die Zwerge häufig als Kröten erjcheinen. 
Eine Zuſammenſetzung mit unke bezweifle ich wegen bes daneben⸗ 
ftebenden au; ich halte aunken für aulken, aus dem es burd 
Difjimilation wegen des n in Sgön— entftand. Ueber den erften 
Theil bin ich zweifelhaft, ob er = schön fei und dann fi dem 
schin in schinonten, oben Nr. 27 fih zur Seite ftele, ober ſich 
etva aus dem schon—, schan—, schan— in schonhollen — 
schaden erfläre, vgl. zu Nr. 166. Der Unftand, daß fie fi 
im ganzen bienftfertig erweifen, witrbe nichts dagegen tbun, ba 
man auch fagt „einem bie guten Hollen beibringen‘, mo fie doch 
feineswegs gut find. Hünnerskes ift davon zu trennen und mit 
unorganijhem h = unnererskes, doch mag auch bie Vorftellung 
von den Hunden in ben Höhlen bei diefem Namen mit einge- 
wirft haben. Bol. Nr. 62 und zu 33a. — Bu ben Eifenftan- 
gen vor bem Eingang vgl, die eijerne Thür bes Unterbergs bei 
Panzer, I, 15, und S. 300—302, wo gezeigt ift, daß der Wohnfik 
ber Hel in einem gewaltigen Hügel lag ımb mit hohem @itter- 
werk umfriedet war, und daß auch um ben Zartaros fih ein 
yaıxcov Epxos zog, befien Zugang durch eherne Thüren verichloßen 
war. Hesiodi theogonia, 726. Auch Beda ſpricht von claustris 
inferni, Kemble, Sachſen i. E., I, 325. Eiferne Thore oder kurzweg 
nur Thilren, welche in unterirdijche Hallen zu den Schäben ber wei— 
Ben Frauen führen, finden fich in den Sagen bei Baader, Nr. 90, 
142, 151, 186, 215, 246; Herrlein, ©. 80; under, Nr.9, 129, 
130; Schambad u. Müller, Nr. 107,3. 109,2.4. 110, 114, 117, 
2. 119, 1.; Schöppner, Nr. 1196; Temme, Bommeriche Sagen, Nr. 
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231; Pröhle, Oberbarzfagen, ©. 5, 14, 211 (bier liegen hinter 
ber eifernen Thür zwei Hunde mit glühenden Zungen, was an 
bie beiben Hunde unferer Nr, 37 erinnert); Unterharzfagen, Mr. 
391; Rochholz I, S. 251, Nr. 170 c.d; ©. 254, Nr. 172; ©. 
257, Nr. 176; ©. 238, Nr. 167; ein Gitter ebenbaf. Nr. 192, 
194. An biefe Thüren, die hinter dem ohne ben Schlüßel oder 
bie feine Stelle vertretende Blume Heraustretenden zuſchlagen 
und ihm die Ferfe abflemmen, fchließt fih der brebende Stein 
an, ber ben, melder in das Kurloch getreten ift, nicht wieder 
berausläßt, Pröhle, Unterbarzfagen, Nr. 449; er wird jenem 
Dileftein, den Grimm (Mythologie, S. 766) befpricht, und bem 
römifchen lapis manalis gleich fein, welcher ben Eingang zur Un- 
terwelt ſchloß; Hartung, Religion ber Römer, ©. 11, 91. Ueber 
ben bis nah Teflenburg führenden Gang fpricht ſchon Rumpius, 
Die uhralte hochlöbliche Grafſchaft Telelenburg (Bremen 1672), 
S. 82: „Daſelbſt ift auch zu beobachten ber unterirbifche Gang 
mit einer ftarfen eifernen Thür verwahrt an beiden Seiten, aber 
aufgematwret unb oben gemwelbet, wo feine Steinfeljen fein, ba 
fonften durchgehawen ift, jo tieff, raum unb weit, daf ein Reuter 
gemädhlih Hinburdh reiten fann. Die Thür und ber Eingang 
befjelben ift zwar befannt und befehens wehrt, ber Außgang aber 
ift niemand bewuft, nur daß auff einem bei ben zwo Meilen von 
Tekelenburg abgelegenen Berg, ber Hügel genannt, eben ein jol- 
her Gang ift, welcher mit dieſem wie bavor gehalten wirb über- 
einfonmen ſoll.“ — Ueber ben Namen wulwekerslöcker vgl. 
Zeitfchrift für vergleichende Sprachforſchung, IV, 98. Auch in einer 
Erzählung bes Guilelmus Neubrigensis bei Liebrecht zu Gervasius 
Tilber. S. 118, beißt e8 von einer Wohnung ber Zwerge iuxta 
quem vicum quaedam antiquissimae fossae visuntur, quae ser- 
mone anglico Vulfputes id est luporum fossae dicuntur. 
Die Borftellung von Hunden und Wölfen, bie in ber Untermelt 
weilen, ift uralt unb findet fih fehon bei den Indern; vgl. We- 
ber, Inbifhe Studien, I, 412 fg. Wenn Weber a. a. O. vermu- 
thet, daß bie Wermwölfe mit biefen unterweltlichen ibentifch und zur 
Strafe verwandelte Menſchen find, fo gewinnt dies noch einige 
Beftätigumg durch bie breibeinigen Feuerhunde ber folgenden 
Nummer und den Glauben, baf ber Wermwolf fich bei Nacht in 
einen breibeinigen Hund wandle; vgl. Panzer, I, 330. 


Auhn. 1. 5 
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52. 


Bon den Sgönaunken erzählt man nun, daß fie den 
Bewohnern der Umgegend allerhand Geräthe gefchmievet 
hätten, namentlich Pflugeifen und Brandröfte, wie man 
fich derer dort zum Anlegen des Holzes auf dem Herde 
bedient. Beſonders werben ihnen Diejenigen zugefchrie- 
ben, die auf der einen Seite einen figenden Hund als 
Handhabe zeigen und deshalb auch Feuerhunde heißen; 
fie find gewöhnlich dreifüßig. Die Spönaunfen find 
aber unfichtbar gewefen, daher hat der, welcher von 
ihnen ein Geräth hat anfertigen laßen, feine Beftellung 
auf einen Zettel fchreiben und diefen auf einen vor ber 
Höhle ftehenden Zifch legen müßen. Iſt er dann am 
andern Tage wiedergefommen, fo hat das Geräth da— 
gelegen, dabei aber auch ein Zettel, auf welchem ber 
Preis deſſelben gefchrieben ftand, den er hat daneben 
legen müßen. inige wollen behaupten, daß man mur 
an beftimmten Tagen, namentlich Donnerstags und Sonn— 
abends habe hingehen dürfen. 

Bol. Nr. 36 mit der Anm. Die Über das Schmieden ber 
Zwerge handelnden Stellen der Snorra Edda verzeichnet Grimm, 
Mythologie, S. 416; vgl. noch Norddeutſche Sagen, Nr. 362 m. d. 
Anın.; Schambach u. Müller zu Nr. 140, 13.; E. und Th. Colshorn, 
Nr. 36, 87. Zu dem Feuerhunde vol. Panzer, Beiträge, I, Nr. 
52 und ©. 330, auch diefe bairifchen Feuerbunde find breibeinig, 
ebenbaf., II, 527. 


53. 

Der Befiger eines der den Höhlen zunächit gelege- 
nen Höfe heißt der Hüggelmeier; ver hat vor langen 
Jahren einmal ein Pflugeifen bei den Sgönaunfen be- 
jtellt, und als er nun andern Tags hinfommt, um das 


beftellte Geräth zu holen, e8 auch findet und die auf 
einen Zettel gejchriebene Angabe des Preijes dabei fieht, 
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jeßt er fich in feinem Uebermuth auf den Tiſch und 
mäket sin behoves auf venfelben ftatt der Bezahlung. 
As er das aber gethan, macht er fich eilig auf feinem 
Pferde davon und das war fein Glüd, denn es fam in 
der Geftalt eines glühenden Rades oder, wie andere 
jagen, als ein glühendes Pflugeifen Hinter ihm ber; 
nur mit Mühe und Noth erreichte er noch feinen Hof 
und war eben unter Dach, da ſchoß das glühende Eifen 
in den Thorpfoften, ſodaß die Stelle noch lange fichtbar 
blieb, wo e8 das Holz verfengt. Als er aber drinnen 
war, hat fih eine Stimme hören lafen, bie gerufen, 
das jolle der neunte Hüggelimeier noch entgelten; und 
jo ift es auch gefommen, denn es hat den Hüggelmeier 
und feine Nachfommen viel Unglüd in der Wirthichaft 
befallen, aber jegt müßen fie wol über den neunten 
hinaus fein, denn jest geht es ihnen wieder gut. 


54. 


Der Wirth Bedmann in Hagen erzählte, als es 
hinter dem Hüggelmeier hergefahren, habe es immer 
gerufen, er folle „wiederkieken“, das habe er aber nicht 
gethban und habe fo glüdlich feinen Hof erreicht; als er 
aber zur Niedenthür hinein gewejen, ſei es hinter ihm 
in einen Eichbaum gefahren, den e8 ganz zunichte ge— 
macht. — Auch eine alte Frau zu Ohrbed erzählte, es 
fei als ein glühendes Rab hinter den Hüggelmeier her 
und dann in einen Baum gefahren; nach ihr follte es 
der fiebente Hüggelmeier entgeltin, nach Beckmann der 
neunte. — Einer aus Mettingen fagte, der Schmieo 
jei dem Hüggelmeier als glühendes Rad nachgeeilt und 
noch heute könne man die Blutipuren am Thorpfoiten 
jehen. 
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55. 


Einer aus Ohrbeck erzählte von nur einem Schmiebe 
im Hüggel, ver fich habe unfichtbar machen können und 
das bejtellte Geräth gegen Bezahlung auf ben vor ber 


Höhle befindlichen Tiſch zu legen gepflegt habe. 


56. 


Die Wirthin in Natrup fagte, im Hüggel habe ehemals 
ver Teufel gejeßen und gejchmiedet; habe man etwas von ihm 
haben wollen, jo habe man einen Zettel mit ver Bejtellung 
an einen gewiffen Ort legen müßen. Diefelbe erzählte auch) 
was dem Hüggelmeier begegnet und daß es ihm in Ge- 
ftalt einer glühenden Eifenftange nachgefonmen ei. 


Zu Nr. 53— 56 vgl. man Nr. 89, wo Grinkenſchmied als 
feuriger Scheffel und Nr. 33, wo Alte als glühendes Rab ben 
Frevler verfolgt, auch Norddeutſche Sagen, Nr. 357, wo Alfe als 
glühender Wiefebaum hinter ihm herfährt. Aehnliches bietet bie 
Sage Nr. 30 bei Schambach u. Müller, wo wol an ber Stelle ber 
Streitart eine vollsthümlichere Waffe zu erwarten if. Uebri» 
geng mag man immerhin in der Geftalt auf weißem Roſſe mit 
Müller (in der Anm. zu diefer Sage) den Teufel vermutben, 
jebenfalls wird er fpäterer Vertreter einer ältern göttlichen Ge— 
ftalt fein, wie unfere Sagen deutlich genug zeigen. Zu bem ale 
glühendes Rad erjcheinenden Alte vergleihe man, baf man oft 
vor ber Höhle des Unterbergs ein Rab findet, Panzer, I, ©. 13 
unten, und daß vom Schloßberg bei Peiting nachts feurige Rä- 
ber laufen, Panzer, I, Nr. 36; eine Erklärung biefer feurigen 
Symbole habe ich in der Zeitfchrift für vergleichende Sprachforſchung 
(IV, 123) verfucht. — Zu ber Sage felbft vergleihe man nod: 
Ein Zunge bei Oldenzaal in Twenthe fett ſich auf ein Pferb und 
nedt bie weißen Junfern, ba fteigen fie aus ben Hügeln hervor 
und eilen hinter ibm ber; als er glüdlic auf dem Hofe anlangt, 
ift ihm eine fhon fo nahe, daß fie ihr Handbeil nah ibm wirft, 
welches ben Thürpfoften trifft; Wolf, Deutfche Sagen u. Märchen, 
Nr. 221. Ein anderer bei Wapferveen in Drenthe höhnt bie 
bort bei den Himenbetten wohnenden Weibchen mit goldenen 
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Spinnräbern, indem er fie platvoet ſchilt, ba eilen fie ihm nad 
unb werfen mit grünen Blotten (Knochen), von benen einer feines 
Pferdes Fuß trifft, wovon e8 zeitlebens lahm wird; ebenbaf., Nr. 
471. Zwerge in Belgien ziehen fort, als ihnen jemanb ein aus- 
gehöhltes Brot als Bezahlung hinlegt; Grandgagnage, ©. 8. 
Die Verfolgung bes Spötters ober Frevlers durch die aufge- 
brachten Zwerge findet fih auch mehrmals bei Müllenhoff, Nr. 
392, 393. 


57. 


In Sutthaufen bei Dsnabrüd ift auch mal ein Herr 
von Stahl gewefen, der hat am Eingang ver wüllekes- 
löcker eine Schnur befeftigt und ift dann, den Naben 
in der Hand, Hineingegangen; wie er aber fchon tief 
drinnen gewefen, ift bie Schnur gerißen und er ift lange 
ohne einen Ausweg zu finden in der Höhle ummhergeirrt. 
Da hat er endlich eine große Rüde erblidt, ver er ge 
folgt und in einen großen und hohen Höhlenraum ges 
fommen ift, in dem Stühle, Bänke, Tifche rings an den 
Wänden umberftanden, und oben an ver Dede ein ge— 
waltiger Eifenftein an einem bünnen Faden hing. Im 
diefer Höhle aber ſaß eine Alte und fpann, und zu 
ihren Füßen lagen zwei große fchlafende Dobben (Dog: 
gen); biefe trat auf ihn zu und warnte ihn, ja leife 
aufzutreten, daß er bie Dobben nicht wede, fonft wür- 
den fie ihn zerreifen. Danach bat fie ihn wieder aus 
der Höhle Hinausgeführt, und er hat ber Kirche zu Ha— 
gen für feine glücliche Errettung zwei Wieſen ge- 
ſchenkt, weshalb dort noch allffonntäglich für ihn gebetet 
wird. 

Andere erzählen, er habe, als er fo in den Irrgän- 
gen umbergeirrt, gelobt, alle Morgen vor Sonnenauf: 
gang unferm Herrn zu Füßen zu fallen und da habe er 
glüdlich den Ausgang gefunden, und noch andere fagen, 
er habe gelobt, von jedem Bäckſel, das auf feinem Gute 
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geichehe, den Armen ein Brot zu geben und fo fei er 
denn aus dem Berge gefommen. 

Es wird auch erzählt, daß fich im Beſitz der Fa- 
milie von Stahl eine fchöne filberne Kanne befinde, 
welche ihnen die Sgönaunken gejchmiedet hätten, biejelbe 
fol die Jahreszahl 1500 tragen. 


Ein fchlafender Hund, ber Schätge bewacht, bei Temme, Bommer- 
Ihe Sagen, Nr. 196, und an zahlreichen andern Stellen. Zu dem 
gefchenkten Becher vgl. man die Zinnfannen ber Erbmännlein am 
Sälibrunnen bei Rochholz, I, Nr. 161. — Den Erbmännden 
in der Rameflub mußte, wer im Dorfe bul, einen Wähen vors 
Fenfter legen; Rochholz, I, 265. — Bu dem Eifenftein am 
feidenen Faden’ vgl. den Mühlſtein am feidenen Faden in bem 
Märchen; Norddeutſche Sagen, Nr. 2; Meier, Schwäbifche Sagen, 
Nr. 4, 1. 3, wozu noch ebend. Nr. 64, 4 zu vergleichen, wonach 
im Urjchelberge Zwerge wohnten. Eine verwunjchene Jungfrau 
als Kröte, über ihr ein Mühlſtein, Panzer, I, 214; vgl. aud 
bie Jungfrau, welche ihren Schat mittheilen will und ilber dem 
Haupte des Armen den Mühlftein am Zmirnsfaden erfcheinen 
Täßt, den fie zu durchſchneiden im Begriffe iſt; Rochholz, I, 255, 
Nr. 173. Im Strichenberg, wo Zwerge wohnen, bängt ein wie 
der Klöppel einer Glocke fich bewegenber Felſen berab, ber ben 
Eintretenden augenblicklich zuzubeden droht; Rochholz, I, Nr. 184. 


58. 

Der Wirth Beckmann in Hagen erzählte: Herr von 
Stahl in Sutthaufen hat einmal einen oberjten Jäger, 
Namens Johann gehabt, der ift auf der Jagd gewejen 
und hat einen Fuchs verfolgt; der ift alsbald im die 
Höhlen gelaufen, die Hunde find ihm gefolgt und bar- 
auf der Jäger auch. Da ift er zuerft durch einen lan- 
gen Gang gefommen, der ihn bei einem Zimmer vor- 
übergeführt hat, in dem ein alter Mann mit eiögrauem 
Haar gefeßen hat, der die Hand auf den Kopf geftütt 
bat, als fei er eben über dem Schreiben eingefchlafen; 
zu feinen Füßen unter dem Zifche hat aber, gleichfalls 
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ſchlafend, ein großer Hund gelegen. Als der Jäger 
darauf weiter ging, iſt er in eine große Höhle gekom— 
men, in welcher eine Dame geſeßen hat, bei der zwei 
große Dobben gelegen haben; dieſe iſt ſogleich auf ihn 
zugetreten und hat ihn gewarnt, ſich ja ruhig zu ver— 
halten, damit er die Dobben nicht wecke, ſonſt würden 
ſie ihn zerreißen. Da iſt er beſtürzt umgekehrt, aber 
lange, lange in der Höhle umhergeirrt, ſodaß er zuletzt 
ein Gelübde gethan hat, von jedem Bäckſel, das auf 
dem Hofe ſeines Herrn geſchähe, ſolle ein Brot den 
Armen gegeben werden; das hat ihm geholfen, denn nun 
iſt er glücklich herausgekommen, aber ſo lange iſt er 
darin herumgeirrt, daß ſein Bart ganz lang und ſtrup— 
pig geworden war. Als er ſeinem Herrn geſagt, was 
ihm begegnet und was er gelobt, iſt der ſogleich bereit 
geweſen, das Gelübde zu erfüllen und das geſchieht 
heute noch. 


Zu dem über dem Schreiben eingeſchlafenen Alten vgl. 
Grimm, Deutsche Sagen, Nr. 151; Wolf, Heßiiche Sagen, Aum. zu 
Ar. 1-6, 270 und 365 diefer Sammlung; Temme, Pommerſche 
Sagen, Nr. 231; Schambah u. Miller, Nr. 240, 4; bei Baaber, 
Nr. 215 (S. 202) und 318, erſcheint er nur lefend, dagegen ein 
ihwarzer Schreiber, ebendaf., Nr. 243, die Jungfrau bittet hier 
den in das Schloß gelommenen, daß er Die vor dem Schreiber 
liegende Schrift unterſchreibe, wodurd er fie erlöje und fich zum 
Herrin des ganzen Schatzes mache. Wenn Wolfra. o. a. O. 
den Schlüßel zu diefen Sagen vermifit, jo hätte er ihn, wie id 
glaube, in bem von Wadernagel (in Haupt’s Zeitfchrift, VI, 149 fg.) 
nachgewiejenen jehreibenden Teufel, der die böfen Thaten der Men- 
ihen verzeichnet, finden können, nur wird für Die ältere Zeit an 
die Stelle des fchreibenden Teufels ein richtender Todtengott zu. 
jegen fein. — Ueber die in die Höhle laufenden Hunde vgl. zu 
Nr. 33 a und dazu noch Stöber, Elſäſſiſche Sagen, Nr. 144: 
Unter dem Hagelſchloße find unterivdiihe Höhlen, aus welchen 
man oft lange Züge geipenftiger Wefen beraufwandeln ſieht; auch 
behaupten die Förfter, daß ibre Hunde durch jene finftern Ge— 
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walten in die Abgrlnbe gelodt würden. Märkifhe Sagen, Nr. 173, 
füttern Unterirbifche einen Schäferhund. 


59. 

Auh Ian Hindrik Büker aus Hagen erzählte, Herr 
von Stahl felber fei auf ver Jagd einem Fuchs nachge- 
jagt, da fei fein Hund in die Löcher gerannt und er 
hinterher; fo fei er immer weiter hineingerathen und 
habe zulett ein altes Weib beim Spinnen gefunden, bei 
welchem bereits fein Hund mit abgezogenem Fell gehan- 
gen habe. Im übrigen gab er feine abweichenden Um- 
ftände der Erzählung an. 


60. 


Die Sgönaunfen haben auch oft den Leuten ber 
Umgegend die Kinder vertaufcht und bie ihren ftatt der— 
felben hingelegt; hat man die MWechjelbälge aber zum 
Sprechen bringen können, jo haben fie fie wieder weg- 
holen müßen. So hatten fie auch einmal einer Frau 
ihr Kind vertaufcht und biefelbe hatte e8 bald gemerkt, 
aber nicht gewußt, wie fie den Wechfelbalg zum Spre- 
chen bringen könne. Da bat ihr einer gerathen, fie 
folfe Eierfchalen aufs Feuer fegen und darin brauen; 
das Hat fie denn auch gethan, und faum haben vie 
Schalen über dem Feuer geftanden, fo hat fich das 
Kind erhoben und hat gefagt: „Siebenmal habe ich ven 
Bremerwald abbrennen fehen und habe ſolch Brauen 
noch nicht gefehen.” Und kaum bat es das gefprochen, 
jo hat auch der Frau eigenes Kind bereits in der Wiege 
gelegen. a 

Bol. unfere Nr. 7, 117; Grimm, Mythologie, ©. 437 fg., 
wo ben Zeugniffen über das Borfommen ber Sage auch bei 
nichtbeutfchen Völlern noch bie Litauer hinzuzufügen find; vgl. 
Schleicher, Lituanica, II, 31 fg. — Noch andere Stellen, wo 
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daſſelbe fi findet, Schambach u. Müller, Nr. 149 mit ber Anm. ; 
Pröhle, Oberharzfagen, ©. 48 mit der Anm. 209; Unterhbarz- 
fagen, Nr. 128 mit ber Anm., ©. 223, Nr. 248, 293, 368; 
Wolf, Zeitichrift, IL, 183. 


61. 


Dft find die Spönaunfen auch, wenn vie Leute 
abends den Brotteig eingefäuert, in ber Nacht gefom- 
men und haben ihn gefnetet, ſodaß man am andern 
Morgen alles bereit gefunden. Das ift auch mehrmals 
auf einem Bauerhofe gefchehen, es hat fie aber nie einer 
zu Geficht befommen; da hat fich eines Abends ber 
Knecht Hinter der Wanne verftekt, und wie es nun in 
der Nacht gewefen, find zwei Sgönaunfen gelommen 
und haben angefangen zu Fneten; mitten in ber Arbeit 
bat der Knecht aber eine Bewegung gemacht, da hat ber 
eine der Sgönaunken gejagt: „'t wegget sik“, ver an— 
dere aber hat geantwortet: „kett men tau, kett men 
tau“ (fnet’ nur zu). Als der Knecht das gehört, ift er 
mit einem Knüppel hervorgefprungen und hat fie fort: 
gejagt, und ſeitdem find fie nicht wiedergefommen. 

Bol. Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 9, 64, 6, 66; Wolf, 
Zeitjchrift, IT, 432; Bechflein, Sagenbud, Nr. 756. 


62. 


In Sterlebrinf fam einmal eine Frau in die Wochen 
und ging, ehe fie ihren Kirchgang gethan, aus; da ift 
fie plöglih in die Höhle im Hüggel geführt worden 
und hat dort Rüden fäugen müßen, ſodaß, als fie wie- 
der herausfam, ihre Brüfte fo lang geworden waren, 
daß fie fie über die Schultern fehlagen können. Bald 
danach find auch die Sgönaunken zu ihr gefommen, 
haben von ihr zwei Tonnen Butter verlangt und gejagt, 
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wenn fie die nicht erhielten, fo müße fie täglich wieder 
in den Hüggel und Rüden fängen; da hat fie eilig die 
Butter zur Höhle getragen, um nur von ber furchtba- 
ven Strafe loszufommen. 

Ueber die Kindbetterinnen, welche von den Zwergen entführt 
werben, vgl. die Anm. zu Mr. 138, 139; über das Säu— 
gen der Hunde ift ſchon in der Anmerkung zu Nr. 33a ge 
ſprochen. 

63. 

Die Frau von Niggen-Hengeske in Altenhagen, er— 
zählte Ian Hindrif Büfer, hat in den Wochen gelegen, 
da haben die Sgönunfen fie fortgeholt; nur einmal ift 
fie wiedergefommen, aber nur bis zum Hecken vor dem 
Haufe, da hat fie mit lang herabhangenden Brüften ge- 
ftanden und erzählt, fie müße im Hüggel Rüden (Feine 
Hunde) fäugen. 

Da die Frau ber Unterwelt verfallen ift, fo darf fie bas ge- 
freuzte Heden nicht überfchreiten, auch das Seeweibchen in Nr. 


39 fommt nie über die Schwelle bes Hanfes, fondern nur bis 
ans Heden, wo fie ihr Kind fäugt. 


64. 


Auf dem Wippersfiel, einer Höhe unter dem Hiüggel, 
wo man noch altes Töpfergefchirr und auch Mauerreſte 
gefunden, hat man oft die Heren tanzen fehen und furcht« 
ſame Leute wagen fich auch heute dort nicht entlang. 


Andere Herentanzpläße Nr. 70, 140, 197; Norbdeutiche Sagen, 
Nr. 320, 186 Anm.; Wolf, Niederländiihe Sagen, S. 701; 
Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 38, 162, 198, 206, 207, 208, 216, 
219; Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 104; Stöber, Elfäffiihe Sagen, 
Nr. 52, 172, 195, 223; Schöppner, III, Nr. 1323; Wolf, Zeit: 
ſchrift, I, 299, II, 177; Hoder, ©. 358; Rochholz, I, Nr. 206; 
Wolf, Beiträge, ©. 1065. 

Herenbäume Norbdeutjche Sagen, Nr. 320; Meier, Schwäbiſche 
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Sagen, Nr. 216, 219; Baader, Nr. 397; Lyncker, Nr.24; Wolf, 
Zeitichrift, I, 392; Rochholz, I, Nr. 157. Herentanzpläße au 
Brunnen bei Wolf, Beiträge, I, 165. 

Ueber” die Dertlicheit der Herenverfammlungen Grimm, 
Mythologie, S. 1003. „Das Ausfahren der Heren und Truden 
des Nachts an enterifche Orte ift bekannt, fonderbar dienen am 
Fehrain hierzu die Teufelsfüchen und fonft wilde Gräben, auch 
bochgelegene Dedungen und alte Nichtftätten. Leoprechting, Led: 
rain, ©. 17; vgl. auch Gebräuche, Nr. 85. 

. 65. 

Die Höhlen am Hüggel werben auch wulweslöcker, 
wüllekeslöcker, wünnerkeslöcker, auch düvelslöcker 
genannt; ein Bergmann aus den dicht babei befind— 
lichen Gruben nannte fie das wunnerslock, weil es ein 
jo wunderbares Werk geweſen. Derfelbe fagte auch, 
dag man im Berge deutliche Spuren ehemaliger Berg: 
arbeit finde; man fei dabei fchräg in die Tiefe gegan— 
gen, habe aber nur die groben Erze genommen, bie 
feinen dagegen ftehen laffen; er habe auch nicht jelten 
Scherben von alten Töpfen unten gefunden. — Wirth 
Beckmann in Hagen erzählte, daß mehrere alte Grab: 
urnen in den Gängen gefunden feien, und fehilderte die 
Höhlen fo: man fei erft in einen Gang gefommen, dann 
in eine größere rümte (Raum), wo ein fteinerner Tifch 
auf vier Pfeilern gerubt, auf dem man die Bejtellungen 
babe nieberlegen müßen (dev Bergmann hielt der Tifch 
für ein von der Dede der Höhle berabgefallenes Stüd 
Geſtein); nachher Habe fich ver Gang weiter fortgefett 
und dann zu einer zweiten, größern Höhle geführt. 

Zu dem Tiſch vgl. Pröble, Oberbarzfagen, S. 211; under, 
Nr. 149; Rochholz, I, Nr. 185, 198, 232; ferner den ſtets wie— 
berfehrenden Tiſch, auf welchen Die ben Berg öffnende Blume in 
den Sagen von den weißen Frauen gelegt wird, fowie ben, unter 
welchem der Hund liegt oder der Schreiber fit; vgl. oben zu 
Nr, 58. 
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66 


Die drei Kreuze. 
Mündlich. 


An der Landſtraße von Osnabrück nach Melle ſtehen 
in der Bauerfchaft Uedinghauſen am Holter Berg brei 
Steinfreuze, die früher in einem Hagen auf einem nahe 
gelegenen Rampe ftanden; bei benjelben war dort auch 
ein großer vierediger Steinfummet, in welchem jedesmal, 
wenn es geregnet hatte, Blut zu fehen war. — Bon 
biefen Kreuzen erzählt man, es feien einmal drei Brü— 
der, Namens Äbendrop aus Nembden geweſen, von be- 
nen jeien zwei an biefer Stelle miteinander in Streit 
gerathen und hätten einander erjchlagen, der dritte aber, 
als er das erfahren, habe fich felbjt ums Leben gebracht 
und da babe man die Kreuze zum Andenfen aufge 
richtet. 

Bol. unten Nr. 279 mit ber Anm.; Schambah u. Müller, 
Niederfähfiihe Sagen, Nr. 55 mit der Anm.; über Steinfreuze 
an Stätten Erfchlagener Wolf, Zeitfchrift, I, 108, 451; Walb- 
mann über ben Gott Stuffo, ©. 99 fg. — Anbers erzählen 
bie Mittheilungen bes Hiftorifhen Bereins zu Osnabrüd (1853), 
©. 222, die Sage, danach führen bier brei Juben einen Raub 
aus und geratben in Streit über bie Beute; ber britte wird um 
Speife und Trank zu holen ausgefandt, als er aber wieberfebrt, 
ermorben ihn bie beiden Zuriüdgebliebenen, fterben aber barauf 
ebenfalls, indem fie bie von bem britten vergifteten Speifen ge- 
nießen. 


67. 
Die Räuber zu Holte. 
Mündlich. 
Unweit Uedinghauſen lag in alter Zeit die Burg zu 
Holte, hoch auf einem Berge; hier wohnten Räuber, die 
ringsumher in der ganzen Gegend raubten und plün— 


77 


derten, und boch nie gefangen werben fonnten, da fie 
die Lift gebrauchten, ihren Pferden die Hufeifen verfehrt 
aufzufchlagen. Endlih im vreißigjährigen Kriege ift 
jedoch ihr Schloß zerftört worden, ſodaß man faft feine 
Spur mehr davon findet; nur an einer Stelle gibt es, 
wenn man darüber geht, einen bumpfen und hohlen Ton; 
da foll noch der Brunnen, obwol oben verfchüttet, vor- 
handen fein. 

Der Zug, ben Pferden die Hufeiſen verkehrt aufzufchlagen, 
ift ein faft allen Käuberfagen gemeinfamer; vgl. Norbdeutjche 
Sagen, Nr. 186 mit der Anm., 192, 279, und in dieſem Banbe 
Nr. 173, 177, 328, fowie Schambah u. Miller zu Nr. 4, 2; 
Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 15, 2; Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 
39; Pröhle, Unterharzfagen, Nr. 397. Zwei etwas ausführlichere 
Berfionen diefer Sage ftehen in ben Mittheilungen bes Hiftorifchen 
Bereins zu DOsnabrüd (1853), ©. 218 fg.; nach beiden ift ber 
Schatz der Räuber in den Brunnen verjentt. 





68 a. 
Der freie Hagen zu Gesmold. 
Mündlich. 
Zu Gesmold ſteht an der Landſtraße eine Linde auf 
einem kleinen ummauerten Hügel und ebenſo eine halbe 
Stunde öſtlich an der Landſtraße noch eine, die nennt 
man den freien Hagen, weil, wer ein Verbrechen be— 
gangen und ſich hierher geflüchtet hat, frei geweſen iſt. 
Es wird auch erzählt, die Beſitzer von Schloß Ges— 
mold, die Freiherren von Hammerſtein, hätten an dieſer 
Stätte die Gerichtsbarkeit über Leben und Tod gehabt, 
und an der Linde zu Gesmold hangen noch außen am 
Gemäuer zwei viereckige Steine an einer Kette, an wel« 
her ehemals die Verbrecher aufgehängt worden fein 
follen. 
Bgl. Grimm, Deutſche Rechtsaltertblimer, ©. 829, 891. 
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68 b. 

De schmedt to Astrup (im kerspel Schliesen). 
Mittbeilungen bes Hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd, 1853, &.228. 
Mitgetheilt vom Lehrer Schäfer zu Venue. 

Nich wiet van Diekems (Diekmanns) huafe 
wuohnde de schmedt to Astrup. De was auk up dat 
erdengood ınehr bedagt as up dat himmelske, unn 
abschäuns he all noog harre, wuoll he nau immer 
meer hewwen. 't was den dag vor wienachten, as 
he eenen nieen waagen beschlöög; abers he konn’'n 
met allen fliete nich ferrig kriegen. 

Dau dagde he: 't kuomet dree fierdage nau de 
riege, war du nicks verdeenen kannst; — de wagen 
schall alldach ree sien. 

Frou muarens, an’n ersten hilligen wienachts- 
dage, as de annern lüüe nau schlööpen, stönnt de 
schmedt un siene beeden gesellen all an'n ambolde; 
un as de ersten naubers na de kassuchte illeden, 
gönk 't in’r schmiee all: dree grössen de nagel, 
dree grössen de nagel. 

Dau kuam wier 'n tropp lüüe vorbie, un söngen 
sau vor sick hen 'nen schäunen wienachtsgesank. 

„De wüll wie es verfehren‘, siä de schmedt; 
greip ne handvul hammerschlag, liä de up’t ambold, 
spieede darin un höölt den glöönigen staff iisen 
dar up. Hauge taug he den haamer unn met aller 
macht lööt he ’ne upt ambold fallen, dat ’t fürch- 
terlick knallen scholl. — De schlag knallde auk; 
aber met den schlage versank de schmiee sammt 
den schmedt unn sienen knechten in de eeren, waar 
se van’n düwel iären laun krieget. 

Dat luack aber, war de schmiee staunen hefl, 
is nau to seenen bie Diekems huafe to Astrup. 

Wie der Wirth Alfe, frevelt Diefer Schmied gegen ben Felt- 
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tag und an den frommen Kirchgängern, darum verfinft feine 
Schmiede in die Erbe; vielleicht khnüpfen fi an die Stätte und 
den Schmieb noch andere Sagen, deren Sammlung ber Miübe 
lohnte. Bei ber Näbe des etwa nur vier Meilen entfernten 
Hüggels läßt fich faft vermuthen, daß dergleichen vorhanden fein 
werben, Ueber untergegangene Schmieden vgl. oben zu Nr. 
35 —40. 


— nn 


69. 


Das witte Feld und der Stein im Hohne. 
Mindlic. 

Auf dem witten Feld zwiſchen Malgarten und 
Engter hat einmal eine große Schlacht ftattgefunden, 
die hat ein General Witte gefchlagen, und davon hat 
das Feld feinen Namen befommen. Er ftand zuerft im 
Hohne, einem Walde bei Osnabrüd, und verzweifelte 
fo an feinem Siege, daß er fagte, fo wenig er mit fei- 
ner Neitgerte den vor ihm liegenden Stein zeripalten 
fönne, ebenfo wenig fünne er fiegen. Mit ven Worten 
bieb er auf den Stein und jpaltete ihn mitten burch; 
darauf z0g er in die Schlacht und fiegte. 

Bol. Norbbeutihe Sagen, Nr. 300, mit der Anın.; unten 
Nr. 178 mit der Anm, 


70. 


Gefundener Hut. 
Mündlich. 

Zu Glane war einmal einem Bauer ſein Gehöft 
abgebrannt, und da es damals noch feine Branpfafje 
gab, fo machte er fih auf, um, wie das fo Sitte war, 
Gaben zum Bau feines Haufes einzufammeln. Auf fei- 
nem Wege fommt er über den QTüpderdriff und findet 
da einen ganz neuen Hut, den er fogleich auffegt und 
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weiter gebt. Nach mehreren Tagen fommt er nad 
Hannover, und wie er hier fo durch die Straßen geht, 
nimmt ihm auf einmal einer den Hut weg mit ben 
Worten: „Als ich den das legte mal fah, war er 
mein!‘ und wie er fich nach dem, ber das gefagt hat, 
umfehen will, ift niemand zu fehen. Da bat er benn 
wohl gemerkt, daß der Hut einem Zauberer gehöre, 
denn Zauberer und Heren dürfen Dinge, bie fie auf 
ihrer Fahrt verlieren, nicht aufheben, und man hat von 
jeher gejagt, daß fich auf dem Tüdderdreſt die Heren 
gern verfammeln; von bier follen fie oft bis nach Amijter- 
dam in einer Stunde gefahren fein. 
Anbere Herentanzpläße Nr. 64, 140, 197. 


tl: 


Herenfagen. 
Mündlich. 

Ein Mann aus Glandorf bei Iburg erzählte: 
Wenn man im Schlafe keine Luft bekommen kann, 
ſagt man bier: „Die Heren haben ihn unter.” War 
nun auch einmal einer, der oft damit geplagt war, ba 
rieth man ihm, er folle einen Eimer nehmen, ein Licht 
hineinftellen und dann ein Brett barüber decken; käme 
dann bie Here wieder, fo folle er nur das Brett fort: 
ziehen, dann könne fie nicht mehr zurüd, und wenn er 
dann ſchnell das Loch, durch welches fie gefommen fei, - 
verftopfe, fo fei fie gefangen. So machte er e8 denn 
auch, und fiehe da, e8 war ein fchönes Frauenzimmer, 
weit her aus den Niederlanden. Die hat er darauf ge: 
beirathet und lange nachher glüdlich mit ihr gelebt, bis 
er einmal ihren Bitten nachgegeben und ihr bas Loch 
gezeigt, zu dem fie hereingefommen. ‘Da ift fie augen» 
bficflich wieder verfchwunden und hat fich nie mieber 
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jehen lagen; nur jenen Satertag haben drei reine Hem- 
den für ihn und ihre beiden Kinder dagelegen. 

In ähnlicher Weife wird fonft in vielen Sagen die Mahr 
gefangen, wofür es feiner weitern Belege bedarf; bebeutfam ift 
der Umftand, daß die Here burch Licht in die Gewalt des Sterb- 
lihen geräth. Die Waßerliße, welche in ihrer vollen Geftalt 
nadt gejeben wird, kann nie mehr erlöft werden. (Weinhold, 
Deutſche Frauen, S. 46, Anm. Auch die Sage von der fchönen 
Melufine vergleicht fih, melde ſchon Gervasius Tilber. (ed. 
Liebrecht, ©. 4 fg.) mittheilt: Ein Ritter begegnet einem jchB- 
nen Welbe, nah der er Begehren trägt; fie will feinem Ber: 
langen genügen, wenn er fie zur Ehe nimmt; dann werbe er 
Glück in Fülle haben, folange er fie nicht nadt geſehen; ihre 
Berbeifungen erfüllen fih und in von Kindern gefegneter Ehe 
lebt er lange mit ihr, bis er endlich dem Verlangen nicht wiber- 
ſtehen kann, fie nadt zu jehen. Er überrafcht fie im Babe, und 
fogleih verwandelt fie fih in eine Schlange und verjchwinbet; 
nur zumeilen kehrt fie noch ungejeben in der Nacht wieder, um 
bie Kinder zu befuchen. Aehnlih, nur daß fih das Berbältniß 
umlehrt, ift die Sage von ber Urvagi und bem Purüravas, 
Catapatha brähmanam, XI, 5, 1, 1 fa. Die ſchöne Apfa- 
cafe verliebt fih in ben Sterblichen und vermweilt lange Zeit bei 
ihm, nachdem fie ihm mitgetheilt, daß fie ihn nicht nadt ſehen 
dürfe. Da fie den Gandharven zu lange auf ber Erbe weilt, 
fteblen fie ihr nachts zwei Bödlein, und Purüravas fpringt auf und 
achtet es in ber Eile zu lange, erft ein Gewand umzutbun; fo- 
gleich laßen es die Gandharven bliten, und Urvagi, bie ihn 
nadt gejehen, muß nun ben Geliebten verlaßen. 


12. 

Derfelbe Mann erzählte: Die Deren haben hier 
früher viel ihr Wefen gehabt, und manchem arg mitge- 
fpielt; fo namentlich dem alten Henprif. Den führten 
fie oft in die Irre oder thaten ihm fonjt einen Schaber- 
nad an, und wenn er dann gar nicht wußte, wo er war, 
tiefen fie ihm lachend zu: „Hendrik! suiste wo de 
bist?” So ging's ihm auch einmal, als er abends mit 
einem Schinken heim wollte; da fand er nämlich eine 

Kuhn. L 6 


82 


ganze Gejelljchaft bei einem Feuer figen, und als- 
bald zogen fie ihn in ihre Mitte, ließen ihn niederfigen 
und hingen den Schinken übers Feuer. Andern Morgens 
fand er fich in feinem Bette, ohne daß er wußte, wie 
er nach Haufe gefommen fei, darum ging er noch ein— 
mal an die Stelle, um doch zu fehen, was aus feinem 
Schinken geworben fei; als er binfam, war weder vom 
Feuer noch vom Schinfen eine Spur zu finden, wohl 
aber fand er ven Ort, wo er gefeßen, und rings umber 
im Schnee waren zahllofe Spuren von Katenpfötchen 


zu fehen. 
73. 
Der eiferne Birnbaum. 
Bom Gymnaſiallehrer Neinhaus. 

Auf der Mitte des Wegs zwiſchen Lengerich und 
Lienen ſteht ein Baum, welcher weit und breit der 
eiſerne Birnbaum (iserne bierbaum) heißt. Hier ſoll 
einft ein Menfch hingerichtet worden fein, und als ber 
Richter fein blutiges Amt vollendet, ſoll er fein Schwert 
in die Erde geftoßen und gejagt haben: „So gemif 
dies Schwert grünen wird, fo gewiß ift diefer Menſch 
unschuldig gerichtet!” und von Stund an, wird erzählt, 
babe das Schwert angefangen zu grünen und ſei ein, 
großer Baum geworden. Derjelbe hat bis vor etwa 
zwei Jahren an diefer Stelle gejtanden, ift ba aber 
umgehauen, jedoch ift ein neuer an feiner Statt ge 
pflanzt worden, ber wie der alte ebenfalls eine Linde 
ift. Viele fagen deshalb auch, bierbaum heiße hier 
gar nicht Birnbaum, fondern bedeute „Betebaum‘, weil 
in früherer Zeit PBroceffionen von Iburg nach Lengerich 
gegangen feien, und diefe an dem Baume zu beten ge- 
pflegt hätten. 


— — — 
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14. 


Egger in de Pann. 
Bon Demjelben. 


Zur Zeit des breißigjährigen Kriegs fam einmal 
ein Trupp Nachzügler durch die Gegend von Teflenburg, 
welche ringsum aufs graufigite jengten und mordeten. 
Da rotteten fih einige Bauern zum Widerftande zu- 
fammen, nahmen 20 verjelben gefangen und erjchlugen 
fie bis auf einen fechzehnjährigen Burſchen, der fie wegen 
feiner Jugend jammerte und den fie deshalb ihren An- 
führer zu verjchonen baten. Der aber fagte: „Egger 
in de pann, dann weret der kiene küken van‘ und 
ſchoß auch ihm nieder. Die Nachlommen diefes Bauern 
find noch vorhanden und theilten dem Mittheiler viefe 
Sage mit. 

Bol. Norbbeutihe Sagen, Nr. 315. Als der große Kur» 
fürft nad ber Schladht bei Fehrbellin die flüchtigen Schweden 
nicht weiter verfolgen wollte, fondern fagte, man müſſe dem 
fliehenben Feinde eine goldene Brüde bauen, rief Derfflinger in 
jeiner plattdeutſchen Sprache: „Ei wat! mit de eier in de pann, 
eh küken darut kamen. Barnhagen, Biographiſche Denkmale, 
H, 78. | 


u — — 


75. 


Pielpoggen. 

Mittheilungen des Hiſtoriſchen Vereins zu Osnabrück, 1850, ©. 398. 

In einem Teiche bei Laer (ſüdlich von Iburg) woh- 
nen Meerweiber; fie find halb Menfchen, Halb Thiere, 
und können erft durch die heilige Taufe oder Weihung 
gebeihen. Deshalb heißen fie auch Pielpoggen, womit 
man fonft die jungen in ber Verwandlung befindlichen 
Fröſche bezeichnet. Einft ſoll nun eine folche Pielpogge 
aus dem Teiche hervorgejtiegen fein, um nach Rulle zu 

6* 
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pilgern, und auf die Frage des Begegnenden, wohin fie 
gehe, geantwortet haben: 


„Leck will na Rulle 

un mi laten weihen 

up dat ick mag gedeihen.“ 
Bol. Nr. 27. 


Sagen vom Grinkenſchmied. 
76. 


Ein Mann in Havirbed bei Münfter erzählte: Der 
Grinkenſchmied figt im Detterberge und ſchmiedet Pflug- 
eifen, befchlägt bie Pferbe, liefert überhaupt alle Schmiebe- 
arbeit, erhält jevoch dafür feine Bezahlung, fondern nur 
einen Braten; befonbers leiht man für dieſen Lohn fei- 
nen DBratjpieß bei Hochzeiten. Einmal ift das auch ge- 
fchehen, und als nun die Hochzeit vorüber ift, ſchickt der 
Bauer feinen Knecht mit Spieß und Braten zurüd zu 
Grinkenſchmied; der Knecht aber frißt den Braten unter- 
wegs auf, und als nun Grinfenfchmied fagt: „Dat’s 
min spitt, äver wo is min bräden?“ antwortet ver 
Knecht frifchweg: „Dä wett ik nist van.” Da ift 
Grinfenfchmied zornig geworben und hat gerufen: „Wär 
di, ik sall minen bräden wull krögen.” Als das 
der Knecht, welcher zu Pferde war, hörte, hat er fich 
eiligft davongemacht; aber als er zu Haufe ankam, 
war feinem Pferde ein großes Stüd aus dem Baten 
gerißen; bas war Grinfenfchmieb’s Braten. — Dafjelbe 
erzählte auch ein Mann aus Holthaufen, welcher noch) 
binzufegte, daß ein Bauer in Poppenbed noch Hängjel 
(Thürangeln) habe, die Grinkenſchmieds Arbeit feien. 


Bol. Grimm, Deutfhe Sagen, Nr. 156. Ueber ben Namen 
des Schmiebs ift zu Nr. 138 gefprochen. 
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1. 


Ein alter Mann zu Rorel erzählte, Grintenfchmied 
babe im Berge bei Nienberge, etiwa eine Meile von 
Münfter, gewohnt und den Leuten alles, was fie ihm 
gebracht Hätten, gejchmiedet; fie haben nur bas Eifen 
an einen gewiffen Ort zu legen brauchen, dann hat am 
andern Tage das Werkzeug dagelegen und daran ift gar 
fein Vergang gewefen. 


Bol. oben Ar. 36 mit der Anm., und Nr. 51 fe. 


18. 


Daffelbe erzählte auch der Wirth zu Tilbeck von 
dem Schmiede, nannte ihn aber Giffenfchmied; er fette 
ferner hinzu, derfelbe habe jich dem Teufel zu eigen ge- 
geben und fige deshalb in den Berg gebannt; als bie 
Gegend, wo er feinen Aufenthalt habe, bezeichnete er 
die von Holzhaufen und Laer zwifchen Münfter und 
Horitmar. 


19. 


Der Mann in Hapirbed erzählte ferner noch: Als 
Grinfenfchmied geftorben ift, hat er in den Himmel ge- 
wollt, Sanct Petrus aber hat ihn nicht hineinlaßen 
wollen; da hat er ihn gebeten, er möchte doch nur bie 
Thür ein flein wenig öffnen, daß er nur eben hindurch- 
fehen könne. Das hat Sanct-Petrus gethan, und Grinfen- 
ichmied hat fogleich fein Schurzfell durch die Spalte in 
den Himmel geworfen, hat nun gebeten, daß er es fich 
herausholen dürfe, fich dann aber daraufgeſetzt und ge- 
fagt: „Nu sitt ick uppet mine” und da hat ihn 
Sanct-PBetrus drin laßen müßen. 

Diefer Zug kehrt mehrfältig in dem Märchen vom Schmieb 
wieder, vgl. Grimm, Kindermärchen, III®, 131 fg. in ber erften, 
dritten, vierten, fünften und zehnten Erzählung. 
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80. 


Ein Dann zu Stevern erzählte: Der Grinkenſchmied 
hat jo vortrefflihe Hufeiſen geſchmiedet, daß biefelben 
gehalten haben, bis die Pferde zunichte gegangen find; 
aber auch ganz vortreffliche Schlößer hat er gemacht, 
an denen nicht der mindeſte Vergang gemejen ift, 


‘SL; | 

Derfelbe erzählte auch: Zu Nienberge hat Grinfen- 
ſchmied einen Bullen im Berge gehabt, der ift immer 
unter die dortige Heerde gegangen; eines Tags aber ijt 
ein Mädchen aus Nienberge binausgegangen auf die 
Weide, um die Kühe zu melken; Grinkenſchmied's Bulle 
ift aber auch dageweſen, und ift ven Kühen bes Mäd— 
chens unaufhörlich nachgelaufen, ſodaß fie darüber nicht 
zur Arbeit gefommen ift; da bat fie Grinkenſchmied 
ſammt feinem Bullen verflucht, und feit der Zeit fiten 
fie beide im Berge zu Nienberge. 

Andere erzählen noch, das Schloß an der nienberger 
Kirche habe Grinkenſchmied gemacht; das ift von fo 
vortrefflicher, finftlicher Arbeit, daß die Spigbuben ver- 
geblih daran geweſen find; der Wirth in Nienberge 
jagte, fie hätten fogar den Grentel ganz krumm gebo— 
gen, e8 aber dennoch nicht aufbringen können. 

Grimm, Deutfhe Sagen, Nr. 156. Bgl. über den Stier 
unten Nr. 267 mit der Anm., und ben Geebullen unten 
Nr. 333, ſowie weitere Bergleihungspunkte in der Zeitichrift für 
vergleichende Sprachforſchung, IV, 98 fg. In den Stödeten bei 
Dirlinsdorf hauſte ein Schmied, den man öfters in dem Berge 
Ichlagen und hämmern hörte, man jah ihn auch zuweilen zum 
Berge berausfommen und fein Vieh am Bade tränfen. Wolf, 
Zeitichrift, I, 402. — Kitnftlihe Schloßerarbeit wirb fonft meift 
dem Teufel zugefchrieben, vgl. Norddeutſche Sagen, Nr. 6, mit 
der Anm. Wenn man fehr fohwierige Arbeiten bat, trägt 
man fie zu den Zwergen ber Grotte von Remouchamps und 


87 


findet fie am Morgen vollendet, Grandgagnage, ©. 10 fa. Eines 
von Zwergen ſtammenden Ringes an der Kirchthür zu Micklebye 
gedenkt die fchwebiihe Sage bei Grimm, Mythologie, S. 427. 


82. 


Befonders jchöne Arbeit des Grinfenfchmied hat noch 
der Schulte Dale in Nienberge aufzumweifen, nämlich 
einen großen Brandroft und Hängfel, an welchen gar 
fein Bergang ift; Grinkenſchmied hat nämlich vor alter 
Zeit in Grinfeswell, einem Quell in einem Grunde am 
Röfterberg zwiſchen Nienberge und Altenberge, der jett 
fajt verfiegt ift, gewohnt und allerhand fchöne Dinge 
geichmiedet, die nicht verfchlißen find; alle fo recht 
ihwere Sachen an fünjtlihem Schmievewerf in ber 
ganzen Gegend weit umher, die hat Grinkenſchmied ge- 
macht. Der Schulte Dale zu Nienberge bat ihm nun 
immer zu Oftern oder Pfingjten einen Braten bringen 
müßen, dafür bat ihm Grinkenſchmied feinen Spieß ge: 
lieben. So trägt er auch einmal feinem Baumeifter 
(Großknecht) auf, er folle fih zu Pferde ſetzen und 
Grinkenſchmied feinen Braten und Spieß wiederbringen, 
Da hat fich der Baumeifter aufs Pferd gefett und ift 
nah Grinfeswell geritten; aber unterwegs hat er ben 
Braten aufgefreßen. As er nun zu Grinfenjchmied 
gekommen iſt, hat er ihm ven Spieß hingeworfen und 
gerufen: 

„Grinkensmitt, 
dä hest din spitt.’ 


Und als nun Grinfenjchmied gefragt, wo jein Braten 
fei, da hat er ihm zugerufen, den folle er fich felbft 
holen, und ift auf feinem Pferde davongejagt. Wie er 
aber heimgefommen ift, Hlaffte dem Pferde der eine 
Baken weit auseinander, da hatte ſich Grinkenſchmied 
feinen Braten heransgerigen. 
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83. 

Eine alte Bäuerin in der brofer Bauerfchaft bei 
Schöppingen erzählte: In alter Zeit hat in der Gegend 
von Notteln ein Funftreiher Schmied Namens Grinken— 
Schmied gewohnt, deſſen Hütte in einem tiefen Grunde 
gejtanden hat. Wenn man eine Arbeit hat bei ihm be- 
jtellen wollen, hat man die Bejtellung auf einen Zettel 
ichreiben und vor der Hütte an einen beftimmten Plag 
legen müßen, denn der Schmied ift unfichtbar gewefen. 
Am andern Morgen bat dann das verlangte Geräth, 
das nie verfchlißen ift, an derſelben Stelle gelegen. 

84. 

Ein alter Mann zu Steinfurt erzählte: Grinken— 
Ichmied hat am Etenberg bei Steinfurt gewohnt, wo 
man noch jegt vielfältig die Spuren alter Schmiede- 
arbeit ſieht. Er iſt unfichtbar gewefen, und man hat 
deshalb die Beitellungen, die man bei ihm gemacht, auf 
einen Zettel fehreiben, und an einer gewilfen Stelle 
niederlegen müßen. Oft haben fich neugierige Yeute 
auf die Lauer gelegt, um ihn zu Geficht zu befommen, 
aber dann iſt e8 gewiß nicht gefchehen; doch hat ihn 
wol zuweilen ber eine ober der andere, ber zufällig über 
den Berg gekommen ift, von ungefähr gefehen; wie er 
aber ausgefehen hat, weiß jett Feiner mehr zu fagen. 


85. 


Ein Mädchen in Nordwalde zwifchen Münjter und 
Steinfurt erzählte: Grinkenſchmied hat in Grinfeswell, 
einer Waßergrube in einer Wiefe unweit Schulte Dale’s 
Hofe, die ganz mit dichtem Gebüſch umgeben tft, feine 
Wohnung gehabt; er joll einen Bund mit dem Teufel 
gemacht haben, und darum ift, was er gefchmiebet hat, 
nie verfchligen. So zeigt man namentlich noch bei 
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Schulte Dale ein Paar Hängsfen hüvangeln), an 
denen gar fein Vergang ilt. 
86. 

Grinkeswell ift eine mit Bäumen bewachjene Tiefung 
(küle), in deren Grunde eine Fleine Quelle (well) ent- 
fpringt, die einen großen Theil des Jahres hindurch 
Waßer hat und nur im heißern Sommer troden Tiegt. 
Die Küle liegt am Abhang einer Anhöhe und mag etwa 
eine Tiefe von 20 Fuß haben; der Grund und Boden 
gehört dem Bauer Ailing, der nächitgelegene Hof ift ber 
des Baumeifters Kluge aus Münfter. 

Da in Weftfalen der Name des Hofe auf ben jeweiligen 
Befiter übergeht, fo ift möglicherweife auch der Name Ailing alt; 
ein Felfen bei Kiffingen, in welchem die Wichtel wohnen, beißt 
auch die Eilingsburg ; Panzer, Beiträge, I, Nr. 202. Der böhmiſche 
Zwergkönig heißt Hans Heiling; Grimm, Deutihe Sagen, Nr. 
51. Eiling könnte fo aus Egiling ftammen und Egil’s Sohn 
oder Nachkommen bezeichnen, wobei man fidh erinnere, daß auch 
Miünfters alter Name Mimigardifordb auf den Mythenkreis von 
Wieland weift, überhaupt, wie die hier mitgetheilten Sagen be» 
weiien, die Schmiebfagen im Münserlande eine bedeutende Rolle 
ipielen,. Ob bie von mir nah de Gehör aufgezeichnete weftfä- 
fiihe Form mit Ai alt und urfı ..ich ift, wäre intereffant zu 
erfahren, wie überhaupt, ob der N.me, wie meift, ein feit alters 
am Hofe baftender if; das Ai würde gemau zum altengliſchen 
Aegel flimmen, das neuenglifche diejelbe Zuſammenziehung in 
Aylesbury, Aylsford u. f. w., wie Ailing zeigt. Bol. Kemble, 
Die Sachſen in England, I, 348. Ein Eigelsfahfen, Eigeles- 
dorf bringt Weigand in Wolf's Zeitfchrift (I, 3) bei; über Eigel 
vgl. noch Grimm, Mythologie, ©. 349, 353 fa. 


87. 


Ein alter Mauvergefell auf dem Hofe des Bau— 
meifters Kluge erzählte: Grinfenfchmied hat wol nicht 
viel von unferm Herrgott gehalten, darum ijt er mit 
all feinem Werk in Grinfeswell verfunfen. In alter 
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Zeit hat man ihn auch wol noch wiedergeben ſehen, da 
hat er gewöhnlich feinen Weg von Grinfeswell bis Ai- 
ling’s Mühlberg gehabt, und ift als ein ganz glühender 
Mann erfchienen, der ein kurzes Steinpfeifchen im 
Munde und einen alten vreiedigen Hut auf dem Kopfe 
gehabt hat. 

88. 


Grinkenſchmied hat die trefflichjten Sachen ſchmieden 
fönnen, an denen auch nicht der mindefte Vergang ge- 
wejen it; von biefen werden noch einige auf dem nahe 
gelegenen Hpfe des Schulten Dale bewahrt, nämlich ein 
Paar Hängsken an der Niedenthür, ein Brandrot (Rojt) 
von etwa drei Fuß Länge und drei bis vier Zoll Stärke, 
und eine Senfe. Die legtere aber ift nicht in Gebrauch, 
fondern hängt auf dem Speicher, weil es zu geführlich 
ift, fie zu gebräuchen, denn wenn man fich damit fchnei- 
det, fo Heilt vie Wunde nie wieder. 


Der Hof des Schulte Dale ift nebft Grinfeswell der Mittel: 
punkt aller diefer Sagen; Größe und Umfang beffelben (er ift 
unter anderm noch von einem Graben umgeben, wie viele Her- 
renhöfe — Häufer — in Weftfalen) find bedeutend, und Dies wie 
die Bewahrung jener ins Heibenthum hinaufreichenden Denkmäler, 
fowie die ſich als altes Opfer darftellende Leiftung eines Bratens 
auf Oftern oder Pfingften in Ar. 82 laßen vermutben, daß die 
älteften Befiger diefer Stätte ſich auf altheidnifches Prieftertbum 
werben zurüdführen laßen, vgl. Grimm, Mytbologie, ©. 1208. 
Da der Hof kaum 1%, Meile von Münfter liegt, fo wäre es wol 
der Mühe wertb, an Ort und Stelle weitere Nachforſchungen an- 
zuftellen; leider konnte ich den Befiger, der abweſend war, bei 
meiner dortigen Anweſenheit nicht fprechen; den gewaltigen, ſchön 
polirten Brandroft, der übrigens wenig alterthümlich ausfab, 
babe ich jelbft gefehen. — Ueber den glühenden Scheffel in Nr. 89 
vgl. die Anmerkung zu Nr.56. — Wie die mit dieſer Senje ge- 
machten Wunden nicht heilen, fo beifen auch die Wunden, die das 
Meſſer der Unterirdijchen jehneibet, nicht. Miüllenhoff, Nr. 386. 
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89. 


Grinkenſchmied hat einen Spieß gehabt, den Schulte 
Dale an Fefttagen (hochtiden) oft von ihm entfliehen hat; 
dafiir hat er ihm dann einen Braten geben müßen. So 
bat er auch einmal ven Spieß von ihm entliehen und 
ſchickt den Banmeijter mit Spieß und Braten zu Grin- 
kenſchmied; der Baumeifter aber frißt den Braten unter: 
wegs auf, und wie er zu Grinkenſchmied fommt und 
der nach feinem Braten fragt, ruft er ihm zu, den folfe 
er fich felbft holen. Als er darauf wie der Sturm 
fortjagt, fommt es wie ein feuriger Scheffel Hinter ihm 
ber, bleibt doch aber in ziemlich gleicher Entfernung von 
ihm, ſodaß er fchon glaubt, nun werde er wol ohne 
Schaden davonkommen, da er den Knechten fchon zuvor 
gejagt, fie follten die Niedenthür weit offen halten, da> 
mit er jogleich hineinjagen könne, und fie dann ſchleunigſt 
zumerfen. So jagt er bis zum Gteinpfade, da ftürzt 
aber plößlich fein Pferd zufammen; aus dem Bollen ijt 
ein gewaltiges Stück herausgerigen, das war Grinken— 
ſchmied's Braten. 

90. 

Ein Mann zu Holthauſen erzählte: In der Gegem 
von Holthaufen hat Grinfenfchmied gewohnt, der hit 
einem dortigen Bauer Dienjte thun müſſen. Nun hit 
aber ver Bauer einen Baumeifter gehabt, ver jo gewil: 
tig mähen konnte, daß fein anderer mit ihm Stich 
halten fonnte, weshalb ihm ver Schmied jtets, ehe es 
ans Mähen ging, einen Schilling gab, damit er dwas 
jachter mähe. Nun hatte ver Schmied mal einen Knecht, 
ver follte ftatt feiner hingehen Dienft thun, reshalb 
fragte er Grinkenſchmied, ob er fich auch dazu eine 
neue Senje machen dürfe. Als er die Erlaubniß er- 
halten, fertigte ex eine folche, und ließ fich auch den 


92 


Schilling für den Baumeifter geben; den vertranf er 
aber, ehe es noch an die Mahd ging. Darauf ging’s 
an die Arbeit; der Baumeifter des Bauers vorauf und 
bes Schmiebes Knecht immer dicht hinterher, bis jener 
endlich fagte, er wolle einmal hinter den Berg gehen; 
da hielten fie inne, als fie aber eine lange Zeit gewar- 
tet hatten, und er immer noch nicht wieberfam, da 
fuchten fie ihn und fanden ihn todt mit aufgefchligtem 
Leibe am Berge Tiegen. 


91. 


Der Maurergefell auf Baumeifter Kluge's Hofe er- 
zählte: Schulte Dale ift fchon in alter Zeit einer ber 
reichten Bauern der ganzen Gegend geweſen und fein 
Hof fieht einem Herrenhaufe ähnlicher als einem Bauer- 
baufe; auch zieht fich, wie bei den Siken des Adels, 
um das ganze Gehöft ein breiter Graben, der alle Ge- 
bäude in Kreisform umjchließt. Den Beſitzern des 
Hofs haben auch ehemals viele Dienjte geleiftet werben 
müßen, und namentlich haben die umliegenden Höfe, 
wenn es an bie Ernte gegangen ift, einen Knecht zum 
Mähen ſchicken müßen. Schulte Dale hat nun aber zu 
iner Zeit einen gewaltig ſtarken Baumeifter gehabt, 
dm, fobald e8 ans Mähen gegangen ift, die übrigen 
niyt haben folgen Eönnen, weshalb jie ihm ftets, che 
die Mahd begann, einen Sachtſchilling gaben, damit er 
lamſamer voranginge. Nun hatte gerade zu derfelben 
Zei Grinkenſchmied, der auch Schulte Dalen dienſt— 
pflidtig war, einen Knecht, der gleichfalls fehr ftarf 
war; als der deshalb zur Mahd kam, und der Baus 
meifter, wie gewöhnlich, feinen Hut vom Kopfe nahm, 
damit den Sachtjchilling einzufammeln, und auch zu ihm 
fam, fegte er, er habe das nicht nöthig, er wolle fchon 
gleichen Strich halten. Nun ging’s an die Arbeit; der 
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Baumeiſter Schulte Dale’s vorauf, dahinter Grinken— 
ſchmied's Knecht; wie gewaltig auch jener vorgeht, diefer 
ift immer bicht Hinter ihm, und wenn fich der Baus 
meifter binftelit, feinen här (Wesjftein) vorholt, um bie 
Senfe zu fchärfen, fieht ſich Grinkenſchmied's Knecht 
Iuftig um, als habe er das nicht von nöthen und flötet 
fih fein Stüdchen. So geht’8 fort bis zur imbtit 
(Frühſtück); nachdem fie vorüber. ift, beginnt der Kampf 
von neuem ımb währt bis zum Mittag, ber Knecht 
folgt dem Baumeifter immer auf dem Fuße und haut 
ihm mit feiner Senje faft in bie Beine. Endlich, als fie 
Mittag machen, geht der Baumeifter feitab in einen Buſch, 
um, wie alle meinen, ein wenig auszufchlafen, doch 
bauert’8 lange Zeit und er fommt nicht wieder; endlich 
geben fie ihm nach mub finden ihn tobt unter bem 
Buſche Liegen. 

Die Sage erinnert an den Mythus von Obhin, der, als er 
zu Suttung gebt, um ben Meth zu rauben, neun Mäher findet, 
die nach feinem Wehftein (hein, ags. hän) Verlangen tragen, 
worauf er ihn in bie Luft wirft und fie fich gegenfeitig, ba ihn 
jeber fangen will, babei mit ihren Sicheln ben Leib auffchligen; 
Dämi Saga, 57, 58; vgl. Grimm, Mythologie, S. 857. Ob 
ein wirklicher Zujammenhang zwifchen biefer Sage und jenem 
Theile des ebdifhen Mythus, deſſen Havamal nicht gebentt, vor- 
handen fei, mag babingeftellt bleiben. 





92. 
Drei Schmiede. 

Ein Burſche aus Koesfeld erzählte, daß fich in der 
Gegend dieſer Stadt vor langen Jahren drei Brüder 
aufgehalten hätten, die feien tüchtige Schmiede gewefen 
und hätten Kröfe geheißen. Sie hätten Zulauf aus ber 
ganzen Gegend gehabt, aber was fie bei Tage den Leu— 
ten geſchmiedet, das haben fie über Nacht wieder ge: 
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ſtohlen, ſodaß niemand wußte, wo es geblieben war. 
Endlich ijt’8 aber doch irgendwie an den Tag gekom⸗ 
men, und ba find fie alle drei zu Münfter gerichtet 
worden. 

Eine alte Bäuerin in der brofer Bauerſchaft er- 
zählte: In alter Zeit haben fich bei Koesfelo in einem 
alten verfallenen Gemäner vor der Stadt, wo man noch 
die deivesküle zeigt, drei Schmiede aufgehalten, vie 
gar ftarfe und gewaltige Leute geweſen find, und den 
Bauern nicht allein Pflugeifen und anderes Eifenwerf 
geftohlen, ſondern es ihnen auch in offenem Raub ab- 
genommen haben. Endlich ift man ihrer habhaft gewor— 
ven und hat fie nah Miünfter gebracht, wo fie hinges 
richtet worben find; nur des Namens des einen, der 
Grant gewefen, wußte fich die Erzählerin noch zu ent 
finnen. | 





93. 
Wohnung von Wolf und Fuchs. 
Ein alter Maurergejell zu Nienberge erzählte: 

Am Vörberg unfern von Grinfeswell in Nienberge 
hat ehemals ein Haus geftanden, das ift uralt gewefen, 
und noch von den Heiden vor vielen Jahren gebaut 
worben; darin hat oben auf dem Boden der Wolf, und 
unten im Seller der Fuchs gewohnt, und noch lange 
nachher hat man in den Schafitall Feine Schafe bringen 
könnnen, denn faum bat man es verjucht und fie eine 
Nacht darin gelaffen, fo haben fie am andern Morgen 
todt am Boden gelegen. 

Mas die mir räthfelbafte Sage bedeuten fol, läßt ſich viel- 
feiht an Ort und Stelle durch weitere Forſchung herausbringen. 
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24. 


Erdmänfes ziehen ab. 
Mündlich. 


Auf Ifker's Erbe in ver Bauerſchaft Havixbeck haben 
fih in alter Zeit Erdmänkes aufgehalten, die find abends 
an den Herd fiten gegangen und haben fich gewärmt; 
in der Nacht aber haben fie ftets alle Arbeit, die zum 
folgenden Tag vorbereitet war, fertig gemacht. Zuletzt 
jedoch hat fie der Bauer nicht mehr haben mögen, allein 
er bat nicht gewußt, wie er es anfangen folle, fie los 
zu werben; ba hat ihm emblich einer gerathen, er folle 
eine Anzahl Eichendöppe an den Herd ſetzen und darin 
brauen. Das hat er gethan; als nun die Erbmänfes 
gefommen find und das gefehen haben, hat eins von 
ihnen gerufen: „Ich bin doch nun fo alt, daß ich drei- 
mal hab’ ven Ducsberger Wald abbauen, vreimal ab- 
brennen jehen, aber folches Brauen hab’ ich noch nicht 
geſehen.“ Seitdem find fie von dem Hofe verſchwunden. 

Bol. oben Nr. 60 mit ber Anm. 





9. 
Der Hodenjäger. 
Mündlich. 


In der Gegend von Tilbeck bei Münſter erzählt 
man, der Hodenjäger habe einmal am Heiligen Oſter— 
tag gejagt und fei darum verwünfcht worden, ewig zu 
jagen. So jagt er denn nun nachts durch die Luft, und 
in ber baruper Feldmark Liegt noch ein großer Kiefer- 
fing, in welchem die Spur eines Menfchenfußes, eine 
Hundeflaue und ein Flintenkolben deutlich eingedrückt find; 
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von diefem Stein aus joll er in die Luft gefahren fein. 
— In Havirxbeck nennt man ihn den Bodenjäger. 

Die Namensform mit anlautendem H ift darum bemerkens— 
werth, weil au in England ein Hooden für altes Woden auf» 
tritt, ich babe darliber bereits in Haupt's Zeitfchrift, V, 476 ge- 
ſprochen. 


96. 
Der heilige Ludgerus. 
Münbdlich. 


Der heilige Ludgerus iſt aus Friesland nach Weit: 
falen gefommen und bat hier zuerjt das Chrijtenthum 
gepredigt. Eines Tags ift er auch nach Billerbed ge- 
fommen und hat hier feinen Durft an einem Brunnen 
geftilft, darum liegt der Löffel, mit dem er das Waffer 
gefchöpft hat, dort noch an einer eifernen Kette. 

Auf feinen Zügen ift er mit feinen Begleitern auch 
in die Gegend gekommen, wo jett Werben liegt und bie 
Gegend hat ihm trefflich gefallen, ſodaß er gefagt hat, 
bier werde noch einmal eine große Stabt erftehen. Als 
ihn einer feiner Begleiter gefragt hat, wie das wol ge- 
ſchehen möge, da ja faum ein Haus hier ftehe, habe er 
gefagt: „Was nicht ift, kanmnn noch werden‘, und darum 
bat man die nachher hier erftandene Stadt Werben ge- 
nannt. Dieje hat fich aber um beshalb bald anfehnlich 
vergrößert, weil der heilige Mann, ehe er geftorben ift, 
befohlen hat, man folle feinen Sarg von zwei Ochjen 
fortziehen laßen und ihn da begraben, wo fie ftehen 
blieben; die Ochſen find darauf mit dem Leichnam auf- 
gebrochen und haben ihn nach Werben gebracht; bier 
hat ſich aber plöglich eine Stimme hören laßen, die ge— 
Iprochen hat: „Hier will ich ruhen.“ Da hat man ben 
Heiligen dort begraben und feine Prophezeihung ift ein- 
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getroffen und Werben ift eine anfehnliche Stabt ge- 
worden. 

Bol. Stahl, Weſtfäliſche Sagen, I, 99; Panzer, UI, 48, 
54; Meier, Schwäbiihe Sagen, Nr. 357, 1, weifen Ochſen in 
gleicher Weife die Grabftätte. Auf ähnliche Weife wird bie Leiche 
bes heiligen Gallus durch Pferde zu Grabe geführt, Kemble, 
1, 35. 

97. 

Als der heilige Yudgerus in die Gegend von Biller- 
bef gekommen ift, haben bier viel Gänje und wilde 
Enten gehauft, die ringsum alles aufgefrefen haben; 
dba bat er dieſe zuerſt vertrieben. Nachher hat es 
aber ven Yeuten an Waller gefehlt, va hat er feinen 
Stab in die Erde geſtoßen und fogleich ift ein ſchöner 
Quell entfprungen, welcher noch vor der Stadt fließt, 
und deſſen Waffer die Eigenthümlichfeit hat, daß es im 
Winter warn, im Sommer aber falt ift; jeßt ift er 
mit Steinen eingefaßt, ein Dach ift barüber gebaut, 
und Baumreiben umfchliefen ihn und die dabeiliegende 
Kapelle. Hier wird im April während der Dctava ge- 
predigt. 

Aus diefem Brunnen bat denn der heilige Ludgerus 
bie erjten Heiden getauft, worauf er fih zu Billerbed 
niedergelaßen und von hier aus das Evangelium weiter 
gepredigt bat. Man zeigt noch bie Hofftelle, wo er 
ehevem gewohnt hat, und vor längern Jahren ftand 
felbft noch das alte Haus, das jedoch abgetragen wor- 
den ift; einen Theil des Gebälfs hat der Gaftwirth Fiehe 
in feinem Hintergebäude verbaut. — Das Meßgewand 
des heiligen Mannes, aus Leder mit Goldpreſſe be- 
ftehend, wird noch in der Kirche aufbewahrt und ben 
Gläubigen gezeigt. — Die Schweiter des heiligen Lud— 
gerus, die fich gleichfalls durch ihre Frömmigkeit aus- 
gezeichnet hat, Tiegt im Stifte zu Notteln begraben, 

Rubn. J. T 
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Geftorben ift der heilige Ludgerus zu Bilferbef an 
der Stelle, welche vor ber Yudgerifapelle durch einen 
ſchönen Grabjtein, über dem fich ein Säulendach erhebt, 
geztert ift. Bon bier ift fein Leichnam, von zwei Ochſen 
gezogen, nach Münfter gebracht worden, von da nad) 
her, ebenfalls von zwei Ochſen gezogen, nach Werben 
an der Ruhr, und hier erſt hat man ihn begraben. 

Der Name von Billerbed foll daraus entftanden 
fein, daß man den Ort zuerjt durch bi den dr& beken 
bezeichnete. 

Zu dem durch Einftoßen des Stabes gemwedten Duell vgl. 
Norddeutſche Sagen, Nr. 165, mit ber Anm., Nr. 284 mit ber 
Anm; Lyncker, Heßiſche Sagen, Nr. 267; Wolf, Heßiſche Sagen, 
Nr. 209; Baader, Nr. 382. 


98. | 

Der heilige Ludgerus ift zu Poppenbed zu einer 
Bäuerin gelommen, die ihm geklagt hat, daß fie gar 
großen Mangel an Waßer habe; da hat der fromme 
Mann feinen Stab in die Erde geftoßen, und fogleich 
ift ein fchöner Brunnen hervorgefprungen. Da ift fie 
voll Danks geweſen und hat den Heiligen gefragt, was 
fie ihm zur Bezeigung deſſelben thun folle; er aber hat 
nichts haben wollen, bis fie ihm endlich nach langem 
Dringen drei Enten hat ſchenken dürfen; diefe hat fie auf 
das Wafer bes Brunnens gefett, da find fie unterge- 
taucht und auf dem Brunnen zu Billerbef wieder zum 
Vorfchein gefommen. 

Ueber ben durch Einftohen des Stabes in die Erbe hervor: 
quellenden Brunnen vgl. die zu Nr. 97 angeführten Stellen; auch 
ber Willebabussrunnen zu Blerum entfteht dadurch, daß ber 
fromme Sendbote feinen Stab in die Erde ftößt. Köfter, Alter» 


thümer, Geſchichten und Sagen ber Herzogthlimer Bremen und 
Berben, ©. 216. 
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9. 


Somnabends fpinnen. 
Mündlich. 


In der Gegend von Ahlen hat einmal ein Mädchen 
noch Sonnabends ſpät in die Nacht hinein geſponnen, da 
iſt die Thür aufgegangen, und es hat ſich eine Stimme 
hören laßen, die hat gerufen: 

„Säterdag to läte sponnen 
Nümmer nich in himmel kommen.“ 
Bgl. oben Nr. 47 und 48 mit der Anm. 





100. 


Schenkewald. 
Ein Mädchen aus Ahlen erzählte: 


Vor Zeiten iſt zu Drenſteinfurt ein gewiſſenloſer 
Schreiber geweſen, der die Leute um das Ihre betrogen 
und namentlich falſche Documente und andere Schriften 
ausgeſtellt hat; darum hat es ihm nach ſeinem Tode im 
Grabe keine Ruhe gelaſſen, und er iſt im Schloſſe bald 
hier, bald da geſehen worden, namentlich aber hat er 
ſtets in den Schriften auf der Schreiberſtube umher— 
gewühlt, ſodaß die Leute ſich zuletzt gar nicht mehr vor 
ihm zu laßen gewußt haben. Darum haben ſie endlich 
einen Pater aus Münſter kommen laßen, um ihn zu 
bannen; der hat eine mit vier ſchwarzen Pferden be— 
ſpannte Kutſche genommen, hat den Schenlewald hinein— 
gebannt und hat dem Kutſcher geſagt, nun ſolle er 
die Peitſche über die linke Schulter ſchlagen und nach 
der Dawert fahren. Das iſt darauf geſchehen, und als 
fie dort angelommen find, hat Schenlewald die Peitſche 
nehmen und gleichfalls über die linke Schulter ſchlagen 
müßen, dem Kutſcher aber bat der Pater befohlen, ſtill— 

7 * 
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ſchweigend nah Haufe zu gehen. ‚ Seit der Zeit nun 
jagt Schenfewald in feiner mit vier ſchwarzen Roſſen 
befpannten Kutſche unaufhörlich durch die Dawert Hin 
und ber. 


101. 


Spuf im Herrenbufd. 
Ein Mädchen aus Ahlen erzählte: 

Im Herrenbuſch bei Stemmert ift’3 nicht recht ge- 
heuer; da ift auch einmal einer, der den Trunf jehr 
fiebte, der will noch ſpät bindurchgehen, und foviel 
man ihn auch warnt, er verlacht alles und geht vor- 
wärts. Kaum aber ift er hineingetreten, fo ruft es: 
zu—rüd! zu—rüd! Er aber fehrt fich nicht daran und 
geht weiter; faft ift er Hinburch, da ruft es abermals: 
zu — rück! zu—rüd! Da fagt er in feinem Uebermuth, 
wie er das fo an fich hatte: brü dine mör! quomt 
ju vor an! ber in demjelben Augenblid, wo er das 
fagt, iſt's auch, als ftürze der ganze Herrenbufch mit 
alfen feinen Bäumen auf ihn ein, da faßt ihn doch ver 
Schreden, und er eilt zurüd, fo jchnell er Fann. 





102. 
Der vergrabene Schatz. 
Mittheilung von Honcamp in Büren. 

Vor vielen Jahren fommt einmal jpät Abends zu 
einem Bauer in der Nähe von Dreniteinfurt im Mün— 
fterlande ein Handwerfsburfch, und bittet um ein Nacht- 
lager. Der Bauer verweigerte es ihm, der Burfche 
ſchlich fich aber heimlich in einen Strohfchuppen und 
legte fich auf die Hille. Gegen Mitternacht hörte er ein 
Geräuſch und bemerkte zugleich den Bauer, der fich beim 
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Schein einer Laterne in die Nähe des Kuhſtalls begab 
und anfing zu graben. Als er das Loch mehrere Fuß 
tief gemacht hatte, fenfte er einen Kaften hinein, über 
den er den Bann fprach, daß er nur dann, wenn zwölf 
Söhne einer Mutter an dem Plate verfammelt wären, 
folle gehoben werben können. Nun wußte der Burfch 
recht gut, daß der Schak nur auf diefe Weife gehoben 
werden könne, denn bei jedem andern Verjuche würbe 
er nur viele Klafter tiefer in die Erde verfinfen, er ent» 
fernte fich daher ſtillſchweigend und ungefehen. Erft nach 
zwölf Jahren Fam er wieder in biefelbe Gegend und bie 
Neugierde trieb ihn, wieder in dem Haufe des Bauern 
einzufehren. Hier fand er den Mann verftorben, bie 
Familie verarmt, die Tochter aber mit einem jungen 
Manne verheirathet. Sie erzählten dem Hanpwerls- 
burfchen, wie fie nach dem Tode des Alten nichts als 
Unglüd gehabt hätten; das Vieh fei ihnen gefallen, und 
hätten fie anderes angeichafft, fo fei diefem in wenigen 
Tagen der Hals umgedreht gewejen; fo feien fie immer 
mehr zurücdgefommen und zuleßt ganz verarmt. Der 
Handwerfsburfch wußte num recht wohl den eigentlichen 
Grund des Misgefchids, denn wer Geld vergräbt, fann 
nicht zur Gnade gelangen und muß als Poltergeift bei 
dem Schatze fpufen, folange bis er gehoben if. Er 
jagte aber davon nichts, fondern erbot fich nur, ihnen 
wieder aufzubelfen, nur müßten fie thun, was er ver- 
lange. Er gab nun ber Frau etwas Geld, daß fie da— 
für eine Glude mit vielen Küchlein kaufe, fie that es, 
und es waren jechs Hähne darunter; nun wurde bie 
Henne gut gefüttert, fie brütete, und man erhielt wieder 
jehs Hähne. Diefe zwölf Hähnchen that der Hand- 
werfsburfche in einen Korb und ging nun mit demfelben 
und dem Ehepaar nachts zwifchen 11 und 12 Uhr zu 
ver Stelle, wo der Schat vergraben lag. Hier wurden 
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die Hähne niedergefegt, und kaum war es gejchehen, 
fo wurden fie alle entfetlich zerzanft und in Stücke 
gerißen, daß die Federn in ver Luft umherflogen. Darauf 
gab der Handwerksburfche den Befehl, einen großen 
Stein wegzuheben; unter demfelben fand fich ein Brett, 
und unter biefem fah ver Handwerksburſch das Geld 
in einen Keßel blinken, die andern fahen aber nichts. 
Darauf ftedte er einen Hebebaum durch die Henkel des 
Keßels, die beiden Eheleute müßen heben und fehen num 
zu ihrem Erftaunen, daß fie einen Keßel emporheben. 
Als fie ihn glücklich heraufgebracht hatten, erflärte er 
ihnen den ganzen Zufammenhang und fagte, num fei der 
Verftorbene zur Gnade gelangt, da der Teufel feinen 
Muth an den zwölf Hähnchen gefühlt Habe. Das Che- 
paar bedachte den Burfchen mit einem reichlichen Ge- - 
ſchenk, und er ging wieder von dannen. 

Aehnlich Schambah u. Müller, Niederfächftiche Sagen, Nr. 
261, 2, vgl. die Anmerk., Pröble, Oberbarzfagen, ©. 195; noch 
näher fchließt fih eine Erzählung bei Rußwurm, Sagen aus 
Hapfal, Nr. 9, an, wo fieben Hähne ftatt unferer zwölf; zu ber 
Bannung des Schages noch Rußwurm, ebendafelbft, Nr. 8, 10. 
Ein zur Hebung des Schates erforderliches kohlſchwarzes Huhn 
bei Seifart, Hildesheimer Sagen, Nr. 31, vgl. Norddeutſche 
Sagen, Nr. 11 mit der Anmerkung; wer zwei jehwarze Hühnlein 
aus dem Ei brüten und fie über die Schluht im Rüderthal 
ſchlüpfen Tieße, ber würde den dort liegenden Schag gewinnen, 
und das bei bemfelben weilende Weib erlöjen; Rochholz, I, 259, 
Nr. 178, vgl. auch Grimm, Mythologie, S. 929 und 961, wo 
Huhn, Habn, Bod und Schaf, ſämmtlich ſchwarz als zur Hebung 
bes Schatzes erforberliche oder anderweitige Teufelsopfer erfchei- 
nen; vgl. auch Simrod, Mythologie, S. 503, felbft Menjchen, 
Schambad) u. Müller, Nr. 193, 2, vgl. zu 137. Schwarze Hähne 
und Hühner werden auch jonft dem Teufel geopfert; Nordd. ©., 
Nr. 24, Anm.; ebd. Gebr., 104, Anm. ; ein verzaubertes Schloß, das - 
burd einen binkenden fhwarzen Hahn erfäft werden fan, bei Mül— 
Ienboff, Nr. 467, ein ſchwarzer Geißbock zur Hebung des Schates 
bei Baader, Nr. 285, Schambach u. Miller, Nr. 139,2. Den b. 
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Beit werben fiir Gichter bei Kindern ſchwarze Kennen, in frübern 
Zeiten auh Gelb und Zwiebeln geopfert; Wolf, Zeitfchrift, I, 
407. Wenn jemand einen jhwarzen Hahn, eine ſchwarze Kage 
oder ein Schwarzes Lamm auf ber verfallenen Alm dreimal zum 
Schreien bringen könnte, fo würde fie wieder vom Schnee befreit 
werben; Wolf, Zeitichrift, II, 31. Um den Kobold zu begäti« 
gen, opfert man eime Henne; Rochholz I, 370; ichwarze Hühner 
als Opfer einem alten Gott dargebradt (?); Wolf, Heßiſche 
Sagen, Nr. 10 mit der Anmerkung. Im Gegenſatz zu ben 
Ihwarzen Schabopfertbieren wird ein ſchneeweißes Huhn, an dem 
fein ſchwarzes Pünktchen fein barf, zur Hebung bes Schates ver- 
langt; Schambad u. Müller, Nr. 137, 1. 


103. 
Wechter und bedumer Anſchläge. 
Mündlich. 


Unweit Teklenburg liegt die Bauerſchaft Wechte, und 
ſüdlich von Münſter das kleine Städtchen Beckum, von 
denen beiden mancher luſtige Schwank in Weſtfalen er- 
zählt wird, wie fie z. B., als fie ſahen, daß ein Sper- 
ling mit einem Strohhalm im Schnabel, den er natür- 
fih in der Duere trug, ins Haus flog, einen großen 
Balken gleichfalls in der Quere ind Haus bringen woll 
ten, und fo beinahe die Mauern einrannten; wie fie 
den Brunnen ausmaßen, aus Stiefeln fchnell ein Paar 
Pantoffeln machten und vergleichen mehr. 


- 


104. 

Einmal gehen die Wechter am Chrifttag zur Früh— 
mette nach Teflenburg, und als fie an den Zitterteich 
fommen, jlimmern die Sterne fo hell im Waffer, daß 
ber, welcher vorangeht, meint, e8 feien die Kerzen im 
ver Kirche, die Schon angeſteckt feien, einen tüchtigen 
Sat macht und mitten ins Waſſer fpringt. Als der 
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Nächite das fieht und hört, wie es fo recht laut plumpt, 
glaubt ber, er werfe die Thür zu und ruft ihm ſchnell nach: 
„Lät äpen!” macht einen Sat und fpringt nach; fo machen 
e8 alle nach ber Reihe, und zulegt iſt der Zitterteich jo 
voll Beine geworben, daß feiner gewußt hat, welches 
die feinen feien. Wie ihnen das damals klar geworben 
ift, weiß ich nicht, bei einer andern Gelegenheit aber 
haben fie es glücklich herausgebracht. 


105. 


Die Wechter wohnen in einer moorigen und fandigen 
Niederung, und ba fliegt ihnen ber Staub oft arg in 
die Holzpantoffeln, fie haben deshalb bejchloßen, daß 
es wol beilfam fein möchte, wenn fie einmal ein Fuß— 
bad nähmen. Damit e® aber weniger Holz zur Feuerung 
fofte, haben fie das Waßer in einem großen Keßel bei- 
gefett, und nachher, als es heiß genug war, insge— 
ſammt ihre Füße darin gewafchen. Nun war ber Keßel 
aber doch nicht fo groß, daß fie alle ihre Beine nach 
Bequemlichkeit hätten darin umbertanzen laßen Fönnen, 
und als fie fie hin- und herſpülten, iſt die Verwirrung 
jo groß geworben, daß feiner gewußt hat, welches bie 
jeinen feiern. Da fiel endlich einem ein gutes Mittel 
ein; der hatte nämlich eine Ruthe in der Hand, und 
ſchlug tüchtig auf die verwidelten Beine los; da, hajt 
du nicht gefehen! fprangen fie heraus, und jo fam 
jeder wieder glüdlich zu feinen Weinen. 


106. 

Die Beckumer haben fich vor Zeiten vor Mäufen gar 
nicht retten können, ſodaß fie ihnen jogar in die Suppe 
fielen, und fie fie oft faft mit hinuntergefchludt haben. 
Da iſt einmal ein Mann mit einer Kate gefommen, 
die bat fchnelf unter den Mäufen aufgeräumt, und vie 
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Beckumer haben ihm vieles Gelb geboten, wenn er ihnen 
das Thier laßen wolle. Das ift der Mann auch zu» 
frieden gewefen, hat fein Geld eingeftrichen und ift davon— 
gegangen. Als er aber fchon ein gut Stück Wegs fort 
war, ift den Bedumern eingefallen, daß jie ihn nicht 
efragt, womit fie das Thier füttern follten; fie find ihm 
daher ſpornſtreichs nachgelaufen, und als fie ihn enplich 
gefehen, haben fie ihm fchon von ferne zugerufen: „Was 
frißt das Thier?“ Da hat er ihnen geantwortet: „Alles, 
was Menfchen eßen“, der Wind aber hat den eriten 
Theil feiner Rede davongetragen, und die Beckumer 
haben deshalb geglaubt, die Kate frefe Menfchen, 
darum find fie ſchnell umgefehrt und haben die Kate 
mit Mijtgabeln und Knitteln gejagt, foweit fie nur 
immer bat laufen wollen. | 

Andere Schwänke und Spottnamen aus Weftfalen, f. unten, 
Nr. 167, 168, 257 — 259 a. — Einige Andeutungen zur Fitera- 
tur folder Sagen im allgemeinen bei Bechftein, Mythe, Sage ıc., 
II, 239— 243; ebenfo ben Elfaß Betreffenbes bei Stöber, Elſäſſiſche 
Sagen, Rr. 68. 


107. 


Pageitert. 
Mündlich. 


Vor langer Zeit hat der Fürſt von Bentheim mal 
einen Mann, Namens Pageſtert, in ſeinen Dienſten ge— 
habt, der hat die alten Leute vielfach geſchunden und 
geplagt und auch ſogar betrogen; darum läßt es ihm 
nun keine Ruhe im Grabe und gar manchen, der durch 
den Vörfundern, ein Gehölz bei Steinfurt, gegangen iſt, 
hat er vom richtigen Weg abgeleitet. Gewöhnlich hält 
er ſich an einer Stelle auf, die von einem Graben 
umgeben ift, und an der ehemals ein Feines Häuschen 
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geftanden hat; da fieht man ihn mit einer vothen Mütze 
bin und wieber gehen. 


— — — 


108. 


Spuk in Vörſundern. 
Münblich. 


Im Vörſundern bei Steinfurt irrt oft allerhand 
Spuf die Leute; fo ift einmal eine Frau durch deufelben 
gegangen, da fommt ein gewaltiger fchwarzer Kerl auf 
fie zu und fagt ihr, fie folle ihm geben, was fie trage, 
dann folle fie Neichthum in Fülle haben; fie aber wei- 
gert ſich und flieht, und ehe fie ſich's verjieht, fitt fie 
im Moraft, aus dem fie faum wieder herausgefonnt. 


— — — 


109. 
Die alten Heiden. 


Ein alter Mann in Steinfurt erzählt: 


In alter Zeit haben hier herum viel Heiden gewohnt; 
von denen hat man immer noch erzählt, daß ſie die 
Alten, welche über 60 Jahre zählten, todt gemacht und 
in viele kleine Stücke gehackt, dieſe in große Töpfe ge— 
than und ein Lämpchen hineingeſetzt. So haben ſie ſie 
dann in die Erde gegraben, wo man ſolche Töpfe noch 
heutzutage häufig ausgräbt. 

Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 74, mit der Anmerkung; 
Heiden als Bezeichnung der Zwerge auch bei Schöppner, Nr. 43. 
Pauli Diac. excerpt. s. v. depontani: depontani senes appella- 
bantur, qui sexagenarii de ponte dejiciebantur, wozu man bie 
Übrigen Zeugniffe in der Müller'ſchen Ausgabe vergleihe. Butt» 
mann, Schol. ad Odyss. Y. 302; Müller, Dorer, I, 281. 
Grimm, Deutfche Hechtsaltertbümer, S. 486 fa.; Wolf, Heßifche 
Sagen, Nr. 232, und R. Köhler in Wolf, Zeitihrift, LI, 112. 
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Als unter König Frey einft großer Mangel auszubrechen drohte, 
wurde beichlofen, fämmtliche alte, kränkliche, ſchwächliche und ge» 
bredliche Leute zu tödten und bem Odhin zu opfern; Wfzelius, 
Boltsfagen, I, 33, Die fih daran anfchließende Erzählung von 
Difa, Die befern Rath wußte, kehrt bei uns als Märchen wies 
der; Zingerle, I, Nr. 37; Pröhle, Märchen für die Jugend, 
Nr. 49; auch in Wuk's Serbifchen Märden, Nr. 25, findet fie 
fih. — Bei ben Mongolen lautet ein Spridwort: „Glücklich 
der Greis, ber feinen Urenkel ſieht.“ Diejenigen, Die das fich- 
zigfte Jahr überjchritten haben, verlieren das Recht, fich beim 
Antritt des neuen Jahres zu umarmen, und noch im vorigen 
Sahrhundert war es Sitte, Greife lebendig zu begraben. Schief- 
ner, Mel. Asiat., II, 659. Andere zahlreiche Zeugniffe biefer 
Sitte bei werfchiedenen Völkern ſehe man bei Liebrecht zu Gervasius 
Tilber., 8, 84 fg. nad. 


110. 
Die Here im Dorwind. 
Mündlich. 


Im Dörwind (Wirbelwind) ſitzt eine Here; das hat 
ein Mann in der Gegend von Steinfurt einmal Elärlich 
erfahren: er war nämlich auf dem Felde mit dem 
Mähen feines Roggens bejchäftigt, da fieht er einen 
Dörwind gerade auf fich zufommen, deshalb tritt er 
ſchnell einige Schritte zurück und denkt, fo joll er wol 
nicht über dich fommen. Der Dörwind brauft auch bei 
ihm vorbei; aber wie er vorüber ift, will er fich wieder 
ans Mähen machen und feine Senfe jchärfen, da ift fein 
Här, welches vorher dicht bei ihm gelegen hatte, fort 
und nirgends zu finden. Im nächiten Jahre geht er 
nach Holland, um Gras zu mähen, und wie er da auf 
die Wiefe fommt, deren Mahd ibm werbungen war, 
findet er ein Här, und wie er e8 genauer befieht, er» 
fennt er es als das feine, denn fein Name ſtand noch 
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darauf; das hatte die Here im Dörwind mit nach Hol- 
land genommen. 

Eine Here im Wirbelwind wird durch das Hineinwerfen bes 
linten Schubes entbedt; Baaber, Nr. 237. Ein Benebdiger, ber 
im Wirbelwind fährt, wird durch bas gewöhnliche Mittel eines 
bineingeworfenen Meffers offenbar; Schöppner, III, 1066. 





— 


111. 
Der Brunnen auf Schloß Bentheim. 
u Mündlich. 

Den Brunnen auf dem Schloße zu Bentheim haben 
zwei Verbrecher gebaut; dieſe waren eigentlich zum Tode 
verurtheilt, es wurde ihnen aber das Leben geſchenkt 
unter der Bedingung, daß ſie einen Brunnen in den 
Felſen arbeiten, und nicht eher frei werden ſollten, als 
bis Waßer käme. Da haben fie 36 Jahre unab— 
läßig am Steine geſprengt, und da endlich iſt ihnen in 
einer Tiefe von 300 Fuß ein friſcher Quell entgegen— 
geſprungen. Das Gleiche wird auch von dem Brunnen 
des Schloßes Raoensberg am Teutoburger Wald bei 
Halle erzählt. 

Bol. Lyncker, Heßiſche Sagen, Nr. 201. Ebenſo läßt die 
Sage oft Berurtheilte in unterirdiſche Gänge ſteigen, vgl. Pan— 
jer, II, 56; Meier, Schwäbiihe Sagen, Nr. 341; Temme, 
Preufifhe Sagen, Nr. 265; Chanıbers, Pop. rhym., ©. 15 fg.. 


112, 

Heidniſche Opferjtätte und Götzenbild. 
Mündlich; vgl. Barnhagen, Dentwitrbigfeiten, III, 142. 
Auf dem Schloße zu Bentheim zeigt man eine Art 

Küche, das foll zur beibnifchen Zeit eine Opferftätte 
geweſen fein, auf der man Menfchen geopfert; das Bild 
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des Gögen, jehr verwittert, wird noch gezeigt; es ift 
aus Sandftein in halb erhabener Arbeit und zeigt einen 
Reiter, in deſſen einer Hand in früherer Zeit noch ein 
Stein fichtbar geweſen fein ſoll. 





113. 
Das Krenz im Schloße zu Bentheim. 
Mündlich. 


Im Schloße zu Bentheim ſteht ein altes Holzkreuz, 
welches ehemals unten im Orte geſtanden; mit dem 
hat es dieſe Bewandtniß. Einer der alten Grafen von 
Bentheim hatte nämlich einmal von feinem Schloße her- 
unter zum Zeitvertreib mit Pfeilen gefchoßen, und hatte 
fo einen Mann aus Bentheim getöbtet; ba ift er von 
der Fehme verurtheilt worden, ein Kreuz an bie Stätte 
zu ſetzen, damit er fich Immer an diefe That erinnere, 
wenn er vorbeifomme, und fie bereue. Als das Kreuz 
in fpätern Jahren umgefallen ift, hat man es auf das 
Schloß gebracht, wo es noch jett bewahrt wird. 





114. 


Die weiße Frau, 
Minblich, 

Auf den Sclöfern zu Bentheim, Steinfurt und 
Teflenburg geht die weiße Frau um, und man fieht fie 
oft im langen weißen Gewande, ein großes Schlüßel- 
bund an der Seite, daherwandeln. Auf dem Schloße 
zu Bentheim hat fie fich befonders fo lange aufgehalten, 
als dafjelbe nicht feinen rechten Herrn hatte, und jebem, 
der ihr begegnete, fchlug fie mit ihrem Schlüßelbund 
ins Geficht, was fehnellen Tod zur Folge hatte. Seit— 
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dem das Schloß aber wieder in den Händen des vecht- 
mäßigen Befigers ijt, läßt fie fich nicht mehr jehen. 
Bol. Nr. 201, 227, 361. Den Bau der Schlößer Bent- 
beim und Teklenburg jchreibt man dem Drus zu, und zeigt als 
Beweis dafür bei Bentheim eine Feljenklippe, welche der Drus- 
ſtuhl, mit einem platten baraufliegenden Stein, welder bas 
Druskiſſen heißt; Wolf, Niederländifche Sagen, Nr. 200. 


— — — 


115. 
Das heimliche Gericht. 
Mündlich. 

Im füdöſtlichen Thurm des bentheimer Schloßes 
ſoll ſich ein heimliches Gericht der Fehme befinden; hier 
mußte der Verurtheilte auf eine Verſenkung treten, die 
ihn einer Figur in die Arme warf, welche mit tauſend 
Meßern von allen Seiten ſeinen Körper zerſchnitten. 

Vgl. Märkiſche Sagen, Nr. 122; Lyncker, Heßiſche Sagen, 
Nr. 200; Schöppner, III, 982, 1207. 





116. 


Der Jäger de Joe. 
Der Schäfer auf der Weftfeite von Heiden erzählte: 

Südlich von Heiden liegt das Haus Engelrabing, und 
unweit davon eine Stätte, welde man 't Öle borch 
beißt; bier hat vor Zeiten ein Schloß geſtanden, von 
dem man noch den Graben und in ber Mitte deſſelben 
einen Heinen Erdhügel (poll) fehen lann. Hier hat in 
alter Zeit der Jäger de Joe gewohnt, der die Jagd fo 
leidenfchaftlich Tiebte, daß er einft fogar am heiligen 
' DOftertage auf die Jagd ging. Alsbald erſchien auch ein 
Hafe, welchen er ſchoß, aber nicht lange danach Fam 
ein zweiter, den er wicht mehr ſchießen Fonnte, weil er 
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nicht mehr Ladung genug hatte Da ging er nad 
Haufe und holte frifche, allein als er wiederfam, war 
der Hafe fort, doch er fagte, er mühe ihn noch haben, 
und follte er ewig jagen müßen; faum hatte er das ge- 
fagt, da ging’s mit feiner ganzen Jagd auf in die Luft, 
und feitdem jagt er ewig. 

Nr. 120 verlegt den Sit ber Tetten Heiden nah Haus 
Engelrading. 





117. 


Die Erdmänkes. 
Derſelbe Schäfer erzählte: 

Die Erdmänkes haben ſich vor Zeiten auch hier 
aufgehalten, und zwar ſind ſie ſo klein geweſen, daß in 
einem Backofen von acht Scheffeln ihrer ſieben haben 
dreſchen können, ohne ſich die Hirnſchädel einzuſchlagen. 

Eine Frau, bei der ſie lange gewohnt, hat ſie end— 
lich los ſein (quit wesen) wollen, darum iſt fie hinge— 
gangen und hat ihnen Eßen in einem Eichendopp (ékel- 
dopp) aufs Feuer geſetzt; als das einer berfelben ge- 
jehen, bat er gejagt: „Dreimal babe ich den Dämmer- 
wald abbauen, und zweimal abbrennen ſehen, aber folch 
Kochen habe ich noch nicht gefehen.‘ 

Bol. oben Nr. 60, 94, mit ber Anm. 


— — — 


118. 
Das Homänden. 
Eine Bänerin in Lembed erzählte: 

Das Homänchen befommt man jelten zu Geficht, 
wohl aber hört man es oft fein hohe! rufen. So hat 
e8 auch eimmal einer mitten aus einer Kuhheerde heraus: 
rufen hören, und als er binblict, fieht er eim ganz 
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Heines Männchen in einem grifen Kamiſölchen, aber in 
demſelben Augenblick ift’8 auch ſchon wieder verſchwunden 
gewejen. 


119. 
Das Hemänden. 


Ein Bauer in Tungerloh erzählte: 


Wenn man über die Heide geht, wo einfame Büſche 
ftehen, fo hört man wohl oft das Hemänchen fein lau- 
te8 hehe! rufen; gefehen hat's aber felten einer, doc 
oft ſchon gefühlt, denn ehe man ſich's verfah, hatte 
einer, der einem Buſche zu nahe fam, ein paar Ohr: 
feigen weg, wie's namentlich einmal einem Bauer in 
Bester (Gefcher) gegangen ift. 

Zu Nr. 118 und 119. Bol. das Heitmännden, Nr. 150, 
151, mit der Anmerfung; Schöppner, Bairifches Sagenbud, I, 
407; II, 662 (ein gleicher Kobolbsgeift fcheint auch ber Ropen⸗ 
ferl, Gebräude, Nr. 71), wo ber koboldartige Geift Hoimann, 
von feinem Rufe hoi! hoi! heißt. Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 
166, ruft er he! he! heißt aber Höhmann. Am Lechrain beißen 
bie Kobolde Hojemännlen und rufen hojo! hoje! Aus Häufern 
und Stäbeln haben fie fich zurückgezogen und bewohnen nur noch 
eingegangene Höfe und einjame Waldungen; Leopredting, ©. 
32 fg., 113, 118, 129. 


120. 
Die legten Heiden. 

Ein alter Jäger auf ber Oftfeite von Heiden erzählte: 

Die legte Stätte, welche die Heiden in biefer Ge- 
gend gehabt haben, ift das Dorf Heiden gemwefen, und 
"davon hat e8 feinen Namen befommen. Diefe Heiden 
haben allerhand Zauber verftanden, wie man denn oft 
gejehben hat, daß fie mitten auf ber Diele ein Feuer 
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angeftecft haben, ohne dabei das Haus anzuzünden. Sie 
haben auch einen König gehabt, welcher zu Haus Engel: 
rabing feinen Wohnfit gehabt bat, und als nun ber 
Befehl gekommen ift, daß alle Heiden ausgerottet wer- 
den follten, und auch das borfenfche Gericht diefe Order 
befam, va hat der Heidenfönig fich erboten, er wolle 
eine metalfene Mauer um Borken ziehen, allein es hat 
ihm nichts geholfen, ſondern er ift geföpft worden. 


Vgl. Anm. zu Nr. 116. Hier erben offenbar, wie es 
öfter gefchieht, Die Zigeuner mit Heiden und Zwergen ver- 
wecjelt; vgl. noh Wolf, Heßiſche Sagen, Aum. zu Nr. 199, 
Die Erzählung vom Entzünden bes Feuers findet fih auch fonft 
bäufig, man fchreibt dieſe Kunft noch heute den Zigeunern zu, 
ſelbſt Ehriftus läßt man gleihes Wunder verrichten, vgl. Roch— 
holz zu I, Nr. 3, und Ehriftus ift bier an Odin’s Stelle getreten, 
wie die Stellen bei Simrod (Mythologie, ©. 264) darthun; 
daher erflärt fih denn auch das Umreiten des Feuers bei ber 
Bannung, Gebräude, Nr. 295; Über die Zigeuner als die Feuer— 
beiprecher und Fenererreger vgl. noch Leopredting, S. 23. Rod 
bol; in ber Anmerkung zu Nr. 223 (I, 382) erflärt die Be- 
nennung Heiden daraus, daß bie Zwerge Diener Donars feien; 
bie Berufung auf bie furze Notiz Müllenhoff's (Borrebe, ©. 
XLVIII) reicht Dazu wol nicht aus. Die Zwerge beißen Heiden 
als unjere Borfahren in ber heidniſchen Zeit, wie die Benennung 
heidenpötte und aulkenpötte fir die alten Graburnen deutlich 
zeigt. Daß die Zauberwerf treibenden Zigeuner als Nicht» ober 
Sceindriften ebenfo heißen, ift natürlih. In der von Rochholz 
beiprochenen Sage von ben Heidenzwergen (Nr. 223) ehrt gerabe 
wie bei ung und wie fo häufig in ben Sagen von Zigeunern das 
zauberifche Entzünden von Feuer in ber Scheune wieder; eben- 
bajelbft, Nr. 224, wird von ben Heidenziwergen gejagt, daß fie 
in einer Strohwelle Feuer anzünden und darin kochen konnten, 


Kuhn. 1. i 8 
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121. 


Bockholts Erbanung. 
Mündlich. 


Die Stadt Bockholt ſoll von Karl dem Großen, als 
er hier eine Schlacht gegen die Sachſen gewonnen, er— 
baut worden ſein, und ihren Namen von dem Buchen— 
gehölz, welches ſich hier befand, erhalten haben. 


122. 
Das alte Schloß zu Raesfeld. 
Mündlich. 


Auf dem alten Schloße zu Raesfeld iſt's nicht recht 
geheuer, darum wohnt nun ſchon ſeit über hundert 
Jahren niemand mehr auf demſelben, und es verfällt 
immer mehr und mehr. Das iſt aber ſo gekommen. 
Der letzte Sprößling der vorigen Beſitzer war etwa in 
einem Alter von ſechs Jahren, als er von dem kalten 
Fieber befallen wurde; da war er einſt in der Küche und 
erzählte, ver Arzt würde kommen und ihm etwas gegen das 
Sieber verjchreiben; dieſer ift denn auch nachher gekommen, 
das Rind ift hinaufgegangen, aber nicht wieder herunter- 
gekommen, und man erzählt, daß es erft getöbtet, und 
dann in die Wand gemauert worben fei; diefe hat aber 
fpäter einen großen Riß erhalten, und fo ift das Ver— 
brehen zu Zage gefommen. Andere fagen, das Ge- 
wölbe, in dem ver junge Graf beigefett worden, habe 
einen Riß erhalten zum Zeichen, daß der Tod vefjelben 
fein natürlicher gewejen, und ſeitdem ift e8 im Schloße 
nicht mehr geheuer. Zuletzt hat auf demjelben noch eine 
Wirthichafterin mit ihrer Tochter gewohnt; vie haben 
eines Abends am Herb gejeßen, da haben die beiden 
Thüren begonnen zu klappern, und die Flamme ift plöt- 
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fich hell aufgelodert und es hat im Feuer geſchürt, ſo— 
daf die Dirne die Mutter gefragt hat, ob fie denn 
nichts fehe, aber die Mutter hat ihr geheißen ftilf zu 
jchweigen, daß fie beileibe fein Wort weiter reden möge. 
Nach einiger Weile ift dann alles wieder till geworben, 
aber da hat die Wirthichafterin micht länger auf dem 
Schloße bleiben mögen, und feitbem ift e8 ganz ver- 
lagen. ; 

Ueber eingemauerte Kinder, aber zu anderm Zmwed, vgl. 
Panzer, Beiträge, II, 254 fg., 559 fg.; Schambady u. Miller, 
Nr. 6 mit der Aum., 14, 16, 23, 24; Pröhle, Oberbarzfagen, 
S. 8; Grimm, Mythologie, S. 40. 


— — — — 


123. 
Der ewige Jude. 


Im Münſterlande und im Paderbormniſchen erzählt 
man: Der ewige Jude hat unfern Herrn Jeſus Chriftus, 
als er auf dem Wege zur Richtjtätte fein Kreuz trug 
und vor feinem Haufe raften wollte, von feiner Schwelle 
getrieben, und darum ift er verwünſcht worben, ewig 
zu wandern. So fieht man ihn denn ftets, reichlich mit 
Geld verjehen, von einem Orte zum andern ziehen; er 
darf jedoch nur fo lange raten, als er Zeit braucht, 
um für einen Stüber Weifbrot (hittewigge) verzehren ' 
zu können, und babei iſt's ihm auch nur erlaubt, auf 
zwei Eichen zu fiten, deren Stämme unten fo inein- 
ander gewachfen find, daß fie einen natürlichen Sit 
bilden. 

Bol. Norbbeutiche Sagen, Gebräude, Nr. 387; und unten 
Gebräude, Nr. 86— 89; Schambah u. Müller, Nr. 257 mit 
der Anm. 
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124. 
Die Freiheit bei Raesfeld. 
Mündlich. 


Der erſte Graf zu Raesfeld iſt ein gewaltiger Herr 
geweſen, der auch das ſchöne Schloß mit den ſpitzen 
Thürmen, mit Graben und Zugbrücken gebaut hat; 
darum haben ſich auch viele Leute bei ihm niedergelaßen 
und die Stätten eingenommen, welche man „auf der 
Freiheit“ nennt; dieſe hat der Graf mit einem ſeidenen 
Faden umzogen, der fo feſt geweſen iſt, daß ihm nie— 
mand hat zerreißen können. 

Zu dem ſeidenen Faden vgl. Grimm, Deutſche Rechtsalter- 
thümer, ©. 183 und 810, und zur Lex. Salica ed. Merkel, 
©. VIII; Rochholz in Wolf, Zeitfchrift, II, 228; einen durch 
einen feidenen Faden gehegten Wald macht auch Hoder, Sagen 
des Mofellandes, S.413, namhaft. Dabin wird aud die Goldfchnur 
in dem, Nordd. Gebr., Nr. 147, mitgetheilten Liebe gebören, die 
jhwerlih, wie Wolf, Beiträge, I, 104 vermutbet, mit dem Gold— 
ferh etwas zu thun bat, da anderwärts ein einfacher Seibenfaben 
oder eine bloße Schnur (vgl. einen ſchnüren) an ihre Stelle tritt; 
vgl. z. B. Märkiſche Sagen, ©: 323, 356. Ueber den Seidenfaben 
beim Kirchenbau vgl. Wolf, Beiträge, I, 175 fo. 


125. 
Der Mann mit der Leuchte. 
Mündlich. 
Bei Borken ſieht man nachts zwiſchen 12 und 
1 Uhr oft einen Mann mit einer Leuchte auf- und ab» 
geben; man fagt nämlich immer, daß in der Weihnacht 
alles Waßer zu Wein werde, und da ift er denn einmal 
mit der Leuchte ausgegangen, um die Wahrheit davon 
zu erforfchen, und feitvem geht er nun allmnächtlich dort. 
Andere gefpenftiiche Leuchten Norddeutihe Sagen, Nr. 235, 236; 


Schambah u. Müller, Nr. 225 mit der Aum.; Pröhle, Oberbarz- 
fagen, ©. 171m, d. Anm,, 177. Bei Müllenhoff (Nr. 231) verliert eine 
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Frau, bie fih davon überzeugen will, daß in der Nenjahrs nacht 
Waßer zu Wein werde, das Augenlicht; Herrlein, ©. 146; 
Baader, Nr. 57, 338. Hier fterben diejenigen, welche ſich von 
ber Wahrheit überzeugen wollen; ohne es zu wollen, erfährt ein 
Mädchen die Wahrheit; Baader, Ar. 418. Derfelbe Glaube aus ber 
Eifel bei Schmitz, Eifler Sitten u. Sagen, I, 3, aus Tirol in Wolf’s 
Zeitichr., I, 238, in ber Schweiz bei Rochholz, I, 337, der den Gänfe- 
wein und den Moft Bartel’s in finniger Reife damit in Zufammenbang 
bringt; vgl. auch Runge, Der Berchtoldstag, S. 25. Am Rhein 
beißt’s, „in der Chriſtnacht um zwölf Ubr find alle Waßer Wein, 
und die Bäume Rosmarein’; Wolf, Beiträge, I, 230, Nr. 354. 
Ueber diefen Aberglauben vgl. auh noh Grimm, Mythologie, 
©. 551; die Zurüdführung deffelben auf die Verwandlung bes 
Wafers in Wein auf der Hochzeit zu Kana wird doch wol nur 
fpätere Anlehnung fein, uripränglid glaubte man wol, das 
Waßer werbe in dieſer und in der Oſternacht Weihwaßer, heila- 
wäc, woraus durch Misverftand Weinwaßer wurde, wie Geiler 
von Kaifersberg (bei Stöber, ©. 53) jagt: „In eumern hüßern 
haben ihr geweiht waſſer; ir ſprechen wein waſſer; es heiſſet nit 
weinwaſſer, es heiſſet geweiht waſſer.“ — Noch cine andere Ver— 
muthung gibt Liebrecht, Gervaſius von Tilbury, S. 53. 


126. 
Die heiligen Krenze zu Koesfeld und Haltern, 
Mündlich. 

Das Kreuz, welches ſich in der Kirche zu Haltern 
befindet, iſt auf der Lippe herabgeſchwommen gekom— 
men, niemand weiß woher. Das zu Koesfeld haben 
zwei Ochſen ohne irgend einen Treiber dahingebracht, 
und bei diefer wunderbaren Herkunft haben fie denn 
auch bereits zahlreiche Wunder verrichtet. Das koes— 
felder Kreuz wird alle Jahre einmal aus der Kirche her— 
ausgenommen, nämlich am Pfingftmontag, und in feier- 
licher Proceffion um die Felder getragen. 

Bol. Schambach u. Miller, Nr. 35. 
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127. 
Grenzftein weggenommen. 
Mündlich. 

Bei Orte hört man oft in der Dämmerung einen 
rufen: „Wo skall ik en läten, wo skall ik en laten?“ 
Das ift der Geift eines Bauern, ver bei feinem Yeben 
die Grenzfteine herausgerüdt hat; er muß jo lange um: 
gehen, bis einmal einer ihm zuruft: „Wo de'n krejen 
haest.” 

Bol. unten Rr. 187; Norbdentiche Sagen, Wr. 114 mit ber 
Anm.; Grimm, Mythologie, S. 870; Schambah u. Müller, 
Nr. 223, 5; Panzer, Beiträge, II, 108, Nr. 165; Meier, Schwä— 
bifhe Sagen, Nr. 306, 4; Woefte, Bolksüberlieferungen, ©. 
45; Stöber, Elſäßiſche Sagen, Nr. 37, 129; Müllenhoff, Nr. 
260; Baader, Nr. 33, 234; Herrlein, ©. 67; Lunder, Nr. 167, 
175, 176. Ueber Irrlichter und Aeuermänner Allgemeines bei 
Rochholz, 1, 350 fa.; Simrod, Motbologie, 5. 477; Leoprech— 
ting, ©. 66 fa. 


128. 


Bergrabener Schatz. 
Die Fährmannsefrau zu Haus Oftendborf an der Lippe bei Haltern 
erzählte: 

Einer der frühern Befiger des Schloßes hat in dem 
Graben, der ums Schloß gezogen iſt, einen Schaß ver- 
graben, ber bis jett noch nicht gehoben if. Man kan 
noch die verfallene Kellerthür fehen, die in das Gewölbe 
binabführt, und es wird erzählt, unten fite ver Teufel 
und bewache den Schag. Ein Schmied von ber beim 
Schloße gelegenen Freiheit ift einmal hinabgeftiegen, 
aber als er bereits durch zwei eiferne Thüren hindurch: 
gewejen, ift’8 ihm wieder leid geworden und ijt umge— 
fehrt; als er nun durch die legte zurückgeht, da wird 
fie plöglich durch unfichtbare Gewalt vicht hinter ihm 
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zugeworfen, und bavon haft er einen ſolchen Schred 
befommen, daß er bereits nach wenigen Tagen gejtor: 
ben iſt. 


129. 
Hünenfagen. 

Der alte Schmied auf ber Haus Oftenborfer Freiheit erzählte: 

Bor Zeiten find hier zu Lande die Hünen gewefen, 
ungeheuere Leute mit gewaltiger Kraft; von denen it ein: 
mal einer zu einer Bäuerin gelommen, die gerade beim 
Baden am Ofen geftanden hat, da bat er bie großen, 
zwanzig bis dreißig Pfund fchweren Brote, die fie eben 
berausgezogen, genommen, in den Mund geftedt und 
binuntergefehludt, als wären es Erbjen. Die Bäuerin 
hat gejammert und geflagt, aber der Hüne hat gejagt, 
was fie doch jammere, die Heinen Krümelchen wären 
doch fo viel Lamentirens nicht werth. _ 


130. 

Wenn die Hünen gedroſchen haben, was fie auch 
verftanden, fo ift der Stiel ihres Flegels jo groß ge- 
wefen, wie jest der größte Wiefebaum, und als Flegel 
bat ein halber Eichbaum darangefeßen. 


131. 

Ein Hüne hat fich einmal Hinter das Heden geſetzt 
und fein Behoves gemacht; nicht lange darauf ift der 
Knecht des Bauern gefommen und hat Mift auf den 
Uder bringen wollen; weil er aber fur; um bie Ede 
biegt, fieht er den ungeheuern Haufen nicht und führt 
fich in denſelben fo feit, daß das halbe Dorf hat kom— 
men müßen, um ihn wieder loszumachen. 

Bol. denfelben Zug bei Pröhle, Unterharzfagen, Nr. 106; 
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in ebenfo viefiger Weife laßen bie Hünen ihr Waßer in ein Loc 
und erjäufen bie Menſchen barin; Schambad u. Müller, Nr.158, 2. 


132. 

Eine Hünentochter hat einmal einen Bauer fammt 
Pflug und Ochfen in ihre Schlippe (Schüke) gethan 
und die zu ihrem Water gebracht; der hat ihr aber ge- 
jagt, fie ſolle alles wieder hinfegen, wo ſie's hergeholt, 
„denn das find Erbwilrinchen, die ung vertreiben wer- 
den‘, 

Bol. unten Nr. 198; Norddeutfche Sagen, Nr. 43, 17, 
126, 1, mit den Nachweiſen; Schambah u. Miller, Ar. 158, 3; 
Lynder, Nr. 51; Panzer, Beiträge, U, 65; Stöber, Eilfäßi- 
fhe Sagen, Nr. 161; Baader, Nr. 387; Sinwod, Mythologie, 
©. 436. 

133. 

Bon welcher Körpergröße vie Hünen gewefen find, 
kann man noch am den Hünenrippen, bie zu Vehlen und 
in der Kirche zu Haus Oftendorf bangen, fehen. 

Bol. unten Nr. 387; Grimm, Mythologie, ©. 522; Panzer, 
Beiträge, I, Nr. 272, 273; Schambah u. Müller, Niederfädf. 
Sagen, Anmerkung zu Nr. 158, 1; Grimm, Mythologie, ©. 
511; Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 172; Stöber, Elſäß. Sagen, 
Nr. 70, 113, 157; Baader, Nr. 292, 374, 387; Scöppner, 
II, Nr. 666. 


134. 
Die weißen Junfern bei Redlinghaufen. 
Ein Bauer aus Hillen erzählte: 


In dem Bruce bei Redlinghaufen, durch welches 
die Helbefe "fließt, liegt eine Stelle, welche „auf „der 
Junfernheide“ beißt; dort hat man jchon oft eine 
weiße Junfer gejehen, und mancher, der ihr hat aus 
dem Wege gehen wollen, ift in frühern Zeiten dadurch 
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in den Sumpf gerathen. Diefe Junfer foll bei ihren 
Lebzeiten in einem Winkel (Laden) geſeßen, und häufig 
ben Kindern zu wenig fürs Geld gegeben (to kort dän) 
haben; darum läßt's ihr nun feine Ruhe im Grabe. 

In Redlinghaufen erzählt man von mehreren Jun— 
fern, die fih an der genannten Stelle um Mitternacht 
zeigen, und daß fchon mancher Wanderer, der nächte 
durch das Bruch ging, ihren Ruf: hu—up! hu— up! 
gehört, und wen bas gefchehen, der ift ficher ver- 
irrt. 


Bol. unten Nr. 238. Wer faliches Maß und Gewicht gibt, 
muß nad jeinem Tode umgeben; Wolf, Hefifche Sagen, Nr. 
158; Stöber, Eljäßifhe Sagen, Nr. 137; Rochholz, I, 381, 
Nr. 123, 220; falihes Maß und Gewicht kommt vors Gericht; 
Yeoprecting, ©. 73; Pröhle, Oberharzjagen, ©. 150 m. d. Anm. 
Zu dem Rufe ha—up! vgl. den Auf der Schloffrau huk up! 
huk af! bei Pröhle, Oberbarzjagen, ©. 120. 


135. 
Verſunkene Glode. 


Ein Bauer ans Hillen bei Redlinghaufen erzählte: 


Im Lob, einem Gehölz bei Redlinghaufen, durch 
welches die graute bek fließt, foll eina Glocke jteden, 
die aus dem Redlinghaufer Thurm dahin geflogen it; 
an bejtimmten Tagen, namentlich um Meittwinter, kann 
man fie dort unten läuten hören. 

Bol, oben Nr. 19 mit der Anm. 
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156. 
Jäger Goi. 
Mündlic. 
Ein alter neunzigjähriger Mann zu Riemle erzählte: 

Der Jäger Got ift ein fo feivenfchaftlicher Jäger ge- 
weien, daß er felbjt der hohen Feſttage nicht geſchont, 
und als er einmal am ftillen Freitag auf der Jagd ge- 
wejen und nichts hat erjagen können, gejagt hat, er 
müße heut noch ein Wildpret haben, und follte e8 ein 
Hirſch mit einem Crucifix fein. Da iſt ihm fein ver— 
meßener Wunfch fogleich erfüllt, und ein fchöner Hirich 
mit mächtigem Geweih und zwifchen bemfelben ein Cru— 
cifir hat vor ihm geftanden. Doc auch das bat ihn 
nicht wankend gemacht, er hat Tosgebrüdt und das 
Thier iſt zufammengejunfen. Als aber das Blut aus 
der Wunde geftrömt, da ijt Reue über ihn gefommen, 
und er hat es mit der Hand zurücdhalten wollen; aber 
num ift e8 zu fpät gewefen, und er muß darum ewig 
jagen. | 

Zum Andenken an die ruchlofe That hat man ihn, 
wie er das Blut mit der Hand zurüdzubalten bemüht 
ift, abgebildet, und dies Bild vor der Stadt Redling- 
baufen aufgefteltt. 

Bol. unten Nr. 193, 204, 357 und bie Anm. Das Bild 
wird ofienbar das des heiligen Hubertus ſein; ich babe es nicht 
geſehen; val. Wolf, Beiträge, 1, 145. 


137. 
Der Tippelsberg. 
Mündlich. 
Am Tippelsberg bei Riemke ſoll vor alter Zeit ein 
ſogenaunter Opferbrand geweſen fein, d. h. die Heiden 
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jolfen dort geopfert haben, und der Bauer Thiem, dem 
der dortige Acer gehört, erzählt, daß beim Pflügen oft- 
mals Knochen, Ajche und Kohlen zum Vorſchein gefom- 
men find. 

Auf dem ZTippelsberg foll auch ehemals ein Rieſe 
gewohnt haben, welcher mit dem auf dem Stimmelsberg 
bei Haltern in Gemeinfchaft einen Badtrog hatte. Ein- 
mal hat ver eine fich früh Morgens gefragt, da hat ver 
andere gemeint, er jchrape am Badtrog und ift herbei» 
gefommen. 

Dal. Nr. 209 mit der Anm. Wie die Anmerkungen zu den 
drei folgenden Sagen nachweiſen, tft die gleichfalls am Tippels— 
berge liegende wittewiwerküle ber Eingang zur Unterwelt; bie 
aufgegrabenen Knochenrefte, Aſche und Koblen deuten daher wol 
darauf, daß bier eine alte Begräbnißftätte war; eine ſolche findet 
fih auch bei dem untergegangenen Nobisfrug; vgl. unten Nr. 411 
und Märkiihe Sagen, Nr. 62. 


138 a. 
Die Wittewiwersküle. 
Mündlich. 


Am Tippelsberg bei Riemke liegt ein einzelner 
Bauerhof, auf dem jetzt der Bauer Thiem wohnt; un— 
mittelbar an dem Gehöfte deſſelben liegt eine etwa 
20 Fuß hinabgehende Tiefung, in welcher ein jchöner 
flarer Quell entjpringt, der ringsum von einem jchönen 
Gehölz umgeben ift. Dieſe Vertiefung nennt man die 
Wittewiwersküle und erzählt, daß hier vor Zeiten vie 
witten wiwer gewohnt, bie ſich auch je zuweilen jehen 
laffen. 

Sp wird namentlich erzählt, daß einft vor langen 
Jahren auf dem Hofe des Bauer Stimberg zu Riemke 
einer der Vorfahren des jebigen Beſitzers gewohnt, deſſen 


124 


Frau einmal nach ihrem Kindbette ausgegangen fei, be— 
vor fie ihren Kirchgang gethan. Da habe fie denn 
eines Abends am Feuer gefeken und plößlich feien zwei 
witte wiwer bereingetreten, hätten fie mit Gewalt fort- 
. gefchleppt und mit fih in ihre Höhle entführt. Hier 
haben fie ihr verboten, jemals aus der Thür zu fehen, 
denn fonft würben fie ihr den Hals brechen. Das hat 
fie auch fieben Jahre hindurch geduldig getragen, aber 
endlich hat fie doch, als die witten wiwer einjt abwe— 
jend waren, ihr Berlangen nicht länger zähmen können 
und hat die Thür aufgethan. Und wie fie da hinaue- 
tritt, hört fie auf einmal die bochumer Gloden läuten 
und bat an dem mwohlbefannten Klange fogleich gewußt, 
wo fie war, und fo ift fie denn hinabgeeilt nach Riemfe 
zum Hofe ihres Mannes. Der hatte aber invefjen, da 
er feine Frau todt geglaubt, bereit8 eine andere gefreit, 
und als fie ins Haus getreten und biefe gefehen, hat 
fie fich fchweigend an den Herd gefett. Die Kinder je- 
doch haben fie jogleich erfannt, und fich jchmeichelnd an 
fie gedrängt, worauf die Stiefmutter ihnen geboten, von 
ihr wegzugehen, da das Bettelweib fie nichts anginge. 
Das hat fie nicht ertragen Fönnen und gefagt: „Wohl 
gehen fie mich mehr an als dich“, und gerade bei die— 
fen Worten ift ihr Mann ins Haus getreten, hat fie 
freudig wiebererfannt und nun bie erite neben ber zwei— 
ten im Haufe behalten. So hat fie denn noch einige 
Jahre bei ihm gelebt, hat aber nie eine andere Speije 
als „möre äppel‘ zu fich nehmen Fönnen. 

So lauten in großer Uebereinftimmung bie meiften 
Berichte über diefe Sage, nur fügen einige noch Hinzu, 
fobald fie ans Tageslicht hinausgetreten, fei die Macht 
der witten wiwer über fie bahin gewefen und fie habe 
nun frei und ungehindert nach Riemke binabgehen kön— 
nen. Andere erzählen auch, daß die witten wiwer ber 
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Stimbergſchen erlaubt hätten, daß fie aus allen Löchern 
berausfehen dürfe, nur aus einem nicht. Da bat fie 
es nach fieben Jahren endlich doch nicht mehr überwin- 
den fünnen, aus diefem einen Blick zu thun, bat Luft 
gefehen und die bochumer Gloden läuten hören und ift 
nun binabgeeilt nach Riemke. 


Zu dem Berbot, aus ber Thür zu fohauen, vgl. Wolf, Bei- 
träge, I, 23 fg., mit dem Blid aus berfelben kehrt offenbar die 
Erinnerung an die Erbe zurüd. — Wie in unferer Sage er- 
jcheinen auch die witten juffers in dem nahen Holland Gebärende 
und Kinder raubend, werben aber dort angeblih von ben witten 
wijven gefchieden; Wolf, Niederländiihe Sagen, Nr. 212; witte 
juffers erjcheinen auch oben Nr. 17; itber die witten wijven und 
die Entführung von Kindbetterinnen vgl. auch noch W. Scott, Minstrel- 
sy ofthe Scot. Border, II, 123. Daß der Unterfchied zwifchen witten 
juffers und witten wijven fein burchgreifender fei, zeigen wol Die 
zu Nr. 535—56 beigebracdten Sagen aus Wolf's Deutihe Sagen 
und Märchen, wonach beide wie die Schönaunfen den Frevler ver- 
folgend erfcheinen. Im allgemeinen wird man behaupten bürfen, 
daß witte juffers und witte wijven identifch find und urſprüng— 
lich wol eine befondere, nur wenig zahlreiche Klaffe der unterirdi- 
ſchen Geifter bezeichneten, wol die Schickſalsſchweſtern, worauf ibr 
Erjcheinen mit dem Spinnrade und die Schelte Platvoet deutet 
(vgl. Woefte in Wolf, Zeitfchrift, II, 97, und oben zu Nr. 53—56), 
auch daß fie zu zweien, dreien (aber auch fieben) auftreten; all» 
mählich ſcheinen fie aber allgemeine Bezeichnung der Unterirbijchen 
geworben zu fein und treten als folche entjchieben auf Rügen auf; 
Wolf, Zeitfchrift, II, 145. Wie die Zwerge Mönde, fo heißen 
fie Nonnen, ebendafelbft. — Zu dem Naube ber Kindbetterin be- 
merke ih: Im gleicher Weife werden Wöchnerinnen, die ohne ge- 
weibte Kerzen zur Kirche geben, entführt, niemand weiß wohin? 
Wolf, Zeitfchrift, I, 464—466 ; ebenfo entführen bie Zwerge eine 
Mutter, aber mit dem Kinde; Schambahb und Müller, 
Nr. 148, 4, Aumerk.; Pröble, Oberharzſagen, ©. 208; 
eine Millleriu; Ghambers, Popular rhymes, ©. 16. — Auch 
die Erzählung bei Firmenih, Germaniens Bölterftimmen, I, 
370, gibt fieben Jahre als Zeit des Aufenthalts bei den witten 
wiwern an; nach dem jchwebifchen Volkslied weilt die Jungfrau 
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acht Jahre bei dem Zwerglönig, Grimm, Mythologie, ©. 435; 
fieben Jahre bleiben die Schwanjungfrauen bei Wieland und 
feinen Brüdern, im achten grämten fie fih, im neunten flogen 
fie davon, Bölund, Ko., 3 (Simrod, Edda, ©. 114). 
Auch nach ſchottiſchem Aberglauben währt der Aufenthalt ficben 
Sabre, Scott, Minstrelsy, II, 179, wie auch Thomas the rhymer 
fieben Jahre im Feenland weilt; Chambers, Popular rhymes, ©. 6. 
Die Rückkehr der Geraubten nach fieben Jahren berührt ſchon 
Gervasius Tilber., ©. 38: „Nec plus hoc contingere dicunt quam 
foeminis lactantibus, quas draci rapiunt, ut prolem suam infe- 
licem nutriant, et nonnunquam post exactum septennium 
remuneratae ad hoc nostrum redeunt; quae etiam narrant, se 
in amplis palatiis cum dracis et eorum uxoribus in cavernis et 
ripis fluminum habitasse. Vidimus equidem huiuscemodi foemi- 
nam, raptam, dum in ripa fluminis Rhodani panniculos ablueret, 
scypho ligneo superenatante, quem dum ad comprehendendum 
sequeretur, ad altiora progressa, a draco introfertur, nutrixque 
facta filii sui sub aqua, illaesa rediit, a viro et amico vix 
agnita, post septennium.“ ine fiebenjährige Verwandlung 
in Werwölfe erzählt Giraldbus Kambrenfis, Liebredht zu Ger- 
vofius, ©. 161. Damit ftehen offenbar anderweitige fiebenjäb- 
rige Perioden in Zufammenbang: jo meilt das vergeßene Kind 
fieben Jahre in der Höhle des Altlönig; Wolf, Heßiſche Sagen, 
Nr. 2; fieben Jahre bleibt man auch im Kyffbäufer und im 
Odenberg; Lynder, Hehiihe Sagen, Nr. 6, 7, 8; das Mädchen 
im winterberger Schlofberge weilt bagegen zehn Jahre bort; 
unten Nr. 210. Alle fieben Jahre erfcheinen gewöhnlich Die mwei- 
gen Frauen, alle fieben Jabre brennt das Schatfener; Schambad 
u. Müller, Niederfächfiiche Sagen, Nr. 137, 3; Wolf, Hefifche 
Sagen, Nr. 181 (nach andern alle 9 Jahre), alle fieben YJabre 
um Mittiommer kriecht der Drache hervor, unten Nr. 156. 
Ferner kann nur ein fiebenjähriger Knabe die Stolberger weiße 
Sunfer erlöjen; Pröhle, Unterbarzfagen, ©. 401; nad fieben 
Jahren fterben Mann und Frau, die eine weiße Frau erlöft 
und ihren Schab erhalten haben ; Baader, Nr. 260; 
ebenjo ein Knabe, der einen unreblichen Pflüger erlöft; eben- 
dajelbft, Nr. 307; der Mann auf dem Dreimärter ſoll fich eines 
Sads bedienen, den ein Mädchen unter fieben Jahren geiponnen 
bat; Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 23, 62; ebenjo muß das Noth— 
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und Sieghemd von einem folchen gefponnen fein; ebenbajelbft, 
Anm.; der fiebenjährige Knabe, der aber auch ein Sonntagskind 
ift, ift geifterfichtig; ebendaf., Nr. 29; Kinder Über fieben Jahre 
fönnen die Hererei nicht mehr erlernen; Meier, Schwäbiſche Sa- 
gen, Nr. 217; Baader, Nr. 279; noch andern, Kinder uns» 
ter fieben Jahren betreffenden Glauben bei Wolf, Beiträge, 
I, 209 (Nr. 55—59), 222 (Nr. 248), 223 (Nr. 262). 
Wie ich bei ber weißen Frau biefe ſieben Jahre als ebenio 
viele Monate nachgewiefen babe, wirb fih auch bei dem bier 
beigebrachten das Meifte auf ähnliche Weije erklären, vor allen 
treten bie fieben Jahre bei den Zwergen weilenden Frauen 
und Kindern ganz in dieſelbe Reihe: die Unterwelt hält ihren 
Raub nur fo lange feft, als die Kräfte der Erde im Winter- 
ichlaf ruben, mit dem nen erwachenden Leben kehrt, was noch 
nicht ganz der Unterwelt verfallen ift, zur Erbe zurüd. — Daf 
die Frau feine andere Speife als „möre äppel‘“ zu fich nehmen 
fann, zeigt, wie ich glaube, ebenfalls, daß fie in der Unterwelt 
war; bei den Zwergen fteben herrliche Apfelbäume; vgl. Nord— 
deutiche Sagen, Nr. 292; ein Kind, das ein Jahr lang im Berge 
geweilt, wird von der Mutter mit einem Apfel in der Hand 
wiedergefunden und erzählt, daß ihm ein Fräulein alle Tage 
Aepfel und Mil gebracht habe; Panzer, Beiträge, II, 202, 
Nr. 352b. Perſephone verfällt dur den Genuß ber Kerne des 
Granatapfels der Unterwelt. Auf einer ähnlichen Borftellung 
beruht wol, daß wer von einer Here einen Apfel annimmt, dadurch 
bezaubert wird (Wolf, Zeitfchrift, 1,-38), wozu man vergleiche, 
daß ein altes Weib auf dem Sterbebett einem Mädchen einen 
Apfel jbenft und von Stund an ber Kobold des Weibes dem 
Mädchen überall nachgebt, und daß der Nix dem Weibe, das bei 
ihm im See gewohnt hat, einen Apfel zuwirft, damit es zurück— 
fchre; Sommer, ©. 171, 172. Danach mobiflcirt ſich in etwas 
W. Mitller's Anficht iiber die Folgen des Genufjes von Speifen 
in- ber Unterwelt (Niederfüchfiihe Sagen, ©. 373 fg., 382 fg.), 
die in der Hauptſache ſchon Grimm in den Irifchen Elfenmärcen 
ausgeiproden batte (S. CI). 
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138 b. 


Im Kampe des Schulzen zu Riemke (Kirchfpiel Dei: 
linghofen) fpringt ein Quell vortrefflihen Waßers am 
Fuß einer alten Eihe. Dahin fürchten die Mädchen 
nach Sonnenuntergang zu geben, denn an dem Borne 
bat man oft eine weiße Junfer wandeln und fpinnen 


gejehen. 


Woeſte in Wolf's Zeitfchrift, II, 97. Dies Riemke und jenes 
bei Bochum find werichiedene Ortfchaften, und eine etwanige Ber- 
wechſelung durch den Erzähler liegt nach den Erkundigungen, Die 
ih von Woefte einzog, nicht zu Grunde. Da nun an beiden Or- 
ten ein klarer Quell, der unter Bäumen entipringt, das Lokal 
bes Aufenthalts der witten wiwer oder weißen Junfer bildet, fo 
lag die Bermutbung nahe, daß der Name beider Orte Aufſchluß 
über Die Lokalifirung der Sage geben möchte; eine Anfrage an 
Woefte gab benjelben denn auch in erwünfchter Weife. Er fehrieb 
mir Folgendes: „Bezüglih der Namensforn vermeife ih auf 
Seibold, Weftfäliihe Urkunden, I, 525, aus dem 14. Jahrhun— 
dert: 1 mans. in Rynbeke in parochia Dedelinchouen; weiter 
unten auf berfelben Seite, aber aus dem 15. Jahrhundert ftebt: 
eurt. Rymbeke in parochia Dedinchouen. Zu vergleihen vom 
Sabre 1302: Rynhere, jest Rynern bei Hamm. Verdorbenes 
regin, mie Bender e8 in Rimbed findet, kann Ryn nicht wohl 
fein; ich halte es wegen Riem, gefpr. Rim oder Reim, fir Rin 
und möchte irgend eine Bedeutung bes ags. hrinan zur Er- 
Härung verwenden. Ich vermuthe, daß nach Befiegung ber 
Hattuarier- Franfen mander Hof im dortigen Grenzlande (Weft- 
marf) von Sadjen aus der öſtlichen Mark und dem Gaue En— 
gern (zwiſchen Ruhr und Hönne) beſetzt und nach bem alten 
uodil benannt wurde.“ Der alte Name von Riemfe war alſo 
Rynbele, beide Derter haben demnach ibre Namen von ben bort 
entipringenden Quellen; mas bebeutet nun ryn oder rin? Man 
möchte zunächſt wegen ber angegebenen Bejchaffenheit des Waßers 
an das gothiſche hrains, rein, denfen, was Grimm, Deutſche Sa- 
gen, II, Nr. 113, nebft bem Flufinamen Rin (Rhenus) ebenfalls 
ju hrinan (sonare, clamare) zu ftellen geneigt ift, während er 
das neuhochdeutſche rein (limes) zu derſelben Wurzel mit ber 
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Bedeutung tangere ziehen möchte (vgl. auch Grimm, Grenzalter- 
tbümer, ©. 5). Graff, II, 522, ftellt, obwol nicht ganz entſchie— 
den, Rin unb rain zu hrinan, tangere al® die begrenzenben. 
Aber gegen eine Ableitung von hrains, niederdeutſch ren (meftfä- 
if rain, Comparativ renner, Woefte in der Zeitjchrift für ver- 
gleihende Spradforfhung, II, 196) jpricht wol das reine i un— 
ferer Namen, ich glaube daher, daß wir auch für fie auf ben 
Präſensſtamm von hrinan zurüdgehen müffen, und zwar in der 
Bedeutung tangere, welche fih im Heliand bei dieſem Berbum 
und feinen Kompofitis (vgl. die Stellen in Schmeller's Gloffar) 
allein zeigt; vielleicht ſchieden fich rin unb rein, niederbeutfch ren, 
in ber Art, daß, wie jenes (die Verbindung von rein und stein, 
Grimm, Grenzaltertbümer, a. a. D., zeigt e8) nur Furche und 
aufgeworfenen Erbftreif, diefes nur die Waßergrenze bezeichnete. 
Demnah wäre Rynbeke Grenzbah, wie nah Graff der Rhein 
Grenzftrom. Diefelbe Bedeutung zeigt fih im oftfriefijhen rien- 
schloot, Grenzgraben, Stürenburg, Oftfriefifhes Wörterbud, 
8. v., vgl. aud Bremer Wörterbuch, s. v. sloot. Da uns nım 
die witten wiwer unb weißen Junfern entjchieden zur Unterwelt 
weifen, fo halte ic Rynbeke für den Ober- und Unterwelt be- 
grenzenden Bad, mit welcher Bebeutung aber auch vielleicht in 
ber Borzeit noch die Bedeutung ber politifchen Grenze verbunden 
war, was um jo wahrjcheinficher wird, wenn man ben Rhein als 
Grenzftrom alter Zeit und den von ihm umgebenden Bollsglau- 
ben mit berbeiziebt. Ueber dieſe Seite deffelben bat kürzlich 
Hoder (Stammfagen, ©. 21, 94 fg.) geiproden und mande 
Gründe dafür vorgebracht, daß er Todtenfluß (beſſer Grenzfluß 
jwifchen der Ober- und Unterwelt) jei; ber jchlagendfte läge 
offenbar in der aus Cäſar von Heifterbach (Wolf, Deutiche Sa— 
gen und Märchen, Nr. 340) entnommenen Sage, mwonad zum 
Rheine gehen und fterben als identifche Begriffe erfcheinen; ber 
todte Mönch geht, wie Wolf fehon angenommen, offenbar zum 
Rheine, weil dort bie Seelenüberfahrt ftattfindet, wie wir fie 
von Speier bereits fennen und Hoder und Schade (Urjula, ©. 
123) fie vom Niederrhein vermuthen, allein ber Kirchhof bes 
Klofters joll auf dem andern Ufer liegen, und danach würde ſich 
bie Rebensart als eine rein lofale ergeben. Dagegen liegt auch 
Brittia, nach welchem bie Seelen überfahren, dem Profop ber 
Rheinmündung gegenüber, und die GSeelenfabrt nah Britannien, 
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wie Wadernagel nachgewieſen hat, erhielt fi) noch bis ins Mittel- 
alter, ja dieſer Glaube dauert in den Fahrten der Mabren nach 
Engelland noch heute fort. Wenn aber Wuotan, wie ich nachge- 
wiefen zu baben glaube, einen Theil des Jahres in der Unter: 
welt weilte, und dieſe num jenfeit des Rheins gedacht wurbe, fo 
erklärt fich vielleicht jener in den Liedern vom Martinsvögelchen 
ftets wiederfebrende Zuruf, daß es Über den Rhein fliegen folle 
(Wolf, Beiträge, I, 53), wobei nur Bedenken erregen fünnte, daß 
ber Martinsvogel eber dem Donar als bem Wuotan heilig war 
(vgl. zu Gebräude, Nr. 308), Galt etwa von beiden bie 
gleiche Vorftelung? Darauf möchte menigftens beuten, daß ber 
Teufel fich meift am engften mit Donar berührt, und daß defien 
Hanmer acht Meilen tief unter der Erde verborgen wird, aber 
allmählich wieder heraufrückt, ſowie der Donnerkeil fieben Jahre 
braucht, um wieder an die Erboberflädhe zu rüden; Grimm, Mor 
thologie, ©. 165. 

Die auf diefem Wege gefundene Erffärung des Namens 
Rinbeke wird auch nicht wenig durch bie genau entſprechende 
Dertlicyleit mit dem Namen Helleborne in ben Niederlanden 
unterftütt, von der Wolf, Wodana, IV, berichtet: „Bronnen 
schynen vooral aen Hellia gewyd to zyn: zy ontspringen uit 
de geheimryke diepte, waer de godin woont en over negen 
werelden heerscht. De bekendste onder dezelve is seker de 
Helleborne, die haren naem ook aen het wonderdadige beeld 
van Onze Lieve Vrouwe ter Helleborne gegeven heeft. Dit 
beeld hangt in een kastjen aen eenen eikenboom, aen 
wiens voet de bron ontspringt, die in haren ver- 
deren loop den naem van Hellebeke ontvangt. Het 
water van de Helleborne is goed tegen de koorts.”" (Vgl. Wich- 
mann, Brabantia Mariana, s. v.) 

Der in Nr. 86 gefchilberte Aufenthaltsort bes Grinfen- 
ſchmieds ſtimmt ganz zu ben bier gefchilderten Dertlichleiten, ich 
möchte baher auch den Namen Grinkenschmied als aus Hrinbeken- 
schmied entftanden anjehen; in biefem Namen wäre dann auch) 
ber anlantende Guttural ber Wurzel, der übrigens meift eher wie 
Ch denn wie G gefprocdhen wird, enthalten; dagegen könnte nur 
einmal das n ftatt des aus nb zu erwartenden m, bann ba s 
von Grinkeswell ſprechen, doch fcheint gerade dieſe Form fpätern 
Urfprungs, da ich wenigftens überall bie Bezeichnung Grinken- 
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schmied ober Chrinkenschmied, nirgends Grinke hörte, Will 
man dieſe Namenserflärung nicht gelten laßen, fo fcheint mir 
nur bie aus mittelhochdeutſch rinke fibula, althochdeutſch hringa, 
hrinka, idem, etwa zuläßig, obmwol wegen bes k faum recht 
wahrfcheinlich. 


139. 


Ein Knecht von Thiem’s Hof hat einmal auf dem 
Ader an der wittewiwersküle gepflügt und ba es ge- 
rade um bie imtit (Frühſtückszeit) geweſen, hat er ge- 
rufen: „wiwer herüt, ick sin smächtich!” Sogleich 
hat ein Tiſch mit den herrlichiten Speifen gebedt vor 
ihm gejtanden, und er bat fich nicht lange befonnen, 
fondern tüchtig zugelangt und es fich wader ſchmecken 
lagen. Nun ijt aber zugleich ein Pferdejunge bei ihm 
geweſen, ver hat, als ver Knecht gerufen, gleichfall® ge- 
fchrien „wiwer herüt”; als aber vie Tafel erfchienen 
iſt, hat er vor Furcht nichts eßen mögen, darum ift er 
nach wenigen Wochen geftorben. 

Ein Kuhhirt aus Hillen erzählte, daß in ber witte- 
wiwersküle ein Schloß untergegangen fein fol. 


Bol. ımten Nr. 414; Norddeutſche Sagen, Nr. 189, 3., 7. 
mit den Anm., wo Stellen über die Brot und Kuchen ſchenken— 
den Zwerge gefammelt find; mehreres noch bei Rochholz, 
I, Rr. 335, 336. Die Erzählungen von kochenden und badenden 
Zwergen find jehr häufig, Schambah u. Müller, Niederſächſ. 
Sagen, Nr. 140, 8., 143; Müllenhoff, Nr. 382, 405, 406; 
Hoder, ©. 53; Rochholz, I, Nr. 198; Wolf, Heßiſche Sa- 
gen, Nr. 55, 81 mit der Anm.; weiße Frauen, melde baden, 
bei Lunder, Hefifhe Sagen, Nr. 139; wenn die Galinger 
Frauen mittags fochen, fieht man den Rauch aus dem Gemäuer 
auffteigen; Zingerle, I, 54; auch die Herrmännlein brad)- 
ten Brot und Kuchen zur Erguidung, noch jett fiebt man 
manchmal ben Rauch aus ibren Höhlen auffteigen; Rochholz, 
I, Air. 195. Diefer auffteigende Rau und Yampf zeigt die 
Zwerge in ihrer elementaren Thätigkeit, fie jchaffen Wollen und 
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Regen, woher ihnen die Nebellappen gefommen find; tal. 
Pröhle, Oberharziagen, ©. 298; wenn Nebel um die Berge hän— 
gen, fagt man, bie Geifter kochen ihren Kaffee; Wolf, Heßiſche 
Sagen, Anm. zu 81; wenn einzelne Wollen am Weißner zichen 
oder e8 dort nebelt, fo bat Frau Holle ihre Feuer im Berge; 
Lyncker, Hehifhe Sagen, ©. 18; vgl. weitere Beläge zu Ge- 
bräuche, Nr. 275. Die weitere Entwidelung diefer Borftellung 
führte natürlih zum Baden von Brot und Kuchen, und in ber 
Anm. zu Nr. 414 find verfchiebene Gründe beigebracht, weshalb 
die Unterirbifchen biefelben verſchenken; ba es meift Pflüger find, 
denen dies Geſchenk zu Theil wird, fo wirb wol ber treffenbdfte 
ber fein, welcher dort aus Lynder’s Hehifhen Sagen, Nr. 139, 
angeführt ift, daß fie ihre Wohnung u. ſ. w. vor bem Sande 
bes tiefgebenden Pfluges bewahrt wißen wollen. Zumeilen ftirbt 
der Beſchenkte nah dem Genuße des Kuchens, jo bei Herr- 
fein, ©. 35, ein anderer verfchwinbet, boch hatte er ihn am 
Charfreitag genofen, Wolf, Niederländifhe Sagen, Nr. 181, 
doch im allgemeinen ift ber Genuß bes Kuchens erquidenb und 
nicht tödlich, und Simrod, Mythologie, S. 464 (vgl, auch Scham- 
bach u. Müller, Nieberfähf. Sagen, S. 373—88), wird deshalb 
im ganzen redht behalten. Das zeigt auch, daß in unferer Sage 
der Knabe, welcher von bem Kuchen nicht ift, flirbt, was als 
Strafe für ben Anruf zu halten ift, bem er nicht Folge gibt; 
ebenfo ftirbt ber Knecht, der von dem Waldweibchen Kuchen er- 
bittet und ihn nachher verjhmäht; Börner, Sagen des Orlagaues, 
S. 209. So verfolgen auch die Unterirdifchen ben Jungen, ber 
fie um ein YButterbrot bittet und nachher fortläuft; einem jolchen 
werfen fie e8 an bie Ferje, bie feitbem welk blieb; Müllen- 
boff, Nr. 392, 393. Einen eigenthümlichen Zug hat Baader, 
Babifhe Sagen, Nr. 249, wo ber Bauer ben geſchenkten Kuchen 
mit ben Händen zerbricht und das Erbmännlein darauf fagt: 
„Hätteſt bu ben Kuchen zerfchnitten, wollte ich Dich auch zerfchnitten 
haben.“ Uebrigens findet ſich auch die Umkehr des Verbältniffes, 
daß nämlih die Menſchen den Zwergen Gebäd fchenfen; den 
Erbmännlein an der Ramsfluhe mußte, wer im Dorfe buf, einen 
Wähen vors Fenfter legen; Rochholz, I, Nr. 182; vgl. oben 
Nr. 57, 58. Den Zwergen, die beim Adern belfen, werben 
Wecken hingelegt, ftatt beren man nachher Geldftüde findet; eben- 
bafelbft, Nr. 184b; oder fie erhalten eingefchlagene Eier oder 
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Eierluchen; ebenbafelbft, Ar. 190; wie man bie Unterirdifhen um 
ein Butterbrot bittet, Müllenhoff, Nr. 393, fo erhalten fie 
auch ein folches für ihren Dienft; unten Nr. 161, 164, und 
an andern Stellen. ‘ 


140. 
Herentanzpläge. 
Mitgetheilt von Woefte, 


Dean zeigt bei Witten a. R. eine Stelle, wo vor- 
dem Heren verbrannt fein follen. Alles, was dahin 
geſäet wird, gedeiht nicht, bleibt Hein und verfümmert 
(beniept). Ebenda findet man Hin und wieder Sreife 
auf den Feldern, welche nach allem Pflügen immer wie- 
ber fichtbar werben, und an jedem folcher Kreife zeigt 
fih noch ein beſonderer led. Das find die Heren- 
tanzpläge und ber led ift die Stelle, wo der Spiel: 
mann feinen Siß hatte. 

Peterfen (Kirchſpiel Weitmar, S. 87) fagt: Bei 
Witten a. R. ift der Hexenpoth. Zu Witten haben feit 
Karl dem Großen viel Heren gejpuft; einer der befann- 
teften Herenmeijter dafelbft war Buttermann, der, mit 
fieben Kaßen den Wagen befpannt, ein Stüdfaß Wein 
ben jteeler Berg hinaufziehen konnte. Er erlebte ein- 
mal einen warmen Tag, wie er ihn nannte, das war 
der Tag, an welchem er lebendig verbrannt wurde. 

Andere Herentanzpläge Nr. 64, 70, 197. Solche fonft den 
Elfen zugefchriebene Kreife, Elfenringe, fairy rings, fommen auch 
bei den Heren vor. „Um biefe Eiche ziehen ſich mehrere bumfel- 
farbige Grasringe, Herenringe genannt, und man fagt, bier bät- 
ten die böfen Weiber ihren Tanzplatz“; Rochholz, I, Nr. 157. 
Bon manden ber im Aargau für Wald- und Weidelandb häufig 
vorlommenben Lolalnamen „Zanzplag‘ und „Spielplag‘ meint 
man noch, e8 hätten da die Brumnenjunfern und die Walbmänn- 
hen miteinander getanzt, und bie fhwarzen Grasringe, bie man 
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fo häufig auf ben Bergmatten trifft, mennt man beshalb Heren- 
tanz; Rochholz, I, 291. Ausführliche Mittheilungen über bie 
Tanzplätse liefert noch Rochholz, I, 359; vgl. noch Meier, Schwä- 
biſche Sagen; Liebrecht, Gervafius, S. 117, Aum.}. Sie zeigen 
fi auch, wo Gold in der Erbe verborgen if; Schambach u. Müller, 
Nr. 137, 4. Der Ausruf: „Heute gibt e8 einen warmen Tag“, 
fehrt bei den Heren mehrfadh wieder; vgl. Pröhle, Unterharz- 
fagen, Nr. 338. 


141. 
Witte juffern. 
Aus der Gegend von Hagen mitgetheilt von Woefte. 


An der Liänne gengen det nachts twäi witte 
juffern. Ens kam iän bai in de maüte, diän sprae- 
ken se an, hä soll sick doch in der taukuemenden 
nacht an ’er stie, dä se iäm naümeden, infinnen, 
üm se te erlöisen. Wann hai alläine fröchten hädde, 
könn hä mär ümmes metbrengen. Hä luäwede iän 
dat, hell äwwer sin wärt nit. ’ne guede wile dernä 
kam hä nachts mäll wier an dai stte. Mär nü 
waeren de witten juffern swatt wären, will at de 
tit iärer erlöisunge verstrieken was, un se hänn nü 
niene huäpnunge maer. As dai mann nä bi se kam, 
fellen iam baide üm den hals un küsseden iän. Hä 
kam krank nä hüs, lach sik un starf am väirden 
dage dernä. 


Bol. zu Nr. 17, 160, 237 und 138, 139. 





142. 
Der hilge pütken. 
Mündlich. 


Unterhalb Volmarſtein an der Ruhr liegt am Ab— 
hange des Bergs ein Brunnen, der hilge pütken ge— 
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nannt, zu dem bot alters wegen feiner Heilkraft Leute 
von nah und fern herbeiſtrömten; er foll zuerft von einer 
frommen Jungfrau Gertrud von VBolmenftein aufgefun- 
den und geweiht worden fein. 





143. 
Die weißen Junfern am Hohenftein, 
Mündlich. 


Unterhalb Volmarſtein am Ufer der Ruhr liegt eine 
ſteile Felswand, der hoge stain genannt, da laßen ſich 
oft zwei weiße Junfern ſehen, die wandeln gewöhnlich 
vor Mitternacht ſchweigend am Ufer der Ruhr hinauf 
bis zum Wietkamp, gehen dann wieder hinab und ver— 
ſchwinden. So ſah ſie auch einmal ein Hirt, der am 
Wietkamp weidete und wie ſie ſo dahinwandelten, hörte 
er ein gewaltiges Raßeln wie mit eifernen Ketten; ba 
er num aber ein übermüthiger Gefell war, nahm er eine 
Kuhlette hervor, raßelte damit und rief: „Dat kan ik 
wol beter.“ Das befam ihm aber übel, denn augen- 
bliklich ftürzten die weißen Yunfern auf ihn los und 
drehten ihn das Genick um. 


Bol. zu Nr. 17, 160, 239 und 138, 139. 





144. 
Der Kaiſersberg bei Bolmarftein. 
Mündlich. 

Zwiſchen Volmarſtein und der alten Syburg liegt 
der Kaifersberg, der von Kaifer Karl dem Großen fei- 
nen Namen hat, welcher dort, als er die Feſte Syburg 
belagerte, fein Lager aufgefchlagen haben foll. 
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145. 
Rieſen an der Ruhr. 
Mündlich. 


Auf Volmarſtein und Syburg ſollen in alter Zeit 
Rieſen gewohnt haben, für die eg nur zwei Schritte von 
der einen Burg zur andern war. Sie hatten auch einen 
gemeinfamen Badtrog und bufen deshalb zufammen; als 
fih nun einmal ver eine an der Lende fragte, glaubte 
der andere, der Frage jchon den Trog aus und kam 
herüber. 


Bol, unten Nr. 209 mit der Anm. 





146. 
Muſik und Schay auf VBolmarftein. 
| Mündlich. 


In alter Zeit hat man oft von dem alten Schloße 
zu Volmarſtein herab eine herrliche Muſik gehört, ohne 
daß irgendjemand die Muſikanten geſehen hätte. 

Man erzählt auch, in dem alten, faſt verſchütteten 
Brunnen liege eine goldene Tafel verſenkt, und wer die— 
ſen Schatz heben wolle, müße dazu eine ganz ſchwarze 
Katze haben; auch dürfe er kein Wort bei der Hebung 
deſſelben ſprechen, ſonſt verſchwinde er augenblicklich. 


Zu dem im Brunnen verſenkten Schatz, vgl. Nr. 67. 





147. 
König Volmar. 


Der Wirth in Volmarſtein erzählte: Auf dem Har— 
benftein an der Ruhr hat fich in alter Zeit ein Zwerg— 
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fönig, Namens VBolmar, aufgehalten, zu der Zeit, als 
dort ein Neveling Hardenberg wohnte. Er joll feinen 
Wohnfig in einer Kammer aufgefchlagen haben, die noch 
lange nachher den Namen Volmar's Kammer geführt 
hat. Man erzählt auch, daß er um Neveling’s Schwe- 
jter gefreit und ſtets unfichtbar gewefen je. Man habe 
daher feine Stimme gehört und feine Tritte vernommen, 
aber ihn felber nie gejehen. Nun ift einmal ein neu— 
gieriger Küchenjunge auf dem Schloße gewefen, ver hat, 
um feine Spur zu verfolgen, Aſche gejtreut; aber das 
ift ihm übel befommen. Denn als der Koch am andern 
Morgen in die Küche gekommen tft, hat er ihn mit um— 
gebrehtem Genick am Bratſpieß ſteckend gefunden. 


Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 282, 2., ber die Liebe zu 
ben Fräulein vgl. das Heinzelmänuchen bei Wolf, Heßiſche Sa- 
gen, Nr. 75, und Grimm, Deutſche Sagen, I, 116, 117; 
Grimm, Mythologie, S. 477; Simrod, Mythologie, ©. 457 fg. 


Bon Steinen (Weftfälifche Gefchichte, IV, 776— 779) 
theilt die ältern Berichte über diefe Sage mit: Gobelinus 
(Cosmodrom aet. VI. cap. 70; apud Meibomium 
Scriptores rerum germanicarum, I, 286) erzählt: 
Istis temporibus quidam iucubus, nominans se re- 
gem (zoldemer, conjunxit se familiaritate cuidam 
viro, armorum mundanis actibus per omnia dedito, 
Neveling de Hardenberg nominato, in comitatu de 
Marka prope flumen Roere, in fortalitio seu muni- 
tıuncula habitanti, et loquebatur secum et cum aliis 
hominibus: Lusit dulcissime in instrumento musi- 
cali chordis aptato: Lusit ad taxillos, pecunias ex- 
posuit, vinum bibit et saepe cum eo in lecto uno 
per noctem requievit. Multi visitabant eum, tam 
viri religiosi quam saeculares, quibus responsa de- 
dit: Sed saepe religiosos ad suae conditionis reve- 
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lationem anhelantes, scelera eorum occulta recitando 
confudit. Hospitem praedietum saepius de inimi- 
corum suorum adventu praemonuit et qualiter eorum 
machinationes evaderet sibi cönsilia dedit. Manus 
sibi duntaxat palpandas praebuit, sed videri nega- 
vit, et erant manus graciles et molles, ut si quis 
tangeret murem aut ranam. Christianos fidem in 
verbis, Judaeos in lapidibus pretiosis et paganos 
in herbis ponere asseruit. Haec omnia tunc a mul- 
tis audivi et post annos XXVI ab ipso Neveling 
plenius intellexi. Hic habuit tunc sororem pulcram, 
cuius gratia hunc incubum nonnulli moram secum 
trahere suspicabantur. Unde solitus erat eum no- 
minare generum suum. Et ipse docuit eum, ut hoc 
versu se signaret: „Increatus pater, increatus filius, 
increatus spiritus sanctus.“ Et postquam triennio 
secum morabatur sine cuiusquam laesione recessit. 


In der gebrudten Genealogie ver von Laer heißt es 
bei der Bejchreibung des Schloßes Hardenftein: 

Bon dem Schloße Harbenftein wird bie heidniſche 
Fabel erzählt, daß fich vor Zeiten ein Erbmännchen 
(Woutermanneken) da aufgehalten, welches ſich König 
Bolmar genannt und diejenige Kammer bewohnt hätte, 
welche von den heibnifchen Zeiten an bis auf den heuti- 
gen Tag Bolmar’s Kammer heißt. Diefer Volmar 
mußte jederzeit einen Pla am Tiſche und einen für 
fein Pferd im Stalle Haben, da denn auch jederzeit bie 
Speifen wie auch Hafer und Heu verzehret wurden, 
vom Menjchen und vom Pferde aber ſah man nichts 
als den Schatten. 

Nun trug es fich zu, daß auf diefem Schloße ein 
Küchenjunge war, welcher, begierig feiend, diefen Bolmar, 
wenigftens feine Fußtapfen zu fehen, Hin und wieber 
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Aſche ftreuete, um ihn folchergeftalt fallend zu machen. 
Allein e8 wurde fein Vorwitz fehr übel bezahlet, denn 
auf einen gewiljen Morgen, als diefer Knabe das Feuer 
anzündete, fam Bolmar, brach ihm den Hals und hieb 
ihn zu Stüden, da er die Bruft an einen Spieß jtedte 
und briet, etliches röjtete, das Haupt aber nebft ven 
Beinen fochte. 

Als der Koch bei feinem Eintritt in die Küche die— 
ſes erblidte, wurbe er fehr erfchroden und durfte fich 
faft nicht in die Küche wagen. Sobald die Gerichte 
fertig, wurden folche auf Volmar's Kammer getragen, 
da man denn hörte, daß fie unter Freudengefchrei und 
einer fchönen Muſik verzehret wurden. Und nach diefer 
Zeit hat man den König Volmar nicht mehr verfpüret, 
über jeiner Kammerthür aber war gefchrieben, daß das 
Haus Fünftig fo unglücklich fein follte, als es bishero 
glücklich geweſen wäre, auch daß die Güter verfplittert 
und nicht eher wieder zufammenfommen follten, bis daß 
drei Hardenberge von Harvenftein im Leben fein wir: 
den. Der Spiek und Roft find lange zum Gedächtniß 
verwahrt, aber 1651, als die Yotharinger in diefen Ges 
genden hauſeten, weggeplündert worden, der Topf aber, 
der auf der Küche eingemauert ift, ift noch vorhanden. 


Su gleicher Weile zerhadt Hütchen auf der Winzenburg ben 
Küchenjungen, weil er ihn mit fiedendem Waßer begoßen hatte; 
Grimm, Deutihe Sagen, Nr. 74; angeblich foll auch dort im 
Sabre 1606 noch der Topf vorhanden gewefen fein, in welchem 
der Kobold den Klichenjungen Lochte; Neues vaterländifhes Archiv, 
II, 128 fg.; von Steinen gibt fogar eine Abbildung deffelben. 
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148 a. 


Die Pet als blaues Flammen. 
a—d jriftlih von Woefte. 


Die Belt, von welder noch im breißigjährigen 
Kriege unfere Gegend fo furchtbar heimgefucht wurde, 
daß ver Sage nach in dem verödeten Iſerlohn die Hüh- 
ner fih auf dem Markte in einem Walde von Neßeln 
verfteden konnten, pflegte in der Geftalt eines blauen 
Flämmchens durch Yand zu ziehen. Einſt wollte fie in 
Iſerlohn ihre Ernte halten. Ein Mann, der an der 
Haar mit Hade und Schaufel bejchäftigt war, einen 
Weg zu bahnen, warb ver Heranjchwebenden zuerjt an- 
ſichtig. Sein Entfhluß war bald gefaßt. Vor einem 
Loche ſtehend, welches er eben gehadt hatte, wartet er 
ihre Ankunft ab. Sowie fie hinüberhüpft, wirft er 
eine Schaufel Erde auf fie und hemmt ihren Fortjchritt 
für Tängere Zeit. Aber feine Neugier war größer als 
feine Klugheit. Er muß doch wißen, ob die Gefangene 
noch in der Grube ijt; er öffnet viefelbe und — wirb 
nun das erjte Opfer der Peit. 


Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 316; Grimm, Mythologie, 
&. 1135; Schambad u, Müller, Nr. 251 mit der Anm.; Pröhle, 
Oberharzfagen, ©. 187; Lyncker, Nr. 193; Wolf, Zeitfchrift, I, 
191, U, 83. Woefte theilt mir noch aus dem „Wonderful mag.‘ 
(London, gegen Enbe des vorigen Jahrhunderts), V, 106, folgende 
Nachricht aus Wales vom Jahre 1694 mit: „A mephites or 
pestilencial vapour resembling a weak blue flame arose during 
a fortnight out of a sandy, marshy track and crossed over & 
channel to Harläch.“ Nah einer Sage bei Pynder (Nr. 192) 
wurbe bie Peft auch dem Nachzehren zugejchrieben. 
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148 b. 


Ein Mann zu Iferlohn baute ein Haus; er jah, wie 
die heranziehende Peſt fich in das Aftloch eines Pfoftens 
feste und feilte vafch das Loch zu. Aber nach Jahren 
plagt auch ihm die Neugier, zu wißen, ob das blaue 
Flämmchen noch drin fei. Er öffnet und — ftirbt mit 
Weib und Kindern, 

Bgl. Behftein, Sagenbud, Nr. 573. 


148 c. 
Die Peſt als Fillerte in der Linde. 


In Peitzeiten ift einmal Iſerlohn bis auf fieben 
Sünglinge ausgeftorben; die haben fieben Linden auf 
dem unterjten Kirchhofe gepflanzt, von welchen einige 
noch ftehen. Wenn die lette gefallen ift, foll vie Peft 
wieder erfcheinen, denn fie fit als Fillerte in diejenige 
eingefeilt, welche zulegt abgehen wird. 


Auch zu Conitz wurde die Peft in das Loch einer Finde ein- 
gefeilt; Grimm, Mythologie, ©. 1135; Temme, Preußiſche Sa- 
gen, Nr. 234; vgl. noch Rochholz zu I, Nr. 53, der auch an 
Livius (VII, 3) erinnert: „‚Repetitum ex seniorum memoria 
dicitur, pestilentiam quondam clavo ab dictatore fixo sedatam. 
Ea religione adductus senatus dietatorem elavi figendi causa 
diei jussit." Daß auch bei andern Krankheiten ein folches Ber- 
fahren beobachtet wurbe, gebt aus der intereffanten Nachricht des 
Livius (VIII, 18) über einen römifhen Herenproceß hervor, in 
welhem mehr als 170 vornehme Frauen verurtbeilt wurden, weil 
fie befehuldigt waren, ihre Männer vergiftet zu haben; daß dies 
auf zauberifche Weife geichehen fein follte, zeigt fich in ber ganzen 
Stelle, namentlih auch in ben Worten „secuti indicem et co- 
- quentes quaedam medicamenta et recondita alia invenerunt‘. 
Die Sache wurde mehr als Wahnſinn denn als Verbrechen an- 
gefehen, „prodigii ea res loco habita, captisque magis mentibus, 


142 


quam consceleratis, similis visa““, und ſchließlich deshalb auch bier 
ein Dictator elavi figendi causa ernannt. Auch von der Einkei— 
lung bes Fiebers in einen Weidenbaum berichtet Banzer, II, 302. 
‚Zu der Peft als Fillerte, Schmetterling, vgl. no Grimm, Me: 
natsberichte der berliner Akademie, Februar 1851, ©. 102; 
Woefte, Bolksüberlieferungen, ©. 44; berjelbe in Wolf, Zeitjchrift, 
II, 83. Bet als weißer Vogel, Schöppner, III, Nr. 962. 


148 d. 


Der Klüppelhund. 
Bol. Woefte, in Wolf, Zeitfchrift, II, 99. 


Aus einer jener alten Pinden kommt der Klüppel- 
hund (in Hemer auch Weltruie genannt) hervor, ſpa— 
ziert die Kirchtreppe hinauf und fehrt auf demſelben Wege 
zur Linde zurück, wo er verſchwindet. Diefer Hund, 
wird gejagt, ift überall, d. h. er kann gleichzeitig an 
jedem Orte in der Welt erfcheinen, aber uur Sonntags- 
finder jehen ihn. Don der Volmegegend an nach dem 
Bergijchen heißt der Hund Pahgänger. 


Bol. den Bummelhund in Nr. 254, den Weltbund, Norb- 
beutihe Sagen, Nr. 287; auch der Weltbund bei Colshorn (Mär- 
hen und Sagen, Nr. 35) ſteht mit Peſt und Tob in engſter 
Beziehung, ebenjo der Tſchaunkerl bei Schröer (Beitrag, ©. 15 fg.). 
Der von Schröer a. a. O. vergliene Feld» und Wallbund ge- 
bören wol nicht hierher; Wallhund wirb gleih Waldhund fein, 
wie ber Feldhund entfchieden gleih dem Wolf iſt (Molf, Zeit- 
ſchrift, II, 117), und auch diefer Name wird den Wolf bezeichnen, 
ber bei uns auch fonft Holzbund und hölting (vgl. auch Grimm, 
Motbologie, ©. 1190) wie bei den Indern vanacvan Holzhund 
beißt. Der ben Schaß in der Ihna bei Gollnow. bewachende 
Hund fommt oft bis auf den Marlt, wo man dann zu gleicher 
Zeit einen großen Leichenzug fiebt; Temme, Pommerſche Sagen, 
Nr. 205. Bol. noch den Weltbund bei Pröhle, Unterbarzfagen, - 
Nr. 120, wo ber Hund ein verwandelter Jäger ift; eine andere 
Erzählung vom Kuüppelbund oder Knüppelrüen bei Stabl, Weft- 
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fäliſche Sagen, I, 123. Da, derfelbe, wenn jemand fterben will, 
in der Nacht vorher dreimal ums Hans und von da zum Kird- 
bofe läuft, und ba er did umb fett ift, wenn anftedenbe Krank⸗ 
beiten unter Menſchen oder Vieh find (Eolshorn, Nr. 35), fo er» 
ſcheint er beutlich als Tobesbote, der ſich jogar von den Leichen 
zu näbren ſcheint. Dazu vergleiche man, was oben zu 33a 
über die Hunde des in der Unterwelt weilenden wilden Jägers 
gejagt ift; eimer diefer Hunde ift offenbar auch der als Todesbote 
fommende Weltbund, und der Name Heljäger gewinnt dadurch 
neue Bedentung, fowie das ſchon Norddeutſche Sagen, zu Nr. 310, 
beiprochene „der Hel ift bei den Hunden“. Danach ergibt fich 
folgende Borftellung: ber an der Eberwunde fterbende Wuotan 
weilt den Winter — bie fieben Jahre — in ber Unterwelt und 
wird bier natürlich, wie der indiſche Jama, der erfte der Geftor- 
benen, König des Todtenreihs; aus dieſem fendet er, wie Jama 
die Särameya’s, fo er ben Weltbund, um die Tobten berabzu- 
bolen zur Unterwelt; dieſer ift auch der Eharon, welder fie ine 
Todtenreih Britannien binüberfährt, ober vielmehr genauer ber 
Hermeias (= Särameyas) Piyhopompos. Bol. Anm. zu Norb- 
deutihe Sagen, zu Nr. 310, 2. Ws Symbol ber Unterwelt 
führt der Hund den Schlüßel oder an feiner Stelle ben vielleicht 
noch ältern Kulippel, welcher ein einfacher Riegel (grendel, krentil) 
geweſen fein mag; fo verjchlicht auch Hades fein Reich mit einem 
Schlüßel, ſodaß niemand daraus entfliehen fann, Paufanias, V, 
20, 1, und Aeaklos bewahrt diefe Sclüffel, Apollodor, TIL, 
12, 6; die Nachweiſe Über das Unterweltsthor find oben zu 
Nr. 51 zufammengeftellt. 


149 a. 
Dortke mör. 
Bon Woefte und mündlich. 


Dberhalb Sundwig ftand fonft ein alter Eichbaum, 
Dortke mör genannt, an dem ging niemand worüber, 
ohne nicht ein Stödchen dabei niederzulegen, denn that 
er das nicht, jo konnte er ficher fein, daß er von feinem 
Wege in die Irre "geführt wurde. Man pflegte beim 
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Hinwerfen des Reiſes zu rufen: „Dä friet Duetke 
mäur!” 


Bol. Weiteres bei Woefte, VBolfsüberlieferungen, ©. 46. 





149. 


— Gold in dürres Laub verwandelt. 
Mitgetheilt von Woefte. 


Es kommt einmal ein Mann aus Hemer um Mitter- 
nacht nach Haufe zurüd. Sein Weg führt ihn über bie 
Weide zum alten Kicchhofe, wo er über einen Steg muß. 

Da tritt er auf etwas Klingelndes und erfennt beim 
Mondenlichte, daß es ein Haufen Gold if. Er eilt 
frod nah Haufe, um einen Sad over Korb zu holen, 
als er aber wiederfommt, findet er eitel dürre Blätter; 
es hatte eins gefchlagen. 

Die umgefehrte Verwandlung von Scherben, bürrem Laub, 
Kohlen, Strohhalmen, Kehricht, Knochen u. f. w. findet fich häufig. 
Bol. Stöber, Elfäßifhe Sagen, Nr. 286; Baader, Nr. 88, 95, 
136, 151, 152, 191, 214, 255, 257, 450, 451; Schöppner, Nr 
92, 1218, 1330; Temme, Pommerfhe Sagen, Nr. 235; Rod- 
bolz, I, Nr. 181i. Daß auch den Römern diefer Glaube bei- 
wohnte, zeigt Phaedr. fabulae, carbonem ut ajunt pro thesauro 
invenimus; über Halm- und andere Früchte, die ſich in Gold 
verwandeln, vgl. bie Anm, zu Nr. 343. 


149 c. 


Die weiße Junfer beſchert Geld. 
Mitgetheilt von Woefte. 


In der Eichenallee längs der Weide zu Nieder-Hemer 
wandelt um Mitternacht feufzend eine weiße Jungfrau. 
Da, wo diefer Baumgang fonft einen Bogen bildete, 
lag ein Ader, das Klootland geheißen. Weber venfelben 
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führte der gewöhnliche Fußweg von Hemer nach Höck— 
lingfen. Einſt famen in mitternächtlicher Stunde drei 
Männer herunter, und als fie den Steg am Ende des 
Klootlandes überfchritten, Flingelte e8 unter ihren Füßen. 
„Bat es mi dat?“ fagte ver erſte. „Gelt, gelt!” rief 
ber andere, „dat hiät ues de witte juffer beschiärt.“ 
‚Dann lätt ues wacker taugreipen!‘ rief der britte. 
„Näi, behält din gelt!“ fprach feierlich der erfte, — 
und der Schat war verjchwunden. 


Eine andere Sage von biefer weißen Junfer bei Woefte, 
BoHsüberlieferungen, ©. 48. 


149 d. 


Zauber und Gegenzanber. 
Aus Hemer mitgetbeilt von WWoefte. 


War einmal ein veicher Bauer, der ftarb ohne Kin- 
ver und hatte fein ganzes Vermögen feiner Frau ver- 
macht. Zu diefer fommt eines Abends ein alter frem- 
der Mann ins Haus und bittet um die Herberge einer 
einzigen Nacht, wenn er auch auf dem Laubboden fchla- 
fen follte. Die Frau will ihn erft nicht aufnehmen, 
läßt fich aber dazu bewegen, als ver Alte jagt: „Frau, 
ich bin zwar ein armer, unfcheinbarer Mann, aber ihr 
fünnt doch nicht wißen, wie ich nüßen mag, wenn ihr 
mich bier behaltet.” Im der Nacht, als alles im Haufe 
ichlief, Tag der Alte noch wach auf der „Hille“; er hörte 
Tritte auf der Dehle, die ihm verbächtig vorfamen, Froch 
leife von feinem Laublager an die offene Thür des 
Raumes, wo er fich befand, und erblidte drei Kerle, 
„butt“⸗ſchwarz, welche mit fonderbaren Yichtern in ben 
Händen fih nach der Wohnftube hinbewegten. Der 
Alte wußte gleich, was hier vorging. Die fchwarzen 

Kuhn. 1. 10 
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Gefellen mußten einen Raub ausführen wollen. Die 
Lichter, welche fie trugen, waren Zehen von ungeborenen 
Kindern; wo bie bremen, muß alles in tiefftem Schlafe 
verbleiben: ein Zauber, gegen welchen bie Räuber 
felbft und unfer Alter durch einen Gegenzauber gefchükt 
waren. Als die Schwarzen vamit befchäftigt find, Ki— 
ften und Kaſten auszuleeren, fteigt der Alte leiſe bie 
Leiter hinunter, fucht die Diebe auf und murmelt einen 
Spruch, der fie ſämmtlich feftmadht. Dann löfcht er 
ihnen die Lichter aus und wedt die Hausfrau und das 
Gefinde. Man fam mit Licht. „Frau“, fagt der Alte, 
„Laßt diefe Kerle doch einmal gehörig waſchen, damit 
man fehe, wie fie eigentlih im Geficht geftaltet find.” 
Das gefhah und vie Witwe traute ihren Augen nicht, 
wie fie allmählih aus der rufigen Hülle ihre Herren 
Schwäger hervorgehen jah. „Guter Mann’, fagte fie 
darauf zu dem Alten, „Ihr habt dieſe meine lieben An- 
verwandten feftgemacht, Ihr werbet fie wieder löſen kön— 
nen. Thut das, ich bitte Euch! Sie werden's Euch dan- 
fen und an biefem genug haben.” ‘Der Alte löfte fie 
durch einen Spruch, und die Witwe bie die Schwäger 
ihres Weges gehen; tief befchämt fchlichen ſie von 
dannen. 


Diebe können mit ber Hand eines ungetauften Kindes 
Schlößer öffnen und unbemerkt in die Häufer bringen; Monta- 
nus, ©. 88. 


150. 
+ Das Heitmännden. 
Ein Mann in Sundwig erzählte: 


Das Heitmännchen hat fich ehedem in der Wildniß 
bei Sundwig aufgehalten und bat feinen Namen davon 


- 
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gehabt, daß es immer heit heit! gerufen; hat ihm das 
aber einer nachgerufen, fo bat es ihm aufgehodt, und 
er hat e8 eine weite Strede tragen müßen. 

Andere male ift es auch bei der Arbeit behülflich 
gewejen, und man bat oft, wenn man beim Schneiden 
ber Früchte gewefen ift, nur heit heit! zu rufen braus 
hen, dann ift’8 bagewefen und hat mitgeholfen. Wenn 
ihm aber einer ein Butterbrot an eine beftimmte Stelle 
gelegt hat, dann iſt es gar dankbar gewefen, und am 
andern Morgen hat eine Yaft Holz oder eine ähnliche 
Gabe dafür dagelegen. 


151. 
Eine Frau in Brodhaufen erzählte: 


Einmal Hat einer aus DB. Vorfpann gegeben und 
fehrt in der Nacht zurüd, dba hört er, als er auf die 
Höhe fommt, im Walde einen juchen, ber ruft fort- 
während: „Ju ju!“ Da ruft er auch „Su ju!“ und 
bald hört er das Rufen näher kommen und fieht ein 
blaues Flämmchen über ven Bäumen hinhüpfen; wieder 
ruft's „Bu jul‘ und er ruft's nach, ba iſt's plötlich bei 
ihm und fit auf bem Pferde, daß dem der Schweiß 
ſchäumend nur fo hinablief (dat de skim men jümmer 
seäu raf quackert), Das war das Heitinännchen, und 
er iſt's nicht eher losgeworden, als er heimgekommen ift. 


Bol. das Hemännden und Hömännden oben Nr. 118, 119. 
Sollte nicht auch der Heidemann in ben münſterſchen Legenden 
und Sagen, Nr. 188, gleich dieſem Heitmännden und Hemänn- 
Gen fein? Ein Geift führt durch ben Ruf „Huva, huya!“ irre; 
Schöppner, Bairifches Sagenbuch, Nr. 229; ebenfo ift ber Hoi- 
mann ein irreführenber Kobold, ber balb als Zwerg, bald wie 
ber Heibemann als große, magere Geftalt in grauem Mantel 
erſcheint; Schöppner, Bairifches Sagenbud, Nr. 407; ein anderer 
Hoimann bat des Sonntags nicht geachtet und ift deshalb ver- 


10* 


148 


wiünfcht; wenn er fih börem läßt, gibt es ein gutes Weinjabr; 
Schöppner, Bairifches Sagenbuch, II, 662; ein unfhäbliches Hoi- 
männlein zeigt fich auf der Lechbrücke zu Kaufring; ebendafelbft, 
897; ein Huimann, ber fäljchlich Land abgefchworen hat; eben- 
dafelbft, III, 973; eines andern gedenkt Schöppner ebendajelbft, 
III, 1368; eines andern, ber den Markpfahl verrüdt hat, eben- 
bafelbft, II, 1363; ein Männchen mit einem Steden ruft „Hui, 
hui!“ Zingerle, I, 213. 

Nach einer fchriftlichen Mittheilung Woefte's ift in Marsberg 
das „aufbodende Füchtemännelen‘ gleich dem märfifchen häit- 
mänken; den Ausdrud „Füchtemänneken“ iſt Woefte geneigt auf 
füchte — fichte zurüdzuführen. 


152. 


Schmiedender Zwerg. 
Mitgetheilt von Woefte. 


Im Sünteder Luäfe, einer im Hallberge bei Sund- 
wig befindlichen Höhle, ſoll fich vor Zeiten ein Zwerg 
aufgehalten haben; zu vemfelben find die Ummwohnenden 
gegangen, wenn fie etwas verloren hatten oder fonft 
Raths bedurften. Auch pflegten die Yandleute, wenn 
ihre Adergeräthichaften entzwei waren, biefelben am 
Abend in den Eingang der Höhle zu bringen und ven 
Lohn danebenzulegen, am andern Morgen war dann 
jedesmal das Schadhafte wieder gemacht. 

Einer von meinen älteren Belannten erzählte mir 
auch, in diefer Höhle hätten vor alters Albrunen, Fuge 
Frauen, gewohnt. 


Dal. Nr. 36, 51—65, 76—91. 
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153 a. 


Der Bodstamp. 
Mitgetheilt von Woefte. 


Dei Iſerlohn Tiegt die Brautwiefe und unweit ba- 
von der Bodsfamp, wo zu von Steinen’s Zeit noch 
Ueberrefte einer Burg fichtbar waren; auf diefem ſoll 
vor alters ein Mann Namens Bord mit einem mächti- 
gen Barte gewohnt haben, welcher die mannbaren Mäd— 
chen fing und fie füßte, wovon denſelben ein Bart wuchs. 
Waren fie feufch und rein, dann bedurfte e8 nur des 
Waſchens in Ballotsfpringe (einem heilfräftigen Waßer, 
an welchem ehedem der juffernbeäum ftand und wohin 
noch am Djtermorgen gewallfahrtet wird), um fie bavon 
zu befreien. 


Bol. Wolf, Zeitfchrift, I, 392. 


153 b. 
Die Stunenburg und der Frauenſtuhl. 
Mitgetheilt von Woeſte. 


Bon Steinen erzählt: „Die Stunenburg in der Grüne 
(zwijchen Iſerlohn und Hagen) ſoll nach Ausfage ber 
Alten im dreißigjährigen Kriege von der Stadt Soeft 
zeritört worden fein, weil der Befiger jenes Schloßes 
in der Soeſter Börde allerlei Räubereien ausgeübt 
hätte.” Die Sage weiß noch Folgendes: Auf der Stu— 
nenburg wohnte vor alters ein Ritter, der fein Pferd 
mit verfehrten Hufeifen bejchlagen ließ und nach dem 
Hellwege ausritt, um zu rauben. Seine Gemahlin that 
diefem Treiben allen möglichen Vorſchub. Auf einer 
Höhe zwiichen Iſerlohn und der Grüne, dem Frauen: 
ftuble, pflegte fie fich während folcher Unternehmungen 
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aufzuhalten, um den Ritter durch ein Feuerzeichen zu 
benachrichtigen, wenn ihm oder der Burg Gefahr drohte. 
Ungeachtet diefer Vorfichtsmaßregeln wurde der Räuber 
zuletzt ausgekundſchaftet, feine Burg belagert und zer- 
ftört. Vor der Einnahme vergrub der Ritter eine Wiege 
von lauterm Golvde, die er beſaß, in den Tiefen des 
Bergs. — Bon Steinen berichtet: „Eine Frau von 
Stunenburg ließ fih, wenn fie nach ber Stabt ging, 
einen Stuhl zum Ausruhen auf die Stelle tragen, welche 
noch jetst der Frauenjtuhl heißt.‘ 

Bol. Grimm, Mythologie, S. 403, „der welle fra gestoil‘; 
Simrod, Mythologie, S. 417 fg. Ueber bie goldenen Wiegen 
j. u. Nr. 339. Wie hier erjcheinen fie mehrmals an ber Stelle 
untergegangener Burgen und Schlößer; Müllenhoff, Schleswig- 
bolfteinifhe Sagen, Nr. 470; Woefte in Wolf, Zeitfchrift, II, 
89; Schambach, ebenbafelbit, S. 409. Auf einem Felfen an ber 
Staufenburg ftand die Tochter des Burgberen, nad dem Gelich- 
ten ausſchauend fo lange, daß ber Fuß fih dem Steine eindrückte; 
Sommer, Sagen, Nr. 13. Bon dem Krötenftuhl ſchaut eine ver- 
wünſchte Jungfrau nah ihrem Erlöſer aus; Stöber, Elſäßiſche 
Sagen, Nr. 277; auf der Burg Poppelow pflegte bie Schwefter 
der von Manteufel zu fiten, um Feinde zu eripäben unb bie 
Brüder vor Ueberfall zu warnen; Temme, Pommerſche Sagen, 
Nr. 58. 


154. 
Erdmännden. 
Mitgetheilt von Woefte. 


Die Erbmännden (klaine äirtmännkes) können das 
Pfeifen in den Gruben nicht leiden und bringen den um, 
der's thut; der Bergmann, dem fie die eblern Erze nicht 
gönnen, darf fie nicht jtören und muß fich hüten, ihnen 
zu nahe zu kommen. 

Zuweilen erjcheinen fie auch außer ven Gruben; fo 
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unterſtützte, wie man fich in Iferlohn erzählt, einmal 
ein Bergmännchen eine Spinnerin auf wundervolle Weife 
in feiner Arbeit, wofür es ſich die Hanb ver frifchen 
Dirne bevang. Das Mäpdchen willigte ein, feine Braut 
zu werben; fie meinte ja, das Heirathen könne ihm doch 
nicht „Bedacht“ fein. Eines Abends ruft fie dem ein» 
tretenden Bräutigam entgegen: „Sech, hestu nitt 
Hoppetinken?“ Da wird das Männlein roth vor 
Zorn und fpricht: „Das hat dir der Teufel offenbart.“ 
Bon Stund an verläßt es die Spinnerin und entzieht 
ihr feine Hülfe. 

Bol. unten Nr. 387. 


155. 


Ein anderes ſehr zerlumpt ausjehendes Erbinännlein 
fiedelte fich in einem Schleiffotten an und fchliff daſelbſt 
allnächtlich Meker oder was gerade vorlag. Der Eig- 
ner des Kottens hatte es einſt um Mitternacht belauert 
und fein Treiben entvedt; da ihn der lumpigen Kleidung 
jammert, jo Täßt er einen hübfchen grauen Anzug ma» 
chen, hängt denfelben in den Kotten und legt fich aber- 
mals zum Yauern auf ben Balfen. Um bie zwölfte 
Stunde fommt der Kleine, findet und bewundert ben 
Anzug. Als er fich darauf Hineingefleivet und das Zeug 
trefflih paßend gefunden bat, tanzt er durch den Raum 
und ruft: „Hm, fol der Junker fchleifen?” Bald nach 
ber iſt er abgezogen und hat fich nie wieder fehen laßen. 

Bol. unten Nr. 161, 163, 164. Cine noch anbere Faßung 
gibt Woeſte in Wolf, Zeitfchrift, I, 458. — Die Berjheuhung 
ber Zwerge durch bingelegte Kleider und Schuhe ift ein unge- 
mein häufig vorfommender Zug; vgl. Grimm, Mythologie, 9.453; 
und weitere Nachweiſe zu Nr. 161. Wie bier dient aud in 
Brotterode der Geift in einer Schleifmühle; Bechftein, Sagenbud, 
Nr. 477, vgl. Nr. 867. 


— 
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156 a. 
Der Bremmenftein, 
156 a, b, 157 mitgetheilt von Woefte. 


Der Bremmenftein ift ein vereinzelter Kalkhügel bei 
Iſerlohn, welcher, als unfer Yand noch von Hünen be- 
wohnt wurde, einem folchen in den Schuh gerathen war, 
Da machte der Hüne auf der grünen Wiefe halt, zog 
den Schuh ab und warf den Stein dorthin, wo er noch 
jetzt liegt. 

Dem Bremmenjtein gegenüber liegt der Bomberg, 
bis wohin gegemvärtig die Stadtgärten vorgerüdt find. 
Auf diefer Höhe haufte in alten Zeiten ein reicher Graf, 
bis ihm feine Burg von den Engländern zerjtört wurde; 
daher die Klippen am Abhange des Hügels noch jett die 
englifchen Klippen heißen. Den Grafen felbjt traf das 
Schickſal, in eine Schlange werwünfcht zu werden, welche 
von da an im Bremmenfteine ihre Schätze bewachte. 
Alte fieben Jahre um Mittefommer froh der Wurm an 
drei aufeinander Folgenden Tagen aus dem Schofe des 
Hügels hervor und badete ſich in einem vormals am 
öftlihen Fuße veffelben befindlichen Teiche. Er trug 
dann jedesmal eine Golofrone auf dem Haupte, die er 
für den glüdlichen Finder zurückließ. 


Andere Lindwurm- und Dracdenjagen bei Meier, Schwäbiſche 
Sagen, Nr. 238-241; Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 193, wo ber 
das Wehr zerftörende Drache deutlih der reißende Bergftrom, 
wie der Abi der älteften indischen Mytben if. — Schlangen, 
welde Kronen tragen und Diefelben beim Baden ablegen, Meier, 
Schwäbiſche Sagen, Nr. 231—55. i 
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156 b. 
Die glühende Kutſche. 


Vom Bomberge aus führt zu Zeiten um 12 Uhr 
mittags oder um 12 Uhr mitternachts eine glühende 
Kutſche, beſpannt mit fechs glühenden Bären (ursus 
oder aper?), nimmt die Richtung des alten Königswegs 
und verfchiwindet im Weſten der Stadt. int befand 
fih eine Frau im Königswege und hörte die Kutfche 
heranbraufen; es war ihr unmöglich auszuweichen, aber 
das Fuhrwerf ging über fie hin, ohne ihr Schaden zu 
thun. 

Bol. die Anm; zu Nr. 199. Weiſen bie fehs Bären etwa 
auf das Geftirn des Namens, oder find es Eber? Bgl. Woefte 
in Wolf, Zeitichrift, II, 82, der auf dem niederländifchen Helle: 
wagen (Wolf, Wodana, ©. IIT) verweift; ein breiräderiger Wagen 
ınit einem Siebengeſpann bei Schöpprter, Bairifches Sagenbud, 
I, 384, wobei Rochbolz;, I, 216, an die fieben Sterne des Wa— 
gens erinnert. 


156 e. 

Der Königsweg hat jeinen Namen von König Witte: 
find, welcher einft in ferlohn eine Burg beſaß und zu 
gewißen Zeiten noch immer mit feurigen Noßen von 
Hohenfhburg fommend auf jenem Wege nach Soeſt eilt. 
Zuweilen aber begegnen fich zwei Geifterwagen im Nor— 
den der Stadt. Der von Soeſt fommende fett feinen 


Weg fort, der ſyburger verfchwindet an der Säuler, 
einem Berge. 


Woefte in Wolf, Zeitichrift, II, 99. 


157. 


Andere erzählen, in dem Bremmenjtein fie eine 
verwünfchte Prinzefin und barre ihrer Erlöfung, ferner 
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daß in demſelben ein Zeich befinvlich jei, ver bemoofte 
Fifhe von ungewöhnlicher Größe und mit Goldkronen 
auf den Köpfen hege. Noch andere aber wollen wißen, 
diefe wunderbaren Fiſche hielten fich in einer fülich 
vom Hügel gelegenen Höhle auf, aus deren ſehr enger 
Deffnung einen großen Theil des Jahres Hindurch ein 
feiner Bach hervorbricht, der bis dahin einen etwa acht 
Minuten langen unterirdifchen Lauf durch das Ueber— 
gangsfalfgebirge hat. 

Bol. zu den Fiſchen unten Nr. 378 und zu Wr. 362; Pan- 
jer, Beiträge, II, 329 fg.; Stöber, Elſäßiſche Sagen, Nr. 38; 
Tenme, Pommerihe Sagen, Nr. 267. Die Schlange ber vori« 
gen Nummer ift fiher ber bier erfcheinenden Prinzeßin gleich, 
ogl. Wolf, Hefiihe Sagen, Anm, zu 1—6; Meier, Schwabiſche. 
Sagen, Nr. 170, 234, 237, 363 a. 


158. 
Die eingeftürzte Grube bei Silberg. 
Mitgetheilt von Woeſte. 


Zu Silberg an der Berfe fieht man verfallenen 
Grubenbau. Dort war vor alters ein Bergwerk, reich 
an Blei- und Silbererzen, allein der Befiter wurde 
durch jeine große Ausbeute fo übermüthig, daß er eines 
Tags ein Weißbrot und ein Schwarzbrot in ven Schacht 
binunterrollte und ausrief: „Düwel, krich unsen 
Hiärguät!“ Sowie er das gejagt, ftürzte die Grube 
ein, und alle Verjuche, ven Bau zu erneuern, wollten 
nicht gelingen. 

Bol. Norddeutihe Sagen, Nr. 57 mit der Anm., unten Nr. 
348, Unbere im ganzen mit der obigen ſtimmende Faßungen 
ber Sage hat Woefte in Wolf’s Zeitichrift, I, 336; II, 81, mitge- 
theilt. Auf dem Unnüg ſchoben die Almenleute mit Kugeln aus 
Käfe nah Kegeln aus Butter, da vernichtete ein Gewitter bie 
Bruchtbarleit des Bergs. — Einem, ber einen Becher ber linter- 
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irbifchen raubt, ruft es nah: „Vierbön lop, &nbön krigt di‘; 
Wolf, Zeitjchrift, II, 144. 


159. 
Die Lollakule. . 
Mitgetbeilt von Woefte. 


Zwiſchen Meinerzhagen und Müllenbach liegt ein 
eingejunfenes Bergwerk, die Yollafule; bier war ber 
Bergbau in alter Zeit jo ergiebig, daß die Ummohnen- 
den ihre gewöhnlichen Gefchäfte verließen und fich aufs 
„Bergen“ legten; da ijt einer an die Grube getreten 
und hat geiprochen: 

„Lollakule dau dek tau, 
süss bliwet nenn häire bi der kau.“ 

Darauf ift e8 eingeftürzt. 

Zu dem Namen Lola vgl. Wolf, Heßiihe Sagen, Nr. 229 
mit ber Anm.; Schöppner, Bairifches Sagenbuch, Nr. 1157. Der 
Spruch kehrt auch wieder unten Nr. 174 b; vgl. Woefte in Wolf, 
Zeitſchrift, I, 336; II, 81. — Weiteres über ben Namen febe 
man noch bei Rochholz, I, 207 fg. 


160. 
Weiße Junfern. 


Bei Brederfeld liegt in einem siepen (Bergwieſe) 
der jufferndik, va laßen fich nachts drei weiße Iunfern 
jeben. Woejte. 


Bal. unten Nr. 175; Wolf, Hehifhe Sagen, Nr. 61, 86; 
Schambah u. Miller, Niederfähfiihe Sagen, Nr. 117, 3. Die 
Dreizahl der weißen Jungfrauen ift im Norden Deutjchlands jel- 
tener, vgl. Norbdeutihe Sagen, Nr. 184; an ihre Stelle find 
bäufig die Gloden getreten. 


156 


160 b. 


In der juffernküle bei Ehringhaufen (unweit Hal« 
ver) fieht man bald eine weiße Junfer unter einer dicken 
Erle fpinnend, bald zwei, welche den nächtlichen Wan- 
derer zwingen, mit ihnen um bie Erle zu tanzen. 


Woeſte in Wolf, Zeitfchrift, I, 97. 


161. 
Die Schanhollen. 
Ein Bauer aus Köbbinghaufen erzählte: 


In alter Zeit haben in dem Felsloche bei Germing— 
haufen die Schanholfen oder Schanhöffefen gelebt, welche 
den Yeuten der Umgegend vielfach nützlich gewefen find; 
ſo hat namentlich ein folcher einem Bauern in Köbbing- 
haufen das Vieh gehütet, wofür man ihm weiter nichts 
als täglich ein Yutterbrot* gegeben, das man auf den 
Hedenpfoften zu legen pflegte. Diefe Gabe kam aber 
endlich dem Bauern doch zu gering vor, da hat er ihm, 
als es zum Winter ging, ein Kleidchen hingelegt, aber 
von Stund au ift das Schanbölfefen nicht wiederge: 
fonmen. 

Bol. 155. Nur zwei Schonholben treten auf in einer Sage 
bei Woefte, Bolksüberlieferungen, S. 42, denen Baaber, Badiſche 
Sagen, Nr. 100, das ben Betrunkenen in bie Kinzig werfende 
Wäldermädle zu vergleichen if. Noch einige andere Mittheilun- 
gen über die Schanhollen bei Woefte in Wolf, Zeitfchrift, LI, 9. 
Auch der Geifler hütet Die Ziegen und erhält dafür nur eine 
Gabe von Zieger und Käſe; Rochholz, I, Nr. 228. — Der 
Name Schanbollen, ftatt deffen nah Woeſte a. a. O. aud 
Schän-, Scharhollen vorlommt, fcheint mir anf Scadenbollen 
im Gegenfag der guten Holden zurildzufilpren, ältere Nachwei- 
jungen würden darüber aufllären; vol. auch Über den Namen 
der Sgönaunken zu Nr. 51. 
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102. 


In Germinghaufen find die Knechte einmal auf der 
Diele beim Drefchen, da kommt ein Schanhölfefen ber- 
ein, das trägt in einem großen Leintuch, welches übers 
Kreuz’ zugefnüpft war, eine Laſt Mehren, vie ihm fo 
Ichwer ward, daß es darunter ächzte und ftöhnte (krü- 
kede un mechtede). Die Knechte machten fich darauf 
ans Drefchen, aber fie mußten wader drauf losjchlagen, 
denn fie drojchen nicht weniger als vier Malter Korn 
heraus, ſodaß endlich einer derfelben, dem die Arbeit zu 
fange dauerte, fagte: „Dat dank em de deubel, dat 
he so krükede.” 


Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 270, 5.; Panzer, Beiträge, 
I, 202; Afzelins, Schwebifhe Volksſagen, II, 356; Schambad 
u. Müller, Niederjüchfifhe Sagen, Nr. 152, 1.; under, Heßi— 
ſche Sagen, Nr. 86; Woefte, Bolfsüberlieferungen, ©. 41; ilberall 
ift Übrigens nur von einer Achre, einem Strohhalm, nicht wie 
bier von einem Leintuch Die Rede. Bei Bechſtein, Deutfches Sa— 
genbuch, ©. 461, wird die Sage von einem Hausgeifte Hütchen 
erzählt. 


163. 


Einmal ijt ein Schanhollefen eines Abends zu einem 
Schuſter in ver Nähe von Hefpide gefommen, ver be 
reit8 Peder für die Arbeit des folgenden Tags zurecht 
gelegt hatte; wie er früh Morgens auffteht, find Die 
Schuhe fertig; das hat ihm gefallen, und er hat des— 
halb am zweiten Tage wieder Leder hingelegt und am 
folgenden Morgen wieder fein Paar Schuhe gefunden; 
ebenfo ijt’8 auch am britten Tage gewejen, und da hat 
er gedacht, weil das Schauhollefen ein fo zerlumptes 
Kleid angehabt, müße er ſich dankbar beweifen und hat 
ihm ein neues hingelegt. Als es fich aber abends hat 
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an bie Arbeit fegen wollen und das Kleid gefunden, 
bat es fich daſſelbe fogleich angezogen und luftig ges 
rufen: 
„Ih bin ein Bürſchchen hübich und fein, 
Ich brauche nicht mehr Schufter zu fein.“ 
ft darauf hinausgefprungen und nie wieberge- 
fommen. 


Bol. oben Nr. 155, 161 und 164; Woefte in der Germania, 
IX, 290; Grimm, Kindermärden, Nr. 39, 1.: Schambad u. 
Müller, Niederfähfifhe Sagen, Nr. 152, 4.; Lyncker, Heßiſche 
Sagen, Nr. 85; Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 69, 1., 71, 74, 
78, 5.5; Vonbun, ©. 5; Baader, Babifhe Sagen, Nr. 99; 
Temme, Bommerfhe Sagen, Nr. 218; Pröble, Unterbarzjagen, 
Nr. 30, wo ftatt des Kleides ein Paar Schube oder Stiefel ein- 
treten; durch Beihaffung eines neuen Kleides entledigt man ſich 
auch des Kobolds; Pröhle, Unterbarzjagen, Nr. 296, 379; fo ver- 
ſchwinden auch bie barfüßigen VBerggeifter, nachdem ihnen rotbe 
Schuhe bingefetzt find; Wolf, Zeitichrift, I, 267. So ruft ber 
Sennenzwerg, nachdem er feinen neuen Anzug im Spiegel be 
ſchaut: „Nun mag ich nicht mehr Senn fein”, unb ein an— 
berer: „Und ein folder Mann fol birten gehen!” Nochholz, 
I, 201. Das zerlumpte und geflidte Kleib ber Zwerge und 
Kobolde kehrt häufig wieder und feheint weſentlich mit der Borftel- 
fung von ihnen zufammenzubangen, fchon bei Gervafius von Tilbery 
(herausgegeben von Liebrecht), ©. 29, heißt es: „Pannicnlis con- 
sertis induuntur.” Die Piries in Devonfbire erjcheinen als ein 
Bündel Lumpen; auch fie verihwinden, wenn man ihnen neue 
Kleider binlegt, mit ben Worten: „Now the Pixies’ work is done, 
we take our clothes and off we run.‘ Athenaeum, Dct. 
1846, ©. 1092, e. Umgekehrt bleibt der fonft dienftfertige Ko- 
bold Bedli aus, fobald er nicht mehr zu Neujahr fein neues 
Zwillichkleid erhält; Rochholz, I, Nr. 200. Ein Zwerg, ber 
einem flandrifhen Müller in der Mühle hilft, erbält ein Kleid 
unb zeigt fich fortan nur in demjelben; Grandgagnage, ©. 10. — 
Die Berfertigung von Schuhen durch Zwerge findet fih auch in 
ben Iriſchen Elfenmärden, und mit Recht bezieht Grimm biefelbe 
auf alte Metallihuhbe, weshalb auch der Schuhmacher altn. sko- 
smidr, Schubfchmieb, heiße; Elfenmärchen, LXXXVIIT. 
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164. 
Ein Arbeiter am Kalkofen bei Börlinghaufen unweit Meinerts» 
bagen erzählte: 

Im Hüll-Lock bei Börlinghaufen haben in alter Zeit 
die Echahollen gewohnt, die find ben Leuten vielfach 
bienftbar gewejen und haben bejonders den Bauern in 
Börlinghaufen die Kühe gehütet; diefe hat man dann 
gewöhnlich auf einem Kampe zufanmmengetrieben, hat ein 
Butterbrot auf den Hedenpfoften gelegt und dann ge- 
fehen, wie ein weißes Stödchen rings um bie Kühe ger 
gangen ift und fie fortgetrieben hat, fonft ift aber nichts 
zu ſehen gewefen. Nachdem die Schahollen den bör- 
Iinghaufer Bauern fo eine lange Zeit die Kühe gehütet, 
haben dieſe endlich berathen, was fie ihnen fonft wol 
noch Liebes dafür thun möchten und befchloßen, ihnen 
ein Kleid dafür hinzulegen. Das haben fie denn auch 
gethan, da hat das Schahöllefen gerufen: 

„Leck driw nit üt 

min jär ıs ut! 
oder, wie es in WValbert heift: 

„Jek stä nit op 

ick driwe nit &ut 

minn jär is ut” 
und ift nicht wiedergefommen. 

Gewöhnlich hat man die Schaholfen aus den feinen 
Löchern am Berge bei Börlinghaufen bervorfommen 
ſehen. 


Vgl. die Anm. zur vorigen Nummer. 


165. 


Ein Bauer aus Börlinghauſen iſt auf eine Zeit all— 
abendlich fortgegaugen und oft die ganze Nacht über 
fortgeblieben. Das hat feiner Frau übel gefallen und 
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fie hat befchloßen, alles zu verfuchen, um cinmal hinter 
feine Gänge zu fommen. Da bat fie ihm denn auch 
eines Abends einen Faden an feinem Rock befeftigt, hat 
aber das Knäuel, als er fortgegangen ift, abgewidelt 
und ift ihm dann in der Nacht nachgefolgt. So ift fie 
in das Hüll-Lock gefommen und tief, tief hineingegangen, 
bis fie endlich in eine Kammer gelangt ift, wo fie den 
Dauer mit einem Schahöllefen in einem Bett liegend 
gefunden bat; die Zwergin Hat aber fo lange Haare 
gehabt, daß fie aus dem Bette herausgehangen und bis 
auf die Erde gereicht haben; als fie das gejehen, hat 
fie diefelben behutfam aufgenommen und in das Bett 
gelegt. _ Da hat die Zwergin gefagt: „Das war bein 
Glück, hätteft du das nicht gethan, fo hätte ich dir den 
Hals umgedreht.‘ 

Bol. unten Nr. 282; Panzer, Beiträge, I, 12 fg., und 
daraus Wolf, Deutjche Götterlehre, S. 61; Zingerle in Wolf, 
Zeitihrift für Mythologie, TI, 59, bat den abweichenden 
Schluß, daf die Bäuerin das Salgfräulfein verflucht; in den bier 
genannten Sagen wirb offenbar überall auf bie langen Haare der 
Zwergin Gewicht gelegt; bei Panzer jagt die Bäuerin: „OD be- 
bite Gott deine jhönen Haare“, unten Nr. 282, Anm.: „Gott 
bewahre beine fchönen Haare’, in unferer Sage legt die Bäuerin 
bas lang zur Erbe herabbangende Haar behutſam aufs Bett. 
Diefelbe Sage findet fi noch bei Grimm, Deutihe Sagen, 
Nr. 70, wo ber Graf von Orgemwiler, der vermäblt ift, eine Lieb- 
ichaft mit einer wunderjchönen Frau bat, die möchentlih alle 
Montage zu ihm in ein Sommerhaus fommt. Als die Verdacht 
ihöpfende Gräfin ibm nachfchleicht und fie in der Sommerlaube 
findet, nimmt fie der jchönen Frau den Schleier vom Haupt und 
bedt ihn Über ber Schlafenden Füße. Die ſchöne Buhlerin, als 
fie erwacht, fagt, daß fie fih num nimmermehr wiederjehen bür- 
fen und daf fie hundert Meilen weit von ihm weg müße. Die- 
jelbe Erzählung mit etwas abweichenden Umftänben bei Stöber, 
Eljäßiihe Sagen, Nr. 230, von einer Fee; als die Gräfin den 
Ehebruch entdedt, legt fie die auf einem Stuhle liegende Kopf: 
bebedung der Fremden an das AFußende des Bettes. Die 
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Sage erinnert an ben vom Demodokos befilngenen Mythos von 
Ares und Aphrodite, welde die bäufigen Beiwörter ypuosin, 
evorepavog, pilogrdgavos bat; an bie Stelle der Gemahlin des 
Feuergottes Hepbäftos trat vielleicht bei uns des Blitzgottes Thor 
Gemahlin Sif, deren goldenes Haar uns überliefert ift; Loki, 
welcher Alfr beißt, und noch Spuren alter Verbindung mit den 
Zwergen weift (Weinhold in Haupt’s Zeitfchrift, VII, 13), rühmt 
fib in der Degisdreffa, den Thor zum Hahnrki gemacht zu baben. 


166. 


In heißer Sommerzeit ift auch einmal ein Ochſe in 
das Hüll-Lock gelaufen, um fich dort zu fühlen, va hat 
man ihn in den Häufern an den Pielenhöhlen, wol eine 
halbe Stunde davon, unter der Diele brüllen (rären) 
hören. | 

Zur weiten Ausdehnung ber Höhle vgl. Nr. 214 m. d. Anm. ; 
Rochholz, Nr. 119. 


167. 


Artendorner Waffentanz und Kattenfillers. 
Mitgetbeilt von Woefte und milndlich. 


Zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs ift das damals fefte 
Attendorn von ven Schweven belagert worden, da haben 
die Bürger alle ihre Bienenſtöcke zufammengetragen und 
den Stürmenden die Bieker auf die Köpfe gefchleubert. 
So mußten die Feinde jühlings fliehen und mit Schimpf 
und Schande abziehen. Zum ewigen Anvenfen an dies 
Ereigniß wird auf Fronleihnamsfeft ein Waffentanz 
aufgeführt, der, weil fich alles durcheinander fchlingt, 
großes Geſchick erfordert; man legt bei demfelben vie 
von den Schweden erbeuteten Waffen an. Auswärtige 
nennen ihn den Kattendans, was die Attendorner aber 

Kubn. 1. 1l 
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nicht gern hören, weil es an die Schelte Kattenfillers 
erinnert. Diefe foll daher rühren, daß die Attendorner 
einjt einer Kate Blajen an die Füße banden und bie- 
jelbe dann von einem Thurme berunterwarfen, ſodaß 
das arme Thier erft am vierten Tage von feiner Luft: 
reife wieder auf die Erde fam. 

Auf dieſelbe Weife verjagen bie Rohrburger die Feinde; Baa— 
ber, Badiſche Sagen, Nr. 173. — Zu dem Spottnamen vgl. Woefte 
in Wolf, Zeitſchrift, II, 93; Simrod, Mythologie, ©. 553, und 
Rochholz in Wolf, Zeitfhrift, I, 239. Die Bewohner des aar- 
gauifhen Dorfes Au haben den Uebernamen Katen, weil fie bei 
ihrem Kirchenbau ein folhes Thier vom Thurme geworfen ba» 
ben follen. In Mpern wurden Kaben am Himmelfahrtstage feier» 
fih vom Thurme geſtürzt; Wolf, Beiträge, I, 186, 187. In 
Met zündete man jedes Jahr am 25. Juni das Johannisfener 
auf der Esplanade an, wobei ſechs Kaben auf dem Holzftoße mit 
verbrannt wurden. Diefe follen der Göttin geweiht geweſen 
fein, welde die Metzer wor ber Ankunft des heiligen Clemens 
verebrten ; Hoder, Stammfagen, ©. 46.  Bemerfenswerth 
ift, daß der Kakentanz am Fronleihnamstage, der Katzenſturz 
zu Ppern an Himmelfahrt flattfindet. Wie mag der Name von 
Attendorn älter lauten, umb ift er etwa aus Kattentorn abfichtlich 
entftellt? 


168. 
Kattfillers und Pannenflöppers. 
Firmenich, Germaniens Bölkerftiimmen, I, 358. 


Unter den Namen SKattfillers und Pannenflöppers 
find in Weftfalen die Attendorner und Olper befannt. 
Diefe Namen find fo entftanden: 

Der Erzbifhof Gebhard Truchſeß von Köln Fam 
auf feiner Reformationsreife auch nach Attendorn, und 
da war gerade große Proceffion; viele fielen von ihrer 
Religion ab, und fogar der Paſtor tanzte mit feiner 
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Haushälterin auf dem Kirchhofe. Diefe Abgefallenen 
mußten fich aber auf das Schloß nah Bilftein flüchten, 
wurden von den andern Attenbornern verfolgt und be- 
lagert. Bei diefer Belagerung ließ fich auch einmal in 
einem Thurmfenfter eine Kate ſehen, welche die Atten- 
dorner, die da glaubten, es fei der Truchſeß in feiner 
Schlafmütze, ganz zumighte ſchoßen. Das arme Thier 
ſchrie ganz erbärmlich, ſodaß vie Belagerten riefen: 
„Kattfillers, Kattfillers.“ Und von der Zeit an haben 
die Attendorner den Namen behalten. 

Zu der Zeit waren aber zu Dipe viele Hämmer, 
beſonders Klopfhämmer, und murben befonders viele 
Pfannen gemacht, daher beißen die Olper „Pannen— 
klöppers“. 


169. 
Die Glocke zu Attendorn. 
Firmenich, Germaniens Völkerſtimmen, I, 355. 


Vor dem Brande (1783) wohnte zu Attendorn ein 
Mann mit Namen Happlenpapp, der war arm und 
ging auf Tagelohn. Der ging einmal morgens vor das 
Waßerthor und ſah auf der Brücke zwei Leute, die 
etwas ſehr eifrig überlegten. Da er nun dachte, das 
muß wol etwas Wichtiges ſein, ſtellte er ſich auf die 
andere Seite der Brücke, ſchaute ins Waßer und that, 
als achte er gar nicht auf die beiden andern. So hörte 
er denn, daß ſie von Bremen ſprachen und ſagten, daß 
der, welcher in ſo und ſo viel Tagen da wäre, viel 
Geld im Handel verdienen könne, darum ging er, als 
er genug von der Sache wußte, nach Hauſe. „Frau, 
foch mir geſchwind einen Brei, ich muß weit, weit fort.“ 
Die Frau, wenn auch vorwigig, wie die Weiber alle 
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jind, ſah doch wol ein, daß was Befonderes mit dem 
Happlenpapp vorgegangen war und fragte nicht lange 
wie, was, warum? fondern holte ein Pfund Mehl und . 
fochte ihm den Brei. Happlenpapp ak bis er fatt war, 
nahm das Uebrige mit und ging. In Bremen fand er 
alles, wie die zwei Leute unter fich gejagt hatten und 
fam bald zu großem NReichthum. 

Um diefe Zeit wurde zu Attendorn eine Glode ge- 
goßen und dazu wie überall terminirt. Als fie zu 
Happlenpapp’s Haufe famen (er felbjt war nicht daheim), 
jagte die Frau, fie hätten nichts, was zur Glodenfpeife 
tauge, doch läge unter der Treppe eine Gans von Blei 
(Bleifuchen), die ihr Mann von Bremen gefchict hätte, 
wenn fie die brauchen Fönnten, follten fie fie. kriegen. 
Der Meifter befieht die Gans, yprobirt fie und findet, 
daß inwendig Silber ift, läßt ſich aber nichts davon 
merfen, denn er wollte fie für fich behalten. Kurz drauf 
mußte er verreifen, befahl aber vorher feinem Gefellen 
nicht zu gießen, bis er zurüd wäre. “Der Gejelle wartet 
ein paar Tage, da kann er fich aber nicht mehr halten, 
ichmilzt und gießt. Die Glode geräth prächtig und hat 
einen ausgezeichneten Klang. An dem Tage, wo fein 
Meifter zurüdfommen wollte, ging er ihm voll Freuden 
entgegen und erzählte ihm fogleich die ganze Sache. 
Der Meifter, der gleich merkte, daß die filberne Gans 
mit darin war, geriethb außer ſich vor Zorn, zog fein 
Meßer aus der Tafche umd ftach den Geſellen todt. 
Er wurde aber fogleich ergriffen und zur Strafe von 
vier Ochſen geviertheilt. Davon hat bis auf diefen Tag 
die Stätte, wo das gejchah, den Namen ‚Viertel. 


Bal. Grimm’s Deutihe Sagen, Nr. 126; unten Nr. 340, 
395 mit der Anm.; Schöppner, Nr. 415. Der Eingang zu bie 
fer Sage erinnert an Die oft wieberfebrende über den Traum 
von Schak auf der Brüde; Grimm, Deutfche Sagen, Nr. 211; 
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Müllenhoff, Schleswig » holfteinifhe Sagen, Nr. 279; bemerlens- 
werth ift, daß fie fih mit denfelben Zügen auch in Schottland 
findet; Chambers, ©. 12; aus England und Irland ift fie auch 
ſchon von Müller nachgewieſen, Niederfähfiihe Sagen, Anm. zu 
Wr. 136. 


170. 


Das Hillertslod). 
Mitgetheilt von Woefte. 


Im Djfterfiepen bei Olpe fieht man eine Einfenfung, 
aus welcher ein Spring hervorbricht; man nennt fie das 
Hillertsluaäͤk. Da hat vor Zeiten das Schloß Hillert's, 
eines Edelmannes, geftanden. Dieſer gottlofe Menfch 
befiehlt eines heiligen Chriftmorgens feinen Knechten, 
die Stälfe zu miften; die aber weigern fich deffen und 
gehen nach Rohde zur Kirche. Als der Gottespienft 
beendigt ift, fehren fie heim, finden aber das Schloß 
ihres Herrn nicht wieder; e8 war mit Mann und Maus 
verfchwunden, und jene Einſenkung mit dem Springe 
bezeichnete die Stelle, wo es geftanden. Doch nicht 
alles hatte der Erdboden verjchlungen; vie Kleidungs— 
ftüde und fonftigen Dabjeligfeiten des gottesfürchtigen 
Gefindes lagen zu Hauf am Springe, ſodaß der Stüde 
auch nicht eines fehlte. Seit jenen Tagen num muß 
ver Hillert in diefer Gegend fpufen gehen. Schmiede, 
die um Mitternacht gen Olpe zur Arbeit gingen, hörten 
ven Junker, wie er hinter ihnen bergefahren fam, doch 
ihn felbjt fahen fie nicht. Das Raßeln der Wagen und 
das Pferdegetrappel nahm erjt dann ein Ende, als fie 
St.Rochi Kapelle erreicht hatten. Andere, die fich in 
der Geifterftunde mit Holz aus dem Ofterfiepen ver: 
ſehen wollten, ſahen ein Thier auf fich zukommen, in 
welchem fie bei hellftem Mondſcheine deutlich einen Hund 
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zu erfennen glaubten. Sie meinten aber anfangs, das 
jei der Hund des Förſters und dieſer felbjt nicht weit. 
Was fie jo für einen gewöhnlichen Hund anfahen, ward 
bald, wie es feitwärts näher fam, immer größer und 
größer, zulett jo allmächtig groß, daß man unter feis 
nem Bauche hindurch ein gut Stück des Firmaments 
überfehen fonnte. 

In der Nähe des Hillertslochs Tiegt auch eine Stelle, 
das Faibelsluaf genannt, wo Faibel, auch ein gottlofer 
- Edelmann, ſammt feinem Schloße in die Erde verfunfen 
fein und bei nächtlicher Weile fpufen fol. 


171. 


Berjunfenes Dorf. 
Mittbeilung Woeſte's. 


Nahe beim Hofe Hesfeld bei Halver befinden fich 
Sümpfe, von welchen die Sage geht, daß dort ein 
- Dorf vom Erpbeven verjchlungen jei und man zu ges 
wißen Zeiten noch das Glockengeläute des verfunfenen 
Kirchthurms höre. 


172. 


Verſunkenes Schloß. 
Miündlich. 


Auf dem Kindelberge bei Krombach (oder Hilchen- 
bach?) Hat in alter Zeit ein Schloß gejtanden, welches 
untergegangen ijt; davon hat man noch ein ganz gewißes 
Zeichen, denn als der Sauhirt von Krombach dort ein: 
mal mit feiner Heerde hütete, hat eine Sau eine fchöne 
Glocke ausgewühlt, die man barauf nach Krombach ge- 
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bracht hat, wo fie noch hängt und gegemvärtig als 
Todtenglode dient. 

Andere von Säuen ausgewühlte Gloden unten Nr. 370; 
Lynder, Heßiſche Sagen, Nr. 214, 262; Schambach u. Müller, 
Niederfähftihe Sagen, Nr. 745 Panzer, Beiträge, II, 182, 
Nr. 307—310, ©. 418, 548; Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 324; 
Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 196; Baader, Badiihe Sagen, Nr. 
155, 187, 287, 297; Schöppner, Bairisches Sagenbuch, II, Nr, 
1122, 1151; Temme, Preußische Sagen, Nr. 240; Pröhle, Unter- 
barzfagen, Nr. 289, 364, 387, 388 (wo die Glode auf einem 
Teiche ſchwimmt), 440; Bechftein, Fräntiihe Sagen, ©. 50, 148, 
247, 288; berjelbe, Thüringiſche Sagen, II, 198, 244; IV, 165. 


173. 


Das Raubſchloß auf dem Bürberg. 
Mündlich. 


Auf dem Bürberg bei Attendorn bat einſt ein wil— 
der Raubritter gewohnt, der feinen Pferden ftets bie 
Hufe verkehrt aufnagelte, jodak man nie wußte, wann 
er oben und wann er unten war. Bon feiner Burg 
gingen auch Fangftride hinab ins Thal fowie durch den 
Wald, an welchen Glocken befeftigt waren, ſodaß, wenn 
einer daranftieß, der Nitter mit feinen Geſellen fogleich 
ins Thal herabjtürzte und ihn plünderte oder gefangen 
fortfchleppte. Die Attendorner, welche am meiften da— 
von zu leiden hatten, belagerten ihn endlich in feiner 
Burg und zerftörten dieſelbe; er aber entkam ihnen 
glücklich und flüchtete nach Helden, doch bier erfannten 
ihn die Bauern und erfchlugen ihn. Darauf zogen bie 
Attendorner feine ſämmtlichen Güter ein, und baber 
fommt e8, daß fie noch heute ſöo großen Landbeſitz haben. 

Bol. die faft gleiche Sage über Beerlkhauſen bei Firmenich, 
Germaniens Böllerftimmen, I, 356. 


— — — — 
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174 a. 


Berjunfene Stadt bei Müſen. 
Mündlich. 


Beim Dorfe Müſen liegt eine klüftige Stätte oben 
auf dem Berge, die nennt man Almerich (Altenberg); 
dort ſoll vor alters eine Stadt dieſes Namens gelegen 
haben, die durch die Gottloſigkeit ihrer Bewohner unter— 
gegangen iſt. Denn durch die großen Silbermaſſen, 
welche man dort aus den Gruben gefchafft, waren die 
Yeute jo reich und zugleich jo übermüthig geworben, daß 
fie zulegt jogar jo weit gingen, aus Wedenteig Pflug: 
räder zu machen oder ihren Kindern aller Art Spiel- 
werk daraus zu bereiten und vergleichen mehr. Da fam 
eines Tags ein Vögelchen geflogen, das hub an zu 
iprechen und fagte ihnen, bie Stadt werde untergehen, 
und da fie es in ihrem Uebermuth nicht glauben woll- 
ten, verkündete e8 ihnen, daß am andern Tage ein Wolf 
zufammen mit einer Schafheerde friedlich durch die Stadt 
ziehen werde, Aber fie waren zu verjtodt und ließen 
jich felbft durch den Eintritt dieſes Wahrzeichens nicht 
ftören; da verſank am nächjten Morgen die Stadt mit 
Mann und Maus in die Tiefe. 


Bol. Baader, Badifhe Sagen, Nr. 72. Zu den Pflugrädern 
aus Wedenteig und dem Spielwerk vgl. Lyncker, Heßifche Sagen, 
Nr. 252; Entweihung des Brots kommt ale Grund des Unter» 
gangs auch vielfach im andern Sagen vor, jo z. B. bei Baaber,, 
Badifche Sagen, Nr. 48; Wolf, Zeitjchrift, II, 345, Nr. 34; vgl. 
auch unten zn Nr. 333 b; eine Braut, die über Brotlaiber gebt, 
um ibren SHochzeitftaat nicht zu beſchmuzen, verfinft in die Erde; 
Baader, Nr. 66. 
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174 b. 


Schriftliche Mittheilung von Herrn Pfarrer Göbel zu 
Weidenhaufen. 


Vüör ganz uralter zitt stung op dem Almerch 
enn siehr schüöne stadt; witt on breid guow ett 
käng, de schüöner wour. Awer dä lü, de dren 
wuonte, wuorn abschüölich guottluos. Se fuhrn e 
kutsche, wo de rader on felge va wecke gebacke 
on bett gold beschla wuorn, on duoch reichte se 
dem hunger-sterwende nett & muol a stüöckche 
bruod. Dat konn der lewe Guott nett aseh on 
beschluoss, se zo vertelge. Dwuoch warnte hä se 
vüörher, vam büöse afzeluosse.. We de sonn sech 
neigte, kuom ä vüögelche on sadde sech vüör dem 
duor op en ling, de so ald wuor ess de weld ge- 
stangen hadde. Si lewetag hatte nemes so ä höpsch 
vüögelche geseh; sin farw wuor schüöner ess de 
räboge am hemmel. All lü e der stadt kuome-n’ett 
zo begucke. Do huow ett a zo singe bett er 
stemm, so schüö on trurig: 


„O Almerch, Almerch, dö dech zo, 
Ett bliewd ken hierte bi der koh!“ 


Zweimuol sang ett so, do kuom a selwerwölk- 
che, we us dem Paredis on nuom ett e de hoch. 
De lü wungerde sech, awer se nuome ett nett zo 
herze on blewe büös we vüörher. 

Lang hernuo kuom äà männche, va alerduom 
wuor sin bart ganz gries on sin huor so wiss, we 
en duw, on suog uss so ernst, datt emes bang 
wuor. Hä heel a üöm en herberge, aber ken 
mensch wuoll en behale op et schuo duonkel wuor. 
We hä nuo trurig zom duor nusgeng, säte he och:- 
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„© Almerch, Almerch, dö dech zo, 
Ett bliewd ken hierte bi der koh!” 


Awer all maenner, on fruoge, de bi änanger 
waren, refe-n’em nuo: 


„Wann bett der euschell vüör der herde kömmt 
Der wolf gedöllig on ka lamm meh nömmt, 

Vergieht ess erscht dett vele lache froh, 

Da wonn mer e der äsche buose do!“ 

Bett schregende auge ging det griese männche. 
Em uowend wour der hemmel ruot va der unger- 
gegangene sonn. Dä köh (?) kuome va der treft. 
Hüört de euschell suoste füörchterlich. Je nüöger 
je stärker wuorf se der wolf, dat et suste. Nuo 
wuolle sech dä bürger bekiern, awer ett wour zo 
spä, ett fel für vam hemmel on Almerch ging 
unner. Nuoch dä augebleck sütt mer de stäng va 
dä murn on e der metternacht bruse dä geister, 
we en stormwind üöm de kopp üömher. 

Herr Pfarrer Göbel, deſſen Mittheilung ich Herm Lehrer 
Kuhn zu Hemſchlar verbanfe, bemerkt noch, daß, wenn er nicht 
irre, dieſe Sage in einem alten fiegener Intelligenzblatt mitge- 
theilt jei. — Derjelbe Sprud oben Nr. 159. — Achnlich Von— 
bun, ©. 9. Im berjelben Weife, nur daß die Stabt durch fal« 
lenden Schnee verbedt wird, gebt Tanneneh unter; Wolf, Zeit» 
fchrift, II, 57; vgl. ebendaſ., 30, 349, 350, 351. — Euschell 
wird erflärt durch „Einfchelle, die größte Schelle‘, schregende 
auge durch „weinende Augen’. 


175. 
Der Schloßberg bei Grund. 
Ein Kubhirt bei Grund erzählte: 


Auf dem Schloßberg oberhalb Grund Hat in alter 
Zeit ein Schloß geftanden, welches von den Heßen, Die 
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auf einem Berge oberhalb Hilchenbach gejtanden haben, 
niedergefchoßen worden iſt, weshalb eine Stelle dort 
noh den Namen Heßenbruch führt. Auf der Stätte 
des jetzt verſchwundenen Schloßes hat man ehemals oft 
. drei weiße Junfern gejehen. 


176. 
Ein Mann aus Krombad erzählte: 

Auf dem alten Schloße bei Grund iſt in alter Zeit 
Femgericht gehalten worden; auch ift es jtarf und feit 
gewejen, namentlich jagt man auch, daß man es mit 
großen Walzen vertheidigt babe, die man den Berg 
hinunterrolfen laßen und damit die Feinde zerjchmet- 
tert bat. 


177. 
Die Wirthin in Hilchenbach fagte: 

Auf dem Schloßberg bat ein Naubritter gewohnt, 
‚der feinen Pferden die Hufe verkehrt auffchlagen ließ, 
damit die Yeute dächten, er fei oben, wenn er unten war, 
und umgekehrt. So hat man ihm denn oft vergeblich 
nachgetrachtet und namentlich auch ein Mitter aus ber 
Gegend nahe bei Siegen, der ihn fajt einmal im feine 
Sewalt befommen hätte Diefer fam nämlich mit vie- 
fen Knappen berbeigezogen, als der Naubritter gerade 
beim Schmiede in Hilchenbach war und fein Pferd be- 
ichlagen ließ. Als er die unerwarteten Gäfte erblidte, 
zog er Schnell ein Köhlerwamms über und legte fich auf 
den dor der Thür ftehenden Kohlenfarren. Kaum war 
das gefchehen, jo war auch ver fiegenfche Nitter da und 
fragte den Schmied, wo der Naubritter fei; da ant- 
wortete er ihm, der liege auf dem Nabe, und der Rit— 
ter, meinend, daß er endlich feinen Lohn erhalten, zog 
wieder von daumen. 


"EEE EEE 


172 


178. ; 
Hnfeifen im Stein. 
Mündlic. 

Dben bei der Schwarze in der Gegend von Ernde⸗ 
brück hat vor alter Zeit eine Burg geſtanden, auf der 
ein Graf gewohnt hat; der hat einmal mit ſeinem Nach— 
barn einen Streit um die Grenze gehabt, da hat er 
geſagt: „So gewiß mein Pferd in dieſen Stein treten 
wird, ſo gewiß iſt dies das meine!“ Und wie er das 
geſagt hat, iſt der Huf des Pferdes tief in den Stein 
gedrungen, und den ſieht man dort am Bache noch bis 
auf den heutigen Tag liegen. 


Bgl. Norddeutſche Sagen, Nr. 300, 307, 360 und oben 
Nr. 69; Lyncker, Heßiſche Sagen, Nr. 5. 


179. 
Der Schag zu Arfeld. 
Bon Fehrer Kuhn in Hemſchlar. 


In Rühlehaus zu Arfeld ſoll ein Schat verborgen 
fein; vor langer Zeit wußte man auch die Stelle, wo 
er verborgen lag, jowie auch, wie der Geift, der ihn be- 
wachte, zu bejchwichtigen fei. Man machte fich daran 
und grub und fand endlich einen eifernen Topf, ven 
man an der Henfe emporzog, und als man den Dedel 
abnahın, ganz mit Gold gefüllt ſah. Sogleich erſcholl 
ein Freudenruf, aber auch der Schag war verfchwunden; 
nur der eiferne Dedel war zurüdgeblieben und ift noch 
lange im Haufe aufbewahrt und vorgezeigt worden. 

» Sich bebende Schäße verichwinden wieder, wenn man fpricht, 
vgl. Banzer, Beiträge, II, 153; Schambach u. Miller, zu Nr. 138, 
2., und an andern Orten; oft bleibt, wie bier, bereits Berührtes 
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zurid, jo Schambach u. Miller, Nr. 139, 1., 4; Wolf, Heßiſche 
Sagen, Nr. 188; Grimm, Deutihe Sagen, Nr. 212. 


180. 
Der Schatz zu Balde. 
Bon demfelben. 

Am Balveberg nahe bei Balve foll ein Schatz in 
einem großen kupfernen Keßel verborgen Tiegen, der 
von einem großen Kettenhunde mit feurigen Augen be— 
wacht wird. 


181. 
Weiße Frau bei Balde. 
Von demielben. 

Oberhalb Balve befindet fih ein Wald, die Bach— 
feite genannt, durch welche der fogenannte breite Weg 
führt. Hier erfcheint von Zeit zu Zeit eine weiße Frau 
und wandelt raufchend am Wanderer vorüber. 





182. 
Das Femgeridt bei Sapenhanfen. 


Bon demfelben. 


Auf der Horft bei Saßenhauſen ift vor alters das 
Femgericht gehalten worden. Drei Kiefeljteine, fo groß 
wie Miühlfteine, hatte man dort zufammengewälzt, von 
denen ber eine als Sit, die zwei andern als Lehne des 
Richterftuhls dienten. Noch vor wenigen Jahren Tagen 
fie dort, find aber dann zum Straßenbau verwandt 
worden. 
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183. 
Das Nachzehren. 


Bon demjelben. 
Der alte zweiundneunzigjährige Lehrer zu Safenhaufen erzäbfte: 

In früherer Zeit nahm man fich beim Befleiven ver 
Peiche, beim Einlegen in den Sarg, fowie beim Zu— 
nageln deſſelben jehr in Acht, daß dem Todten Fein 
Kleidungsftid auf den Mund over ins Geficht Fam, 
denn fonft entjtand die Nachzehrung unter feinen hinter: 
faßenen Verwandten, bis die Familie ganz ausgeftorben 
war. 

Ein adelicher Herr wohnte bei einer reichen Tante, 
welche wünschte, vaß er eine ihrer Verwandten heirathen 
möchte, wozu er jeboch feine Luft hatte. Aber jie plagte 
ihn ſtets mit ihrem Verlangen, und als er gerade ein- 
mal durch Unpäßlichfeit ans Zimmer gefeßelt war und 
ihm der Arzt eine Aber am Fuße gefchlagen hatte, 
drang fie wieder jo heftig in ihn, daß er unwillig wurde 
und mit dem Fuße auf die Erde ftampfte, ſodaß ſich 
der Verband löfte und das Blut auf die Erde fprikte; 
der ſchnell gerufene Arzt legte einen neuen Verband um 
und er war bald wieder gejund. Die Tante aber hatte 
den blutigen Pantoffel in Berwahrung genommen und 
beſchieden oder veranftaltet, daß er ohne jemandes Wißen 
von ihrer Familie, wenn fie ftürbe, zu ihr in den Sarg 
gelegt wiirde. So geſchah's auch, und ihr Better 
wurde nun von Tage zu Tage elender, und fein Arzt 
fonnte helfen; da fam endlich einer auf den Gebanfen, 
die Tante ausgraben zu laffen; es geſchah, und man 
fand den einft vermißten Pantoffel auf ihrem Munde, 
und er war jchon ganz mit Schleim bevedt; biejen beizte 
und äßte der Arzt hinweg und ver junge Mann wurde 
bald wieder frifch und geſund. 
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Bol. Märkische Sagen, Nr. 30; Norddeuſche Sagen, Nr. 136; 
under, Nr. 192; Bechftein, Thüring. Sagen, IV, 86; Temme, 
Pommerfche Sagen, Nr. 258; Preußifche Sagen, S. 275. Belommt 
ein Todter im Sarge das Peintuch in den Mund, fo müffen die 
Angehörigen deffelben ebenfalls bald fterben; Meier, Gebräuche, 
296. Wenn man dem Todten den Mund aufläßt, daß die Zunge 
aus Feihentuch kommt, jo Tedt fie die ganze Familie nad, Aus 
der Wetterau bei Wolf, Beiträge, I, 215, Nr. 150. Wenn bem 
Todten das Geflcht weich bleibt oder er gar die Augen aufbebält, 
jo bolt er binnen Jahresfrift einen aus dem Haufe oder aus ber 
Nahbarfchaft zum Tode ab; Leopredting, S. 250. Ueber bas 
Nachzehren, das meift für ſlawiſch gehalten wird, ift noch Simrock, 
Mytbologie, S. 491, zu vergleichen, der ebenfalls die Möglichkeit 
des Eindringens aus ber Fremde ammimmt, doch haben wir ſchon 
ein älteres Zengni bei Saxo Gramm,, ed. Steph., ©. 13, 
wo es vom geftorbenen Mithothin heißt: „Cuius extineti quoque 
flagitia patuere: siquidem busto suo propinquantes, repentino 
mortis genere consumebat, tantasque post fata pestes edidit, 
ut paene tetriora mortis quam vitae monumenta dedisse vide- 
retur, perinde ac necis suae poenas a noxiis exacturus. Quo 
malo obfusi incolae, egestum tumulo corpus capite spoliant, 
acuto pectus stipite transfigentes: id genti remedio fuit‘‘, wozu 
man die auch bereits von Simrod (Diyibologie, S.491) angeführten 
Stellen aus Burdard von Worms (Grimm, Muthol., erfte Ausg., 
Anh. ©. xxxix, xL) vergleiche: „Fecisti quod quaedanı mulieres 
instinetu diaboli facere solent. Cum aliquis infans sine baptismo 
mortuus fuerit, tollunt cadaver parvuli, et ponunt in aliquo se- 
creto loco, et palo corpusculum eius transfigunt. 
Dicentes si sie non feeissent, quod infantulus surgeret et 
nultos laedere posset. — Cum aliqua femina parere debet 
et non potest, in ipso dolore si morte obierit in ipso sepulero 
matrem cum infante palo in terram transfigunt.‘ 


184. 
Des Teufels Spiel zu Arfeld. 
Bon demfelben. 
Vor langer Zeit waren einmal Burſche und Mägde 
in der Spinnftube, wo allerhand Scherz, Spiel und 
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Narretei getrieben wurde, und unter anderm wollte 
man auch verjuchen, ob jemand wol an einem Zwirns— 
faden aufgehangen werben könne. Deshalb wurde ein 
Zwirnsfaden an einen in der Dede befindlichen Nagel 
und einem Burichen um den Hals gebunden, während 
er auf einem Stuhle ftand. In diefem Augenblide er: 
tönte eine fo Tiebliche Muſik draußen vor dem Haufe, 
daß alles binauslief; aber draußen hörte und ſah man 
nichts. Als man jedoch wieder ins Zimmer kam, fand 
man den Stuhl unter dem Burfchen weggezogen und 
denfelben tobt am Zwirnsfaden bangen. Der Teufel 
hatte dies Spiel gemacht, um die arme Seele zu er- 
halten. Zur Strafe diefes Yeichtfinns ſoll der Graf 
von Wittgenftein dem Dorfe eine große Gemeindewiefe 
genommen und zu feinem in Schwarzenau gelegenen 
Burghofe gethan haben. Diefe Wieſe wird noch jekt 
von da aus benugt und heißt die Herrengemeinde. 

Bol. Schambach u. Müller, Nr. 173 mit der Anm., wo reich- 
lihe Kitate über übernatlirlihe Mufit; Meier, Schwäb. Sagen, 
Nr. 45, 189; Banzer, Beiträge, II, 156, Nr. 244; 9. Grimm 
in Haupt, Zeitichrift, VII, 477; Schöppner, Nr. 370, 837; Leo— 
predting, ©. 102. u 


185. 
Spuf bei Hemjdlar. 


Bon demfelben. 


Unweit des Dorfes Hemfchlar auf der Grenze ber 
° Gemarkung, genannt die Klopphaffel, fol jeit undenflichen 
Zeiten eine weißgefleidvete Frau dem Wanderer plötlich 
nahen und ihn eine Strede weit verfolgen. Noch vor 
wenigen Jahren jah fie ein Mäpchen aus Weidenhaufen - 
am hellen Tage. 


186. 
Die Tenfelslüden. 


Bon demielben. 

Nördlich vom Schloße Wittgenftein find zwei vücken 
im Walde, genannt die Teufelslüden; hier joll der Böſe 
feit undenflichen Zeiten bis auf den heutigen Tag ſowol 
bei Tage als bei Nacht fein Wejen treiben. Er flog 
bier von einem Thal zum andern über, wenn er ben 
Leuten, die fich ihm verfchrieben hatten, Geſchenke zu— 
brachte. 


187. 
Die Grenziteinverfeger. 


Bon demielben. 


Faft an jedem Orte des Kreifes Berleburg erzählt 
man fich folgende Sage. Einer, der im Leben einen 
Malitein im Felde willkürlich zum Nachtheil eines 
Grenznachbarn verfege, müße nach feinem Tode auf 
diefer Stelle fpufen, bis er wieder erlöft werbe und 
danı zur Ruhe fomme. Um Mitternacht fieht man den 
Geiſt da wandern, wo er die Frevelthat begangen, ben 
verjegten Grenzſtein mit beiden Händen angefaßt auf ber 
Schulter tragend und dabei äÄngftli und jämmerlich 
rufend: „Bo soll ech en henn dunn?“ Erbarmt fich 
der Angeredete über ihn, fo antwortet er: „Bo du en 
krege host!“ Dann ift der Geift erlöft und fommt 
zur Ruhe, 


Bgl. oben Nr. 127; Norbd. Sagen, Nr. 114 mit der Annt. 


Kubn. 1. 12 
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188. 
Die Stadt Irmgartenbrid. 
Mindlic. 

Da, we jegt der Fleden Erndebrück liegt, foll ehe- 
mals eine große Stadt Namens Irmpartenbrüd gejtan- 
den haben, deren weite Auspehnung man noch auf dem 
Ader nachweifen will. 





189. 
Der wilde Jäger macht feit. 
Mindlich. 


Einmal fahren Fuhrleute nachts durch den alten 
Teich zwijchen Erndebrück und der Lützel, da hören fie 
drüben im Gebirge den wilden Jäger ziehen; und wie 
fie das Hallo und Hundegebell hören, ruft einer ver- 
jelben, ob er nicht fommen folle und fchreien helfen; 
von dem Augenblide an hat er aber mit feinem Wagen 
nicht mehr von der Stelle gefonut und ob er wieder 
losgefommen, weiß ich nicht. 


1%. 


Fährt einmal einer aus Balde mit noch einigen Ge 
fpann Kohlen ins Siegerland, Oben über Erndebrüd, 
im alten Teich genannt, find fie bes Nachts mit ihrem 
Fuhrwerf, da fommt der wilde Jäger durch die Luft. 
Der Fuhrmann ruft: „Du jägft und jäpft und fängt 
doch nichts.” Da hatte er aber gleich jo fchwer, daß 
er nicht von der Stelle fonnte; erjt als andere zu fei- 
nem Geſpann kamen, konnten fie e8 weiter bringen. 


— — rn 
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191. 
Weiße Fran ohne Kopf. 
Mündlich. 


Ein Schäfer in der Gegend der Lützel ſieht einmal 
bei hellem Tage eine weiße Frau ohne Kopf den Berg 
herunterkommen; wie er aber mit ſeiner Heerde weiter 
treibt und über einen im Grunde fließenden Bach geht, 
da iſt ſie plötzlich verſchwunden. 

Bol. zum Ueberſchreiten bes Bachs unten Nr. 272b, 875, 
unb Schambadh u. Müller, Nr. 11, 1.5; Panzer, Beiträge, II, 188, 


Nr. 319; Meier, Schwäbifche Sagen, Nr. 45; Wolf, Heßiſche 
Sagen, Nr. 28; Leoprechting, S. 55. 





192. 
Die Bergmännchen. 
Mündlich. 


In alten Zeiten hat man in den Gruben oft die 
Bergmännchen gehört; ſie pflegten dann gewöhnlich 
durch ihr Klopfen anzugeben, wo reiche Erze ſtanden; 
das Pfeifen in den Gruben konnten ſie jedoch nicht ver— 
tragen. 

Ein Bergmann im Siegenſchen hat einmal mit einem 
ſolchen Bergmännchen einen Pact gemacht, daß es ihm 
eine Brücke über die Waßer im Stollen bauen ſolle; 
das hat es auch gethan, und er iſt ſo zu den beſten 
Erzen gelangt und hat viel mehr verdient, als er ge— 
braucht hat; eines Tags aber hat er ſich einfallen laßen 
zu pfeifen, und augenblicklich iſt der ganze Bau zuſammen— 
geſtürzt, und er iſt kaum mit dem Leben davongekommen. 

Bgl. oben Ar. 154, unten ®r. 218. 


12* 
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193. 
Der wilde Jäger. 
Bon Schullehrer Kuhn aus Hemſchlar. 


Es war einmal ein gar böfer Graf, ver fürchtete 
fih auch gar nicht vor dem lieben Gott, denn er ging 
faft jeden Sonntag auf die Jagd; jo fam er denn auch 
gar nicht mehr in die Kirche, und bald ward die ganze 
Woche, Sonntag und Werktag, gejagt, und je mehr er 
jagte, je größere Zuft hatte er daran. Da ritt er benn 
den Leuten durch Korn und Gerfte und Hafer, und 
wenn fie dann kamen und fich bejchwerten, daß er ihnen 
ihr Getreide zertreten, dann fchlug er fie gar mit der 
Hundepeitjche, daß fie laut heulend davonliefen. Dann 
fegte er fich wieder auf fein Pferd, die Jäger und bie 
Hunde hinter ihm her, durch Wald und Feld, durch 
Gerſte und Korn, duch Hafer und Wiefe, durch Berg 
und Thal, immer gejagt und immer gejagt. Die Hirfche, 
die Rehe, die Hafen, die er ſah, die mußte er auch ha— 
ben, eher hatte er feine Ruhe. Nun war's einmal am 
Sonntag, da waren die Leute alle in der Kirche; ver 
böfe Graf aber war wieder auf der Jagd mit allen fei- 
nen Hunden und Jägern. Da fah er einen prächtigen 
Hirſch, und fogleich gings mit Jägern und Hunden hin- 
ter ihm ber, allein fo jehr fie fih auch mühten, fie 
konnten nicht an ihn kommen, bis endlich der fchöne 
Hirſch ftehen blieb und der Graf zwifchen feinem Ge- 
weih ein fchönes goldenes Kreuz erblidtee Der Hirſch 
war nämlich Chriftus, welcher jegt dem Grafen fagte: 
„Run ſollſt du jagen bis an den jüngften Tag.” So ift’s 
denn auch gefchehen, und jener Graf ift der wilde Jäger. 


Vgl. oben Nr. 136, unten Nr. 204, 357 mit ber Anm. 
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194. 


Auf dem Rothhaar waren einmal Knaben nachts bei 
ven Schweinen, und ber eine, ber ein munterer Junge 
war, jtellte fih auf einen Hohen Baumftumpf und rief: 
„Hoho!“ daß es weithin durchs Gebirge fchallte. Da 
wurde ihın von einem andern Berge herüber geantwor- 
tet, er wiederholte feinen Ruf und erhielt wieder Ant- 
wort, bie bald näher und näher erfcholl; zulegt aber 
entftand über ihnen ein folches Getöſe, Pfeifen, Lärmen 
und Hundegebell, daß fie erjchredt eine nahe Köhlerhütte 
auffuchten. 


195. 


Einft fuhr ein Kohlenfuhrmann mit feiner Karre um 
Mitternacht ins Hochgebirge, um dafelbft Kohlen zu la— 
den. Als er über Schiller bis zum Sehlbach gelangte, 
fam vom Gebirge herüber der wilde Jäger, und ber 
Fuhrmann beantwortete fein Rufen. Da warf er ihm 
ein altes Pferd auf feine Karre herunter und rief: „Du 
baft mir helfen jagen, jo hilf mir nun auch nagen.“ 


196. 


Ein Mädchen von Schüler trug einft ihrem Vater 
das Ehen ins Walpgebirge, wo er ein Gefälle mit Ha- 
fer befäet hatte; da begegnet ihr der wilde Jäger am 
hellen Tag; er trug einen zerlappten braunen Rod und 
ebenfolhe Hofen und Müte, drei Heine braune Hunde 
aber liefen vor ihm her. 
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197. 
Herentanzpläge. 


Bon demfelben. 


Auf dem Damberg bei Girfhaufen ift ein Kreuzweg, 
da ſammeln fich in der Walpurgisnacht die Heren und 
halten einen Tanz. 


Eine Fortjegung des Berges Safenhäuferhöh und 
Saßenkopf nah Norden zu iſt der ſchöne Buchenwald 
Eifenftein; Hier durchkreuzen fich auf der Höhe die Wege 
von Safßenhaufen nach Rauınland und von Dotlar nach 
Hemfchlar, daher nennt man die Stelle das Kreuz. Im 
der Walpurgisnacht halten hier die Heren ihren Tanz, 
folfen auch von hier nach dem Blodsberg zum Haupt- 
fejte ziehen. Bor einigen Jahren fam einer gerade in 
der Mainacht des Wegs, der ift aber fo zerkratzt wor- 
den, daß er noch heutiges Tags davon fpricht. Stellt 
man fich jedoch unter eine Egge, deren Zinfen nad) 
oben gerichtet find, fo kann man ihrem Treiben ruhig 
zujeben. 

Andere Herentanzpläße oben Nr. 64, 70, 140. 


— — — 


198. 
Hünen. 
Von demſelben. 

Eine halbe Stunde nordweſtlich von Diedenshauſen 
lag die Heidenburg, von der noch Spuren ſichtbar ſind; 
hier ſollen Rieſen gewohnt haben. Etwa eine Viertel— 
ſtunde davon, genannt das Kraftsholz, liegen die Rieſen— 
oder Hünengräber. 

Einft, fo erzählt man, als jenes Sefchlecht noch nicht 
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ausgeftorben war, pflügte ein Mann mit zwei Pferden 
im Frühling fein Land in jener Gegend. Da fam eine 
junge Riefin daher, nahm ven Mann mit Pflug und 
Pferden in ihre Schürze und brachte alles zu ihrer 
Mutter; dieſe gebot ihr aber, die Erbwürmchen wieder 
dahin zu tragen, wo fie fie gefunden habe. 

Bol. oben Nr. 132; Norbbeutihe Sagen, Nr. 43, 107, 126, 1. 


199. 
Kutihe mit Schimmeln. 
Bon bemielben. 


Zwifchen Berleburg und Homrighaufen ſoll eine 
Kutjche mit zwei Schimmeln fahren; von der Laufe auf 
der großen Gemeinde hat man fie oft gefehen. 


Bal. Norddeutſche Sagen, Nr. 199 mit der Anm. ; ferner oben 
Nr. 156 b, ce, unten Nr. 222, 223, 347, 377. Noch andere 
Geſpenſterkutſchen bei Schambach u. Müller, Nr. 229 mit der Anm. ; 
Stöber, Elfähifhe Sagen, Nr. 90, 101, 119, 203, 206; Pröhle, 
Oberharzjagen, S. 251 zu Nr. 9; Baader, Nr. 89, 208, 227, 
317, 335; Temme, Bommeriche Sagen, Nr. 241, 277, 279; Der- 
felbe, Preufifche Sagen, Nr. 239; Pröhle, Unterbarzfagen, Nr. 110, 
111, 239, 340; Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 28, 33, 34; Derfelbe, 
Zeitichrift, I, 32; Rochholz, I, Nr. 96, 97, 98, 106, 107, 108, 
114, 120, 122. .Zablreiche Berührungen mit ber wilden Jagd 
und ihren Führern zeigen, daß dieſe Kutichen nur eine andere 
Form deffelben Gedantens find, nämlih des baberfahrenden 
Wetterfturms und der mit ihm fahrenden Geifter, daher fie auch 
ihlechtes Wetter oder Tod verfünden; Rochholz I, 217. Wie die 
wilde Jagd zieht auch diefer Wagen häufig mit Mufit, wie man 
ber wilden Jagd nicht aus dem Fenſter nachſehen oder rufen 
darf, weil man ſonſt den Kopf nicht zurüdziehen kann, auf bem 
Hörner wachen (Panzer, Beiträge, I, 133), jo wirb aud bem, 
welcher dem Wagen nacfiebt, der Kopf fo did, daß er ibm nicht 
zurüdzieben kann (Baader, Nr. 335), oder dem, welder bem 
ſchweren Wagen nachfieht, wachſen Hörner (Schröer, Beitrag, 


184 


&. 9,4). In andern Sagen fährt bas wilde Heer ober fein Führer, 
ausdrüdlich genannt, im einer Kutjche oder in einem Zuge fol- 
‘her; jo fährt das Muatesheer in einer Kutſche mit vier Schim- 
meln (Meier, Schwäbiihe Sagen, Nr. 142, 145, 1., 152, 163); 
jo das Guenisheer (Rohholz, Nr. 84); jo der wilde Jäger (Sei- 
fart, Nr. 3), der Robenfteiner (Wolf, Heßifche Sagen, Nr. 29, 30). 
Junker Marten jagt bald mit feinen Hunden, bald fährt er in 
einer von Rappen gezogenen Kutſche; Baader, Nr. 242. Auch 
ber Herr von Merode war ein wilder Jäger und muß in glü— 
hender Kutfche fahren; Wolf, N. S., Nr. 240. Ebenſo fährt 
Frau Holle, die mit dem wüthenden Heere zieht, mit dem Teufel 
in einer Kutſche; Pröhle, Oberbarzjagen, ©. 156; das Rodert- 


. weibchen erfcheint entweder zu Fuß, jagend und Die Hunde hetzend, 


ober es fährt in vierjpänniger Kutſche; Baader, Nr. 158. 
Woenswagen und Hellewagen find Namen des Bärengeftirns, 
und letzterer Name bezeichnet auch die gefpenftige Erfcheinung, 
die mit Muſik durch die Luft fährt; Wodana, S. II; mit Muſik 
fährt auch das Todtenvolf unter Anführung des Teufels durch 
die Luft; Meier, Schwäbiſche Sagen, Ar. 159; wie oft ein Hund 
ber wilden Jagd, fo ftürzt auch von dem Spukwagen ein folder 
berab; Wodana, ©. 150. Ein eigentbümliches Gefährt ift bas 
des wilden Gjaids, eine Art Schlitten, faft wie ein Schiff ge- 
ftaltet, in welchem ebenfalls die Geifter der Jüngftwerftorbenen 
daherfahren und den wilden Frauen nachjagen; Wolf, Zeitichrift, 
Il, 32; das Schiff ift bier das alte Bild der Wolle, Weitere 
Nachmeije über den Wagen fehe man nach bei Rochholz, I, 215. 
Daß die Borftellung des Hellwagens auch in England bekannt 
gemwefen fein müſſe, zeigt ber Name eines Geiftes Hellwaine in 
Thomas Middleton's Witch, vgl. Shalfpeare, Macbeth, berausg. 
von Delius, S, XII, 


200. 
; Das Männden mit dem Schatz. 
Bon demielben, 
Zu Homrighaufen fam einmal am hellen Tage ein 
feines Männchen im berrichaftlichen Haufe an, welches 
ein Käftchen unter dem Arme trug und auf ein Fleines 
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Kind in der Wiege deutete. . Als man ihn aber das 
Käftchen nicht abnahm, fagte es, in dem Käftchen ſei ein 
großer Schak, der für das Kind beftimmt gewejen; nun 
aber müße e8 nach Kaffel. 


201. 
Die weiße Fran zu Rehſeifen. 
Bon bemielben. 


Bei einer Revifion zu Rehfeifen, jo erzählte der 
Hofverwalter Kuhn, jchlief ich in dem Pachterhaufe des 
Nachts auf der Herrenſtube. Da erichien die weiße 
Tran auf derfelben, wandelte umher und verichwand 
in eine Kammer, die nur eine Thür vom Zimmer 
aus hatte. Der Reitknecht wurde mit Licht gerufen und 
alles unterfucht, aber nichts gefunden. 


Bol. Nr. 114, 227, 261. 





202. 
Das Naggewifken. 
Münblic. 


In einem Siepen (quellige Bergmulde) am Kahlen- 
berge bei Alten-Hundem erfcheint dem nächtlihen Wan— 
derer oft das Naggewifken, flein, gebüct und weiß ge: 
kleidet. Wer ihr begegnet, dem fegt fie ſich auf den 
Rüden, und wird, je weiter er gebt, je fchiverer. 
„So Täpt fie fih bie ans Dorf in wo fie ver- 
ſchwindet. 
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203. 
Die beiden Spinnweibdhen. 
Mündlich. 


Bei Obernkirchen ſitzen in einem Heiligenhauſe zwei 
Spinnweibchen (spinnewifken), die erſcheinen oft den 
Woden in der Hand und gehen jo den Berg hinunter, 
wo fie ſchon manchem begegnet find. 


Bol. unten Nr. 242; Panzer, Beiträge, II, 136, Nr. 207; 
eine irreführende Spinnerin bei Schöppner, III, Nr. 1324; in einer 
alten Linde zu Weffelaer fitt ein fpinnenbes Weibchen und dreht 
immerfort jein Rädchen; Wolf, Beiträge, I, 169; drei Spinne- 
rinnen, bie fo ſchnell fpinnen, daß bie Räder ganz feurig werben; 
Wolf, Zeitichrift, I, 401. Am Ekesborn an der Berje fit ein 
Spinnemweib in einer hohlen Buche und fpinnt; nach Zerftörung 
des Baums fand ſich darunter ein Schatz; Woefte in Wolf, Zeit- 
ſchrift, II, 92; ein Spinnmütterli au bei Rochholz, Nr. 128, 6. 
Für jetzt febeint kaum zu enticheiden, ob dieſe fpinnenden Weib- 
chen nur büßende Geifter find, bie fich verſündigt haben (vgl. 
Nr. 47, 48, 99), oder ob fie von Haus aus elbijcher Natur 
find, wohin offenbar die bei Wolf (Deutfche Sagen und Märchen, 
Nr. 471) erwähnten jpinnenden Weibchen, die ich ſchon zu Nr. 53, 
54 u. 138 beſprochen babe, gehören. Wolf will (Beiträge, I, 170) 
die in der Linde fiende Spinnerin unmittelbar mit der Holda 
oder Berbta gleichftellen. 


204. 
Hirſch mit einem Erucifir. ) 
Mündlich. 


Leute aus Schmallenberg jagen einmal, als die Jagd 
eben frei geworden war, unter der Hochmeſſe im ober— 
kirchener Walde auf der Höhe des Bergs, da ſieht eine» 
von ihnen plößlich eine weiße Geftalt im Didicht er— 
icheinen, die zeigt er einem feiner Genofen, ver fieht fie 
auch, und gleich danach erjcheint noch eine und noch eine, 
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und bald jchwebt ver ganze Wald voll weißer Gejtalten 
und mitten daraus hervor jtürzt ein Hirſch, ver ein 
Erucifir zwifchen dem Gemweih trägt. Da find bie gott- 
ofen Jäger jchleunigft umgekehrt und haben nie wieder 
unter der Hochmeſſe gejagt. 

Bol. unten Nr. 857 mit der Anm.; Miüllenhoff, Nr. 134. 


205. 
Der ewige Jäger. 
Ein Mann aus Langenei erzählte: 

Der ewige Jäger hat eine große Luft an der Jagd 
gehabt, und als er einmal gar des Sonntags gejagt 
und unſer Herrgott ibm das verboten hat, du bat 
er ihn gebeten, er möge ihn für fein Theil Himmel- 
reich doch ewig jagen laßen, und das tft ihm denn 
auch gewährt worden. So hört man ihn num oft 
über das Gebirge dahinbraufen und kann das Blö— 
fen feiner Hündchen (hünnekes) ganz deutlich ver: 
nehmen. 

Bol. unten Nr. 357 mit ber Anm. 





206. 


Ueber die linfe Schulter jehen. 
Mündlich. 


In Schmallenberg ift einmal ein Mädchen gewejen, 
die hat es allmächtli um 12 Uhr machts aus dem 
Bette getrieben, daß jie ans Fenfter, welches nach dem 
Kirchhofe hinausging, treten und den Geiftern zufehen 
mußte. Das erzählte fie einmal Nachbarsleuten, unter 
denen auch einer war, der’s ihr nicht glauben wollte; ba 
bat fie ihn eingeladen, bei ihr zu wachen, und als fie 
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nun wirklich nachts 12 Uhr zum Fenfter ging, trat er 
hinter fie und ſah über ihre linfe Schulter weg zum 
Kirchhof hinaus. Seit der Stunde war ſie's los, aber 
nun mußte er allnächtlich ans Fenfter und ven Geiftern 
zufehen; da rieth ihm endlich jemand, er folle doch ein- 
mal einen Hund über feine linfe Schulter fehen Taßen; 
das hat er gethan und hat num wieder fchlafen können. 


Bgl. Norddeutſche Sagen, Nr. 268 mit der Anm.; Grimm, 
Mythologie, S. 1061, und unten Gebräuche, Nr. 160, 376; Sei» 
fart, Hild. Sagen, Nr. 29, fiebt der Geifterfeher einem andern 
über die rechte Schulter. — Sind Geifter ober Gefpenfter 
irgendwo und man wllnicht fie zu ſehen, fo trete man jemand 
auf den rechten Fuß und fehe ihm über die linke Schulter, dann 
erfennt man bie Geiſter. Dean kann auch auf den linken Fuß 
treten und dann über bie rechte Schulter des andern bliden; es 
muß nur freuzweis geſchehen, dann ift’8 einerfei; Meier, Gebräuche, 
Nr. 439. Wenn man einem Kinde, das Gefpenfter fehen kann, 
über die Schulter fieht, To fiebt man fie auch; Wolf, Beiträge, 
I, 238, Nr. 446. 


207. 
Geift erlöft. 
Mündlich. 


In Schmallenberg iſt einmal ein Mädchen geweſen, 
das hat, wenn es an eine gewiſſe Stelle gekommen iſt, 
ſtets einen Geiſt tragen müßen. Das hat ſie endlich 
nicht mehr ertragen können und iſt zum Paſtor gegan— 
gen, hat den gefragt, was ſie thun ſolle. Der hat ihr 
geſagt, ſie ſolle den Geiſt, wenn er ſich wieder von ihr 
tragen laße, fragen, warum er keine Ruhe habe. Das 
hat ſie gethan, und da hat ihr der Geiſt geſagt, er hätte 
bei ſeinen Lebtagen eine Seelenmeſſe gelobt und dies 
Gelöbniß habe man nicht gehalten. Darauf iſt ſie zum 
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Pfarrer gegangen, hat's dem erzählt, die Meffe ift ge- 
halten worden, und der Geift hatte Ruhe. 


— — — 


208. 


Der Graf auf dem Wilzenberg und der Hüne. 
Mitndlich. 


Auf dem Wilzenberg bei Schmallenberg bat vor ur— 
alter Zeit eine Burg gelegen, von der man noch die 
Ringwälle fieht; in der hat ein Graf feinen Sit gehabt, 
die Wirtbichaftsgebäude des Schlofes lagen aber an 
dem darımtergelegenen Orte, welcher davon den Namen 
Grafichaft erhalten hat. 

Auf der in der Nähe gelegenen Norderna wohnte zu 
verjelben Zeit ein Hüne, der einjt mit dem Örafen in 
Fehde geriet, Nun waren aber beide von viefiger 
Stärke, die in ihren gewaltigen Bärten jaß, darum ließ 
der Hüne dem Grafen den Bart abjcheren und augen: 
blicflich war feine Kraft dahin; er befiegte ihn vollitän- 
dig und zerftörte feine Burg. 





209. 
Hiinenfagen. 
Die Wirthin in Saalbaufen erzählte: 

Am Hohen Lemberg bei Saalhanjen hat einmal ein 
Hüne gewohnt und auf dem Wilzenberg beim Kloſter 
Grafſchaft ein anderer, die haben zujammen nur einen 
Badtrog gehabt und haben einander ein Zeichen gegeben, 
wenn’s zum Baden gegangen ift; da ift der Wilzen- 
berger eines Morgens erfchienen und hat baden wollen, 
weil er gehört, wie der Lemberger den Badtrog ausge- 
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frast, der hat ihm aber gejagt, daß er das nicht getban, 
fondern fih nur am Bauche gefchrapt habe. 

Einmal hat fich der eine der beiden Hünen wafchen 
"wollen, da hat er fich mit einem Fuß auf dem Wilzen- 
berg, mit dem andern auf den hoben Lemberg geſtellt, 
hat fich jo über den Rinnader zur Lenne hinabgebückt 
und mit feinen Händen das Waffer aus dem Fluße 
geichöpft. 

Zut Sage vom Badtrog vgl. Nr. 137, 145, 240, 280, 324; 
Norddeutihe Sagen, Nr. 156, 269; Grimm, Mythologie, ©. 510; 
Schambach u. Müller, Nr. 164; Lyncker, Nr. 89, 59; Woefte, 
Bolfsüberlieferungen, ©. 42. Zum Waſchen vgl. Nr. 385; ähn- 
ih Schambach u. Müller, Nr. 159, 2.; Woeſte, Bolksüberlief., 
©. 42. Ebenſo ftebt ein elfäher Rieſe auf zwei Bergen; Stöber, 
Elſäßiſche Sagen, Nr. 276. 


210. 
Der Schloßberg bei Winterberg. 
Mündlid. 


Unweit Winterberg liegt der Schlofberg, auf dem 
noch alte Mauern, Wälle und Keller fichtbar fein jollen; 
in dem barumterliegenden Thale, welches die Helle heißt, 
führt eine Thür in das Innere deffelben. Hier ift ein- 
mal ein Dann aus Winterberg, der fich durch Unter- 
breiten eines rothen Luchs unter ein Spechtsneft eine 
Springwurzel verfchafft hatte, Hineingegangen; da ift er 
in ein großes Gewölbe gefommen, in dem Gold und 
Silber in großen Haufen lagen und in dem eine weiße 
Sunfer an einem Tiſche far. Sie hat ihm gejagt, er 
folfe nehmen, foviel er wolle, was er auch gern gethan 
hat; als er aber gemeint hat, daß es nun wol genug 
fei, und bat wieder fortgehen wollen, da bat fie ihm 
zugerufen: „Vergiß das Beſte nicht!” Da hat er ge 
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glaubt, fie meine, er folle noch mehr Gold nehmen und 
hat in feine Taſchen geſteckt, foviel noch hineingehen 
wollte; fie meinte aber die Springwurzel, die er beim 
Hereinfommen auf den Tiſch gelegt hatte. Kaum ift er 
deshalb aus der Thür in die Helle herausgetreten, fo ift 
biefe plößlich Hinter ihm zugefallen und hat ihm bie 
Ferſe abgeflemmt. 

Einmal iſt ein Kind von acht Jahren in den Schlof- 
berg gegangen, das ift erjt als achtzehnjähriges Mädchen 
wieder herausgefommen. 

Daß ber Eingang duch eine Springwurzel gewonnen wirb, 
ift felten, vgl. Norbdentihe Sagen, Nr. 200, 2., wo in bem 
Hirtenftabe eine Springwurzel fitt, auch bei Pröble, Unterbarz- 
fagen, Ar. 205, ift gleiches anzunehmen. Hierher gehört auch, 
baf an einer Hafelftaude, aus welcher biefelbe gewöhnlich ge- 
fhnitten wird, die Schlüßel zu den Schlofthilren bes verjunlenen 
Schloßes von Burgftadel bangen, in welchem brei Schweftern 
wohnten; Baader, Nr. 186. Im Norden gebrauchte man bie 
Miftel als Springmwurzel und Wünſchelruthe (Afzelins I, 41), von 
der Menzel mehrfachen Aberglauben beibringt; Odhin, ©. 74 fg.; 
vgl. auch Mannhardt in feiner Zeitichrift, III, 105. 





211. 


Der Tenfelsftein bei Hundesoſſen. 
Mündlich. 


Am Wege von Saalhauſen liegt dicht bei Hundes— 
oſſen der Teufelsſtein, der hat davon ſeinen Namen, daß 
einmal der Teufel von einem gegenüberliegenden Berge 
über die Lenne auf denſelben geſprungen und dabei ſo 
heftig auf denſelben gefallen iſt, daß er die Eindrücke 
ſeines Kopfes, ſeiner Ellenbogen und Knie in denſelben 
zurückgelaßen hat. 

In Saalhauſen und Langenei erzählt man, ver Teu— 
fel und der Fuchs hätten miteinander gewettet, wer am 
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weiteften jpringen könne; da habe ver Fuchs den Schwanz 
ing Maul genommen und fei bis auf ben gegenüber- 
liegenden Berg gefprungen, der Teufel fei aber nur bis 
zu dem Steine gefommen und fei fo plump gefprungen, 
daß fich feine Glieder in demſelben abgedrückt hätten. 

Noch andere erzählen, der Fuchs fei in die Lenne 
gefprungen, ver Teufel bis zum Stein; und wieder an- 
dere, es feier der Teufel und die Here gewefen, bie dieſe 
Wette miteinander gemacht. 


Andere Teufelseindrüde im Stein Nr. 256; Norbbdeutfche 
Sagen, Nr. 185; ebenjo drüdt der Zeufel feine Geftalt am 
Lurleifelfen ab; Bechftein, Deutiches Sagenbuch, Nr. 95, vgl. 938. 
Der Fuchs und bie Here werben göttliche Perfönlichkeiten fein, 
deren Namen ſich wol errathen, aber vorläufig ohne weitere Ba- 
rallelen nicht genauer feftftellen laßen. 


— — — — 


212. 
Der Teufelsſtein in der Schlacht. 
Mündlich. 


Etwa eine halbe Stunde oberhalb Saalhauſen liegt 
eine Schlacht (ein Wehr) in der Lenne, die reißt der 
Strom jedesmal wieder fort, ſo oft man ſie auch neu 
baut; das kommt daher, weil ein Teufelsftein darin ſitzt. 
Die Wirthin in Saalhaufen fagte aber, jekt gefchehe 
das nicht mehr, weil die Leute das Bauen wol befer 
verftehen möchten. 


Bol. Lynder, Nr. 106; iiber den Flüße abbämmenben Teufel 
vgl. Menzel’s Odhin, S. 21; Bechftein, Sagenbuch, Nr. 559; 
Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 176, 1., und vgl. ben bag Wehr 
zerftörenden Draden bei Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 193 mit ber 
Anm. zu unferer Nr. 156. Bei ber Mühle zu Berfenbrüd reift 
der Teufel das Wehr fort und muß von einem Pfaffen gebannt 
werben, barf aber alle Jahre einen Hajeniprung näher kommen, 
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Mittheilungen des Hiſtoriſchen Vereins zu Osnabrück, 1858, 
©. 225. en 


213. 
Schmiedende Hünen. 
Mündlich. 


Bei Rüſpe ſüdlich von Ober-Hundem ſieht man vie 
Spuren einer alten Burg, auf welcher vor alter Zeit 
ein Hüne gewohnt hat; etwa eine halbe Stunde davon 
wohnte auf einem Berge im Wittgenſteiniſchen ein an— 
derer Hüne, die beide Schmiede waren. Sie hatten 
aber nur einen Hammer, war deshalb der eine fertig, 
ſo warf er dem andern ſeinen Hammer hinüber. 

Bgl. Nr. 321 mit der Anm.; Schambach u. Müller, Nr. 163 
mit der Anm.; Pröhle, Oberharzſagen, S. 7; Lyncker, Nr. 40; 
Panzer, Beiträge, II, 91, Nr. 139. Feindlich ſich mit Häm- 
mern werfende Niefen bei Müllenhoff, Schleswig-holfteinifche Sa- 
gen, Nr. 360, 536; Grimm, Mythologie, ©. 510; feindliche, 
Beil werfende Riefen au in Ungarn; Ipolyi in Wolf, Zeitjchrift, 
U, 257 fa. Zwei Kirchen bauenbe Rieſen in Tirol mit einem 
Hammer; Wolf, Zeitichrift, II, 182. — Daß Hünen Schmiede 
find, ftebt vereinzelt; vgl. Grimm, Motbologie, ©. 514. 


214. 
Das Hollenlod, bei Grevenbrüd. 
Mindlich. 


Bei Grevenbrüd, nahe an der Straße von da nach 
Elſpe, liegt eine Höhle, welche das Hollenloch genannt 
wird; in der follen vor alter Zeit die Hollen, Fleine 
wilde Menfchen, gelebt haben, von denen man erzählt, 
daß fie weit umher in der Gegend geraubt und nament- 
lich auch Kinder weggejchleppt haben. Aus ihrer Woh- 
nung im Hollenloch ſoll ein unterirvifcher Gang bis 

Kuhn. 1. 13 
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nach Melbefe unter den Pferbeftall von Vehſten's Hof 
geführt haben, dahin follen fie nachts gekommen fein 
und bie Pferde gefüttert haben, und zwar mit bes 
Bauers eigenem Hafer, ver am Morgen ftetd verſchwun— 
den war. Einige jagen auch, daß der Bauer ihnen da— 
für ftets ein Butterbrot hingelegt habe. 

Einem andern Bauer zu Förde an ber Lenne folfen 

fie die Kühe gehütet haben, wofür er ihnen ein Yutter- 
brot hinlegen müßen, was benn am andern Morgen 
jtet8 fort war. 
‚+ Ein Boftillon aus Schmallenberg erzählte auch, daß 
diefe wilden kleinen Leute fih nur von Wildpret und 
Fischen genährt hätten; noch ein anderer fagte, daß man 
im Hollenloch auch alte Töpfe mit Afche gefunden, auch 
größere Ajchlagen, die man zum Düngen benußt babe, 
fowie einmal eine Silbermünze. An einer Stelle habe 
‚man auch einen Kreis von Steinen gefunden, ber mit 
Alche gefüllt war und auf welchem oben zwei menfch- 
liche Gerippe Tagen. 

Bei Dber- Hundem find Löcher im Felfen, in wel- 
chen die Hollen gewohnt, ein wildes Volf, die den 
Bauern in alter Zeit bei vielen Dingen geholfen haben. 


Bol. oben Nr. 161—166; unten Nr. 224—225, 239, 345; 
Wolf, Heßifhe Sagen, Nr. 81. Zu dem unter einer menfchlichen 
Wohnung ausmiünbenden Gange vgl. Nr. 166, 225; Runder, 
Nr. 75, 88, und ihre Wohnung unter dem Pferbeftall unten 
Nr. 319 mit der Anm. Bol. die guten Hollen bei Lyncker, 
Nr. 86; ferner. Panzer, Beiträge, II, 500-501, wo bei Tan— 
bern, in gleiher Weife wie in unſerer Sage, Spuren eines ehe— 
maligen Opferplages vorlommen. Zu ber dort in ben Gang 
binabgelaßenen Ente vergleiche man unten Nr. 378 mit der Anm, 
Ueber die alten fFeuerberdftellen, Refte von Ajche, Knochen und 
Geſchirr vgl, noch Rochholz, I, Nr. 181,i. und ©. 336. „Sourent 
en defrichant une fort, on rencontre sous terre d’antiques debris 
de forges, ce sont des erayats de Nutons. S’il apparait au 
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milieu de ces scories des parcelles de fer ou de plomb, le 
campagnard les appellera (passez-moi le mot) des vesses de 
Nutons.”” Grandgagnage, S. 24. — Hollen ein räuberifches Bolt 
auch nach einer Mittheilung Woefte's aus Eversberg, Germ., 
IX, 290. 





215. 
Untergegangenes Schloß im Krühenpfuhl. 
Ein junger Burſche in Hagen erzählte: 

Bei Kirh-Hundem liegt auf einem Berge ein Heiner 
ZTeih, den man ven kreggenpaul oder kreggendik 
nennt; da hat vor alten Zeiten ein Schloß gejtanden, 
in welchem ein gottlofer, wüfter Cavalier wohnte, der 
oftmals feine Jäger ausjchidte, die ihm Mädchen aus 
dem Heu ranben mußten, an denen er feinen Lüſten 
fröhnte. Sp geſchah es auch einft, daß fie ihm wieder 
ein Mädchen geraubt hatten und aufs Schloß brachten; 
als er fie aber in der Nacht zu feinem Willen verführen 
wollte, leiftete fie ihm beharrlichen Wiverftand, und ale 
er enbli gar zur Gewalt fchreiten wollte, zog ein 
furdhtbares Gewitter herauf, ein mächtiger Donnerfchlag 
traf das Schloß und augenblicklich verfanf es mit Mann 
und Maus, und ein tiefer Pfuhl entjtand an der Stelle, 
dag ift der kreggenpaul. Am andern Morgen Yam 
des Mädchens Mutter zur Stelle, wo das Schloß ge— 
ftanden, und ſah ven Leichnam ihrer Tochter auf dem 
Waßer ſchwimmen; da erhob fie ein jammervolles Klage— 
gefchrei, dak ihre Tochter jo in Sünden bahingefahren 
und auf ewig verloren fei; in dem Augenblide aber er- 
bob fich der Yeichnam noch einmal und rief: „Mutter, 
ich habe nicht gefündigt.‘ 


13* 


196 


216. 


Ein Mann zu Saalhaufen erzählte, das Mädchen 
jei, als ver Gavalier e8 habe bewältigen wollen, ent: 
flohen und habe fich in den kreggenpaul geftürzt, ſei 
dann, als die Mutter erfchienen, noch einmal zum Vor— 
jchein gefommen und habe die obigen Worte gefprochen. 
Darauf fei fie zu Kirch-Hundem begraben worben, und 
als man nach einiger Zeit zufällig den Sarg geöffnet, 
habe man gefunden, daß fie noch unverweit und blühend 
wie im Leben darinliege. Sie foll das Anjehen eines 
Mädchens von 18—20 Yahren haben, und man jagt, 
daß fie heilig gefprochen werden foll, was aber erjt ge- 
fchehen Kann, wenn feine Blutsverwandten von ihr mehr 
am Leben find; der Pajtor zu Kirch-Hundem hat daher 
auch eiferne Stangen auf die vier Eden bes Grabes 
fegen laßen, um die Stätte für die Nachwelt zu be- 
zeichnen. 


Bol. Nordbeutiche Sagen, Nr. 189, 5., wo von den Zwer: 
gen auf ber Heinrichsburg Gleiches berichtet wird; fie rauben bie 
Mädchen für ihren König. Das tölzer Schloß ſtürzt durch einen 
furdtbaren Wolkenbruch ein, weil der Pfleger nichts von Gott 
und feinen Heiligen wißen will; Wolf, Zeitfchrift, I, 47. Ro- 
mantifch bearbeitet findet fi die Sage in Stahl’s Weftfälifchen 
Sagen, ©. 1-33; e8 fcheint faft, als wenn unfere beiden Num- 
mern manches aus biefen gebrudten Quellen erhalten hätten. Stahl 
gibt am Schlufe an, was wie eine Thatfache Fingt: „Am 29. 
Juli des Jahres 800 (Soll heißen 1800), alſo gerade tauſend 
Jahre jpäter, bat man den Leib Ehriftinens wiedergefunden, er 
war frifh und weiß und unverweft wie ber Leichnam einer 
Heiligen.“ 
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217. 
Der Herren Tifcd. 
Ein Mann aus Hagen erzählte: 


Nahe an der Meantfel, einem Walde zwijchen Balwe 
und Affeln, liegt eine Stelle, welche man upper hören 
diske (auf der Herren Tiſch) nennt; dort hat der nächt- 
lihe Wanderer oft, wenn er vorüberfam, eine große 
Tafel gejehen, an ver viele Herren faßen und luftig 
ihmauften und zechten. 


Bol. Norbdeutfhe Sagen, Nr. 63 mit der Anm.; Wolf, 
Heßiſche Sagen, Nr. 23, 134; Schöppner, II, Nr. 551; II, Nr. 
1064; Temme, Bommerihe Sagen, Nr. 149, 


218. 
Das Erdmännden. 
Ein Dann aus Hagen erzäblte: 


In den Bergwerfen bei Hagen und in der Umgegend 
hört man oft das Erdmännchen Hopfen, aber gejehen 
bat e8 noch feiner. Beſonders aber in ven Stunden ' 
von 12 bis 1 Uhr, fowol um Mittag als um Mitter- 
nacht, arbeitet es in den Gruben, und danı darf fein 
Bergmann in venfelben bleiben, wenn ihm fein Yeben 
lieb ift. 

Unartigen Kindern droht man oft: „Warte, das 
Bergmännchen (oder Erdmännchen) fommt und wird dich 
holen!” Das Hilft gewöhnlich am beften. 

Bal. oben Nr. 192. 
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219. 


Geld brennt. 
Diindlich. 


Auf dem Berge, unter welchem Hagen liegt, hat 
man feit langen Jahren oft Geld brennen fehen, aber 
feiner hat es noch bisjett gefunden; jett aber endlich 
hat man einen Stollen in ven Berg getrieben, wo man 
auf Gold baut und wird es nun wol finden. 

Sogenannte Geld- oder Schaßfeuer find aller Orten befannt, 
vgl. z. B. Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 179—183; Schambad u. 
Miller, Nr. 137, 2., 138, 1. 2. 





220. 
Des Teufels Verlangen nad) Gott, 
Ein alter Schäfer aus Volkringhauſen erzählte: 

Selbft der Teufel hat bei all feiner Verruchtheit ein 
jo großes Verlangen nach Gott, daß er einmal ben 
Wunſch ausgefprochen hat, es möchte eine Leiter von 
ber Erde bis zum Himmel reichen, und jede Sproße 
derſelben follte mit Iharfen eifernen Stacheln verjehen 
fein, dann würde er dennoch diefelbe erflimmen, um nur 
ein einziges mal Gottes Angeficht in feiner ganzen Herr- 
fichfeit fchauen zu können. 

Bgl. Caesarius Heisterbac., V, 10. 
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221. 
Der Klufenftein. 
Mündlich. 


Auf einem vorſpringenden Felſen liegt hoch über dem 
Hönnethal der Kluſenſtein, den ſollen, wie die Wirthin 
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zu Eisborn erzählte, die Hünen gebaut haben, während 
der alte Schäfer aus Volkringhauſen berichtete, daß in 
der Höhle unweit des Kluſenſteins vor uralter Zeit die 
Heiden gewohnt haben, weshalb man dort noch als 
Spuren ihres Dafeins Treppen finde, welche fie in den 
Stein gehauen haben. 
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Der Kutfchenweg. 
Mündlich. 


Unweit Laugenholthauſen bei Balwe liegt Haus 
Holtſen, von dem ein Weg über den Berg führt, wel— 
cher der Kutſchenweg heißt; dort ſieht man nämlich oft 
bei nächtlicher Weile eine Kutſche fahren. 

Bgl. oben Nr. 199, unten Nr. 223, 347, 377, und Schambach 


u, Müller, Nr. 229 mit der Anm.; biefelbe Benennung „Kut— 
ſchenweg“ bei Baader, Nr. 220. 


223. 
Der toffe Juufer. 
Ein Mann aus Hagen erzählte: 

Auf einem Berge im Norden des Fledens hat in 
alter Zeit ein Schloß geitanden, welches jekt unterge- 
gangen ift und von einem Gavalier, den man ben tollen 
Sunfer heißt, erbaut worden fein fol. Diejen will man 
noch oft in einer Schlucht, welche vie Möweke heift, 
haben hinabfahren fehen, und wenn er die Pferde ge- 
peitjcht hat, ift Feier weit umbergeiprüht. So fährt 
er in wilden Sturm durch Ruſch und Buſch die Me- 
weke hinab auf das Feld auf dem Wege von Allendorf 
nah Hagen, wo er umkehrt und wieder den Berg hin- 
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auffährt. Kein Menſch weiß zu fagen, warum er ba 
fahren muß. 
Bol. die vorige Anmerkung. 


224. 
Das Hollenlody bei Velmede. 
Mündlich. 


Oberhalb Velmede liegt unweit der einige hundert 
Schritte aufwärts entſpringenden welsken beke eine 
Höhle, welche man * ” Tenloch nennt. Man erzählt, 
daß bier vor alters die Hollen gewohnt, die fich deu 
Leuten oft dienſtbar und gefällig erwiejen; namentlich 
follen fie ihnen ihre Braupfannen geliehen und zum 
Dank nur eine Heine Gabe von dem Gebräu erhalten 
haben. Ein Schäfer hat aber einmal ftatt des Danks 
gar die Pfanne garftig werunreinigt, und feit der Zeit 
baben fie dieſelbe nicht mehr ausgeliehen. 

Beim Eintritt in die Höhle gelangt man zuerjt in 
eine größere Halle, die fich nachher in einen fteil, faft 
fenfrecht hinabfteigenden Gang verliert, welcher zu einem 
Bache Hinabführen fol. Einer ver Nebengänge zur 
Linken der Eingangsgrotte endet in eine Feine Kammer, 
welche die Schufterfammer heißt. 


. Woefte theilt mir aus dem Wonderful Mag., V, 202, fol 
gende hierzu ſfimmende Sage mit: „Mother Ludlam or Lud- 
low, a white witch (Bewohnerin des Ludlam’s hole bei Farn— 
bam, Surry) kindly assisted her poor neighbours in necessities, 
by lending them such culinary utensils and household furniture 
as they wanted for particular occasions,. The business was 
thus transacted: the petitioner went into the cave at midnight, 
turned three times round and thrice repeated: «Pray good 
mother Ludlam, lend me such a thing (naming the utensil) and 
I will return with in two days.» He or she then retired, and 
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coming again early the next morning, found at the entrance 
the requested moveable. This intereourse continued a long 
time, till once a person not returning a large cauldron, ac- 
eording to the stipulated time, madam Ludlam was so irritated 
at this want of punctuality, that she refused to take it back, 
when afterwards left in the ceavern; and from that time to this, 
has not ascommodated any one with the most trifling loan. 
The story adds, that the cauldron was carried to Waverley- 
abbey, and after the dissolution of that monastery, deposited 
in Frenshsm church.“ — Ueber den Hinaufjug zum Hollenloch 
am Öfterfete vgl. die Gebräuche, Nr. 416. 


225. 

Ein Schneiderburfche aus Reiſte bei Meſchede er- 
zählte: Die Hollen find wilde Menjchen gewefen, welche 
in Höhlen hauften; fie find oft zwei Stunden weit 
durch die Erde zu einem Bauer gelommen und haben 
in deſſen Keller ihr Eßen gekocht. Mittheilung von 
Woefte in Iſerlohn. 

Bol. oben Nr. 214, unten Nr. 239, 345, und die Öfterge- 
bräude, Nr. 416. 


226. 


Geiſt gebannt. 
Mündlich. 
Ein Mann in Sundwig erzählte: 

In der Nähe von Sundwig hat einmal einer den 
Kühen eines andern den Hals umgedreht, drum hat er 
im Grabe keine Ruhe gehabt und iſt immer wiederge— 
kommen, bis man endlich Patres aus Soeſt hat kommen 
laßen, die haben ihn in einen hohlen Baum gebannt 
und haben dem Beſitzer des Hofs geſagt, er ſolle einen 
Scheffel Rübſamen ausſäen und den dem Geiſte aufzu— 
leſen geben, ihm jedoch nur ein Korn alle Jahre aufzu— 
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fefen geftatten. Erjt wenn er den Samen aufgelejen, 
dürfe er dann wieberfommen. 


Bgl. dieſelbe Form in Nr. 238; andere Bannungsformen 
Nr. 236, 394; Norddeutiche Sagen, Nr. 296, 306 mit ber Anm., 
und Schambadh u. Müller, Nr. 240 mit der Anm.; Simrod, 
Mythologie, S. 490. Der jpätere Bubbhismus zeigt ganz ähn- 
lihe Erjheinungen: „Doch dies find nur die unterirdikhen Höllen, 
man bat deren aber auch über der Erde, im Meere, in ber Luft. 
Bald iſt's eine Wüſte, bald eine Inſel oder Meeresgrund, ein 
Fels, ein Baum, ein Haus, ein Klofter, ein Gefiß u. dgl., 
an welche das Höllengeſchöpf wie im verwünſchten Zuſtande ge— 
banut iſt“; Köppen, Buddhismus, S. 244; und: „Die Strafe 
in ihnen (den Höllen) währt nicht ewig, doch lange genug, um 
auch die grauſamſte Einbildung zu befriedigen. Würde ein Eimer 
mit Senflörnern angefüllt und jedesmal nach hundert Jahren ein 
Korn mweggenommen, jo würde bie Zeit, welche zu ſolcher Ent» 
Icerung gebraucht wird, gleich fein der Strafzeit in dem gelin- 
deften der acht eifigen Qualorte“; ebenbaf., ©. 243. 


227. 
Die weißen Junfern zu Eisborn. 
Mündlich. 


Im alten Schloße zu Eisborn gehen allnächtlich zwei 
weiße Junfern, die fommen aus dem nahe beim Schloße 
gelegenen Kichenberge (kückenbiärg), gehen die äußere 
Stiege hinauf, fteigen dann im Schloße felbjt die Treppe 
hinauf, gehen in ein dort gelegenes Zimmer, in wels 
em eine Bettjtatt mit weiten Vorhängen fteht, fchla= 
gen die Vorhänge zurüd, ſchauen hinein, lange, Tange 
— umd gehen dann till und fchweigend, wie fie gekom— 
men, wieder hinab und verjchwinden im Berge. 

Vgl. über die paarweis auftretenden weißen Junfern zu Nr. 


17, über bie zu dreien Nr. 160 b, zu fieben Nr. 237, und Woefte 
in Wolf, Zeitſchrift, II, 97. 
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228. 
Die weißen Junfern zu Haden. 
Mündlich. 
Ein Dann aus Hagen erzählte: 


Auf dem alten verfalfenen Schloße zu Hachen an 
der Röhr fieht man zwei weiße Yunfern, die fommen 
in jeder Nacht zwifchen 12 und 1 Uhr hinab zum 
Bade und Schöpfen Wafer, worauf fie wieder zum 
Berge hinauffteigen und dann verjchwinden. 


Bal. bie mwaßerjhöpfende weiße Frau zu Humnesrüd bei 
Schambach u. Müller, Nr. 109, 3.; fie trägt nach einem andern 
Bericht zwei filberne Eimer, wie bie bes Überfteins goldene; 
ebendaf., Nr. 109, 2., 111, 112, 115, 181, 260, 2. 3.; die weiße 
Frau auf dem Schloßberg zu Wolfartsweiler fieht man einen 
Kübel voll Waßer auf ben Berg tragen, an bem zwei Golbreifen 
find; Baader, Nr. 220; eine Alte mit einem Krüglein bei Schöpp- 
ner, Nr. 225; eine Jungfrau, die mit einem goldenen Eimer 
Waſſer ſchöpft; Temme, Preufifhe Sagen, Nr. 267; eine Frau 
in fchneeweißen Gewändern holt im filbernen Handkeßel Waßer 
vom Kubrüti-Brünnle; Rochholz, I, Nr. 120; beim Bärenbrumnen 
pflegt ein weiß gefleidetes Mädchen Wafer zu holen; Rochholz, 
1, Rr. 128, 8,; bie alte Köchin wandelt mit einem Heinen Milch— 
feßel; ebendaf., Nr. 128, 10. Auch Frau Holle trägt zwiſchen 
11 und 12 Uhr nachts Waßer in ein Faß ohne Boden; Pröhle, 
Dberbarzfagen, ©.155; als fhwarze Frau mit zwei Cimern obne 
Boden ericheint fie ebendaf., ©. 135. Waßer holt anch das 
Mädchen in dem Raubneſt der Schulenburgs; Norddeutſche Sagen, 
Mr. 144; wo auch ſchon Tarpeja verglihen if. Daran reiben 
fich die in Sieben fhöpfenden Danaiden (die fih auch als Brun- 
nengräberinnen, indem ber Brunnen ein Bild der Wolke ift, 
vgl. zu 274, beutlih als Wafergöttinnen kennzeichnen, ſ. bie 
Stellen bei Preller, Mythologie, II, 34), ſowie die in Wolfen und 
in Sieben fahrenden Heren (oben zu Nr. 22); die finnifche Göttin 
Untar oder Terhenetär fendet alle Arten von feinern Dünften 
durd ein Sieb anf bie Erde; Caſtren, Finn. Mythologie von 
Schiefner, S. 98; vgl. auch Platen’s Gebichte (1848), I, 59: 
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„Peruaniſches Lied‘ (in etwas anderer Faßung in Herder's 
Stimmen ber Bölfer, II, 225): 

Du himmlische Jungfrau, du, 

Du träntft das dürre Peru, 

Du labft mit dem ehernen Krug in ber — 

Das lechzende Land; 

Allein dein Bruder, minder gut, 

Der ſchlägt an dein Gefäß in Wuth, 

Und durch den Himmel dringt der Klaug 

Und die Funken ſprühen die Welt entlang. 

Bei Sommer (Sagen, Nr. 10) wird der Bann über eine 
verſtorbene Frau, die umgeht, ausgeſprochen, daß ſie einen Teich 
mit einem Siebe ausſchöpfen ſolle. — Dieſe in goldenen oder 
ſilbernen Eimern Waßer ſchöpfende Frau iſt die Wolkengöttin, die 
aus ihnen ihren Segen ergießt; gerade wie Zauberer und Heren 
fih der Wannen, Krüge und Töpfe bedienen, um Hagel und 
Schauer baraus hervorzufhütten; vgl. Grimm, Mythologie, ©. 
1040 fa. 


229. 
Die letzte Schlacht. 
Mündlich. 


Durch ganz Weſtfalen iſt die Sage von einer gro— 
ßen Schlacht, die einſt auf rother Erde geſchlagen wird, 
verbreitet, und an mehreren Orten hat man darauf be— 
zügliche Vorgeſichte gehabt. So hat man bei Thudorf 
unweit Paderborn vor einigen Jahren geſehen, daß ſich 
der Himmel geöffnet und eine Straße aus demſelben 
zur Erde hinabgeführt hat, an deren Seite links ein 
Wirthshaus geſtanden. Auf dieſer Straße ſind lange 
Züge Soldaten dahergeritten, zuerſt in blauen, dann in 
rothen Uniformen, die haben, als fie auf der Erbe an— 
gekommen, ihre Pferde an einer gewißen Stelle ange: 
bunden, an welcher früher Eichen geitanden haben, und 
als dies gefchehen, ift alles plötlich, wie es erfchienen 


205 


ift, wieder verfchwunden. Man behauptet nun, daß an 
biefer Stelle einft die große Schlacht gejchlagen werben 
wird und daß die Reiter ihre Roſſe an den Bäumen, 
die dann dort wachſen, anbinden werben. 

230. | 

Der blinde Junge von Elfen (ein blinder prophe- 
tiſcher Schäfer) hat verfünbet, vie große Schlacht werbe 
auf dem Bodsfamp bei Paderborn gejchlagen werben, 
und man werbe in berjelben bis an die Enfen im 
Blute waten; wenn fie aber beendet fei, werde wieder 
einer mit jechs Füchfen auf Schloß Neuhaus fahren, 
d. h. dann werde Paderborn wieder feinen eigenen 
Herrn befommen, 

231. 

Andere wieder haben große Truppenzüge und Kämpfe 
auf dem Schafberg bei Ibbenbühren gejehen, die meijten 
erzählen aber, daß die Schlacht dereinft am Laufebrint 
beim Birkenbaum in der Gegend von Werle ftattfinden 
wird. Der Birfenbaum ift der Name einer Heide in 
der Nähe des Dorfes Bremen. An dem neuen Heden 
eines dort gelegenen Hofs werden die Neiter ihre Roffe 
anbinden. Der König aber, d. h. der König von Preu- 
Ben, welcher fiegt, wird von hier aus in einem Augen- 
bfie alle die Soldaten überfchauen fünnen, die ihm noch 
geblieben find. Dann aber wird ein neuer Kaiſer wer- 
den, ber eine neue befere Zeit heraufführen wird. An— 
dere jagen, in der Schlacht würden die Weißröde ftegen, 
und glauben, daß damit die Dejterreicher bezeichnet wer- 
den. Wieder andere erzählen, daß in der birfenbaumer 
Schlacht derjenige fiegen werde, deſſen Priefter im Für- 
ftenberg, einem Walde füdlich vom Dorfe Bremen bei 
Neheim, feinen Soldaten das Abenpmahl ertheilen wird; 
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diefer Priefter wird auf weißem Noffe geritten kommen 
und die Mannfchaft wird an Zahl nur fehr gering fein. 


| 232. 


Ein anderer Berichterjtatter fagte, die erfte Schlacht 
werde am Rheine ftattfinden, wo man (!) gejchlagen 
werben wird, von ba werbe man fich auf den Birken: 
baum bei Bremen zurüdziehen, wo die Schlacht eben- 
falls verloren gehen wird; die dritte und letzte Schlacht 
endlih wird am Laufebrint bei Salzkotten gefchlagen 
werben, und von bort wird fein Ruſſe zurücfehren, um 
den Seinigen zu fagen, daß alle gefallen find. — Noch 
ein anderer erzählte, bei Stodum werben die Leute ge- 
rade am Wege arbeiten, wenn die feindlichen Bölfer 
fommen, und e& werben fo viele Weißröde fein, daß fie 
eilig flüchten müßen; von da wird's auf Ruhne gehen, 
wo bie Leute fo eilig aufbrechen müßen, daß fie nur ein 
Brot mitnehmen können, wenn das aber verzehrt fein 
wird, dann wird auch fchon alles vorüber fein. Die 
birfenbaumer Schlaht wird aber fo blutig fein, daß 
das Blut in Werle drei Fuß hoch ftehen wird. 

Auf dem Guggernollen wird der lebte Kampf um Glauben 
und Freibeit ausgefochten werben. Die Männer geben zum 
Kampf, Weib und Kiud braucht nur fo weit zu fliehen, als man 
an einem Laib Brot zu efen bat; Rochholz, I, Nr. 116. 


233. 
Die von Woefte in Iſerlohn mitgetheilten Nachrichten lauten: 
In alten Zeiten ſoll Kaifer Karl am Birkenbaum 
eine Schlacht geliefert haben, welche Sage. zu ftüßen 
man fih auf Schanzen, Gräben und Menfchengebeine, 
(egtere bei einem Heiligenhäuschen unweit des Birken— 
baums, beruf. — Der Fürft, ver am Birkenbaum 
fiegen wird, ift fehon da, aber man weiß nicht, wo er 
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in ber Berzüdung liegt; er hinkt und kann deshalb auch 
nicht Jo wie andere ehrliche Leute das Pferd befteigen. 
— Ein alter Schreiner von Werl wußte von der bir- 
fenbaumer Bölferfchlacht Folgendes: Der Held, weiß 
gekleidet und auf weißem Roſſe, läßt vor der Schlacht 
durch feinen Begleiter in einer Kapelle bei Werl Meſſe 
leſen. Kärl Duint ift des Helden Name. Meiſter 
‚Sander wußte das von feiner Großmutter her; daß 
aber ver Kaͤrl eine hiftorifche Perfon fei, war ihm un- 
befannt; unfer Held befindet ſich „in einer Höhle oder 
einem Berge des Münſterlandes“. Auch eine genauere 
Bezeichnung des Ortes erinnerte ſich Meiſter Sander 
gehört zu haben, aber fie war ihm in den vielen Jahren 
feitvem entſchwunden. 


Bol. Norddeutihe Sagen, Nr. 247, 2., Anm.; Grimm, 
Mythologie, S. 11 fg., und noch einiges Weitere bei Simrock, 
Mythologie, S. 180 fg.; Karl d. Gr. auf jchneeweißem Schim- 
mel, Lynder, Nr. 5; Karlquintes im Odenberg, ebendaf,, Nr. 6; 
vgl. auch Simrod, Mythologie, ©. 242. Bon einem biutigen 
Kriege weiffagt die Sibylle auf Ted; Meier, Schwäbifhe Sagen, 
Nr. 15, 1.; ähnliche Prophezeiungen aus dem Untersberg bei 
Maßmann, Bairiſche Sagen, I, 57 fg.; ebenfo über eine große 
Bölferfchlacht bei Strasburg; Stöber, Elfäßifhe Sagen, Nr. 291; 
Menzel, Odhin, ©. 344; Baader, Nr. 40; von einer Schladht 
gegen bie Türken, nad welcher der Weltuntergang eintritt; Wolf, 
Zeitfchrift, I, 189; II, 35. Zur Literatur der Sage von einer 
fetten großen Schlacht bringt ſoeben Rochholz (Aargauer Sagen, I, 
Nr. 51) noch einiges bei; derfelbe (S. 172) beipricht auch bie 
in ber Luft fich zeigenden Heereszüge unferer Sagen nad einem 
Bericht der angsburger Allgemeinen Zeitung, 1854, Nr. 43. Hier 
möge daher noch die aus der Deutſchen Bolfshalle entnommene Mit— 
theilung der Nenen Preußischen Zeitung vom 11. Febr. 1854 folgen. 

Die Kölnische Zeitung bringt unter ben „Bermifchten Nach— 
richten‘ folgende Mittheilung: „Am 22. Janunar wurde bei 
Büderich — einem Dorfe an der Ehauffee zwifchen Unna und 
Berl (Reg. Bez. Arnsberg) — ein impofantes Phänomen (Luft 
jpiegelung) beobachtet und mit ber Sage von einer bevorflchenden 
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Bölterfhlacdht am Birkenbaum in Berbindung gebradt. That- 
fählih ift durch Bernehmung einer großen Anzahl von Augen- 
zeugen feftgeftellt, daß am 22. Januar, um bie Zeit, wo ſich bie 
Sonne zum Untergang neigte, von der Anhöhe Schlüdingens — 
einem tfolirt ftehenden Haufe — ein immenfer Heereszug nad 
dem jchafhaufer Holze fi fortbewegte. Büdte man fi zur 
Erbe, jo konnte man unter dem Bauche der Pferde hinweg bis 
zum fernen Horizonte hinjehen, die Bewegungen ber Pferbe beut- 
lich wahrnehmen. Auch Infanterie konnte man in großer Menge 
und das Bligen ihrer Musfeten genau ſehen. Derjelben folgte 
ein unabjehbarer Wagenzug, welchem bie Cavalerie ſich anſchloß, 
die nah dem Dorfe Hemmerde abſchwenkte. Die Uniform ber 
Gavalerie war weiß. Als das Fußvolk im fchafhaufer Holze 
und bie Eavalerie fi vor demjelben befand, verſchwammen bie 
Bäume in einen dichten Rauch. Mit dem Untergange ber Sonne 
verſchwand das höchſt intereffante Schaufpiel.‘ 

So weit die Kölnifhe Zeitung. 

Hat dieſe Erfcheinung in Wirklichkeit ftattgefunden, jo trifft 
fie allerdings in höchſt merkwürdiger Weife mit den vielen alten 
Propbezeiungen über die große Völkerſchlacht zuſammen, melde 
in eben jener Gegend, zwifchen Unna und Werl, ftattfinden fol. 

Das vor vier Jahren erfchienene „Buch der Wahr- und 
Meiffagungen‘ (Regensburg, Manz, 1850), I, 283 fa., berichtet 
z. B. hierüber Folgendes: 

„Dieſer mehrerwähnte Birkenbaum ftebt zwiſchen Unna und 
Berl.... 

„Die «Prophetia de terribili luctu Austri et Aquilonis» 
(Coloniae 1701) jagt: Da wird auf einmal der Süden gegen 
den Norben die Waffen ergreifen — man mwirb fich vereinen, 
um zu kämpfen wegen ber Oberherrſchaft des Erdkreiſes. Mitten 
in Deutſchland werben fie aufeinander treffen. Im ben Gegenden 
Niederbeutfchlands wird dieſer jhredlihe Kampf entſchieden wer— 
den. — Am Birkenwäldchen, nahe bei Budberg, wird dieſes — 
Treffen begimmen...... Die bärtigen Bölfer des Siebengeftirns 
werben fiegen, doch ihre Feinde werben fich wieder ftellen und 
mit äußerſter Verzweiflung kämpfen. Dort wird jene Macht ver- 
nichtet, ſodaß kaum einige übrig bleiben, um bie unerhörte 
Nachricht zu verkünden.‘ 

Eine andere alte Prophezeiung jagt: „Der Fürſt, der jene 
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große Schlacht ſchlagen wird, wird von Bremen (Dorf bei Werl) 
nach der Haar (Anhöhe bei Werl) reiten, bort wird er fein Ruhe⸗ 
Kiffen forbern und mit feinem Fernrohr nach ber Gegenb bes 
Birkenbaums ſehen und bie Feinde betrachten. Darauf wird er 
bei Holtum (Dorf bei Werl) worbeireiten. Bei Holtum fteht ein 
Erucifig zwijchen zwei Lindenbäumen; vor diefem wirb er nieder- 
knien und eine Zeit lang mit ausgeftredten Armen beten. Dar- 
auf wird er feine Soldaten, die weiß gefleibet find, ins Treffen 
führen und nad blutigem Kampfe Sieger bleiben. An einem 
Bade, der von Abend nah Morgen fließt, wird das Hauptmor- 
ben fein. Wehe, wehe Budberg und Söndern in diefen Tagen! 
Nah dem Kampfe wird ber fiegreiche Feldherr in der Kapelle zu 
Schafhauſen an der Haar eine Anrebe halten.’ 

Einer Anzeige von Thaler’s „Geſchichte Tirols", Th. 3, in 
Zarnde’s „Centralblatt“ (Nummer und Jahrgang babe ich leider 
nicht angemerkt) entmehme ich noch Folgendes zur Bergleihung: 
„Intereſſant für die deutfche Mythologie ift folgende Thatjache, 
in welcher der Verfaſſer ein Borzeihen der im Jahre 1809 erfolg- 
ten Befreiung von ber bairifchen Herrichaft ſieht.“ (S. 343.) „So 
wurde erzäblt, wie nach einer alten Weiffagung zu St.-Agatba auf 
der Wieje bei Loma ein Lärchenbäumlein aufwachſen werde. Wenn 
dafjelbe jo groß jein würde, daß man ein Pferd daranbängen 
Eönne, dann werde ein jo biutiger Krieg entfteben, dag Menjchen 
und Roſſe im Blute waten und zulett in zweifelhaften Kampfe 
noch die Weiber mit ihren «Stubelhadelm den Männern zu Hülfe 
eilen und die Schlacht entjcheiden werben. Dieſes Lärchenbäum- 
chen ftehe num wirklich im folder Größe auf jener Wieſe.“ 

Soviel mir ein der Gegend fundiger Landmann mittheilte, 
beit der Hof, wo die Schlacht ftattfinden foll, ber Birkenbaum; 
ob ein folher Baum dort wirklich vorhanden fei, was wahr- 
fcheinlih, vermag ich nicht zu fagen; übrigens muß die weftfä- 
liſche Sage ſich ebenfalls ſchon in alter Zeit an einen Baum ger 
fnüpft haben, benn Neocorus, I, 237 (bei Müllenhoff Nr. 512 u. 
©. 606), indem er von ber Linde zu Sübderheiftebe ſpricht, jagt: 
„Ein wunderbohm stund op einen sonderlick umgegravenen 
platz — de stetz vor inneming desz landes dorchuth gegronet 
unnd sine twige alle crutzwisz gestanden; hefft nemant sines 
geliken gewust. Ahne dat men secht bi Schilsche in West- 
falen si dergliken gewesen.” Dies Schilsche ift der auch noch 
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heute in der Vollsausſprache contrahirte Name fir Schilbeiche 
bei Bielefeld; dies Schild-eſche bemtet im feinen beiden Theilen 
ganz auf bie alte Faßung ber Sage, bie fich jedoch ungeachtet 
des Namens nicht erhalten zu haben fcheint, denn weber burd) 
brieffihe Erfundigungen noh an Ort und Stelle konnte ich eine 
Spur der Sage auffinden. 

Intereffante Beiträge zur weiten Ausbreitung ber Vorftellung 
von einer letzten Schlacht liefert Spiegel aus perfifchen Quellen 
(Zeitfchrift d. Deutſchen morgent. Gefellich., III, 247, vgl. 467). „Nach 
diefer Sage ift Sam nicht tobt, fondern fchläft blos und wird zur 
Zeit der Tobtenanferftehung wieder erwacen, bie Geſchöpfe Ahri- 
man’s vertilgen und das Weich des Qaosiosh fürbern helfen.‘ 
Die Stelle bes Bundehesch lautet bei Anquetil (II, 410): „D 
est dit que Säm est vivant. Tandis qu’un Touranien appele 
Nehaz (crainte) s’eleve avec orgueil contre la loi Mazdeiesnans, 
il dort et voit (cependant) de loin, du desert Peschiänse (ce 
qui se passe), mais le sommeil que l’ennemi (Boschasp) a port 
sur lui, etant brise par la chaleur qui est dans (son corps), il 
sera grand, puissant, excellent (et frappera l’ennemi de la loi). 
Pour ce qui regarde Zohäk, Aretchek (Säm) se levera et le 
brisera; dix mille Feroueres des purs protegeront ce (heros).“ 
Das Fämäsp-näme fagt: „So fagen fie, daß Dahäk von feinen 
Banden loskommt und an einem balben Tage viel Böfes und 
Berwüftung in ber Welt anrichten wird. Dann wirb auf Befehl 
bes böchften Gottes Sam, ber Sohn Nerimäns, aus bem Staube 
auferfteben, um bon Gaosiosh ben guten Glauben anzunehmen 
und zu Dahäk (dies ift nämlich ber Tenfel) zu gehen. Er wirb 
zu ihm fagen: «Komm, wir wollen $reunde fein; bereue beine 
Uebelthaten und nimm ben guten Glauben an und zweifle nicht 
daran.» Dies wird er breimal fagen; ber bösartige Dahäk wird 
barauf antworten: «Komm, wir wollen Freunde fein unb bie 
Welt erobern.» Sam wirb ihm zur Antwort geben: «Menn bu 
den Glauben annimmft, fo ift es gut; wo nicht, fo werbe ich 
beinen Kopf durch biefe Keule weich machen.» Dahäk wird dann 
aus Furcht vor ihm dem guten Glauben annehmen, Webelthaten, 
Treubrud und Unrecht werben aus ber Welt verfchiwinden, Alter 
und Tod werben nicht mehr fein.“ Gin anderer Theil ber Sage 
findet fih auch im Minokhired erhalten, wo gefragt wird: „Wo 
befindet fi ber Körper des Säm?" worauf bie Antwort lautet: 
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„Der Körper Sam’s befindet fih in der Ebene, bie Pushtgug- 
täcpän genannt wird, nahe am Berge Demavend.... Und bie 
Yazatas und Amschaspands haben Säm’s Körpers wegen 99999 
Farvers ber Heiligen zum Schutze beftellt.‘ 


234. 


Der große Gott von Soeſt. 
Mittheilung von Woefte. 


Bor alter Zeit wurde in Soeſt ein wunderthätiges 
Bild, „ver große Gott von Soeſt“, gezeigt, welches ein 
Pathengeſchenk Karl's des Großen an Wittefind gewefen 
jein fol. Ein Bauerfnecht aus der Gegend von Me: 
ſchede erzählte: „Als das Chriftenthum fich zuerft in 
Soeft feitjette, hatte der Geiftliche ein Foloffales Kreuz 
mit einem ungeheuern Herrgott daran und das war der 
große Gott von Soeft.” 

Im Süperlande fagt man noch fpottenv: „Du büss 
en kärl as de greäute Guät van Saust“, und wer 
fich fehr verwundert, fagt wol: „O du greäute Guät 
var Saust.” — Eine Volksanekdote lautet: Ein Prie— 
fter fragt einen Knaben: „Wie viel Götter find?” Der 
Junge antwortet flugs: „Sieben! Gott der Vater, Gott 
der Sohn, Gott der Heilige Geift, ver Gott Abraham’s, 
ber Gott Iſaal's, der Gott Jakob's und — de greäute 
Guät van Saust.‘ 

Bol. Grimm, Märdjen, III, 222, 


235. 
Tobolt's Kate. 
Mittheilung von Woefte. 
Man hat die Nedensart: „Et gäit iäm ouk as 
Tobolts katte: diär genk de natur üäwer de laere.‘ 
14* 
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Sie war nämlich abgerichtet, ein Licht zu halten, da er 
ichien die erfte Maus, und fie hielt das Licht „dicks“, 
als aber die zweite fommt, wadelt das Licht, und als 
gar bie dritte erfcheint, läßt fie das Picht fallen und 
feßt ihr nad. 


— 0. 


236. 
Der gebannte Geift. 
Bon Honcamp in Büren. 


Bei Klofter Welver in der Soefter Börde fieht man 
bisweilen eine alte Frau in grauem Gewande auf einem 
Weidenbaume jigen und Garn haspeln. Diefer Geift 
ift vom Klofter in die eine Viertelftunde entfernte Hede 
gebannt, aber allmählich kehrt er zum Klofter zurüd und 
zwar alljährlich einen Hahnenfchritt. 

Zu dem Hahnenſchritt vgl. Norbbeutfhe Sagen, Nr. 296, 
und oben die Anm. zu Nr. 226. 


237. 
Die fieben weißen Junfern. 
Bon bemielben. 


Sieben weiße Iunfern, Frauengeftalten in ſchnee— 
weißen Kleidern gehen nächtlih um 11 Uhr von ben 
„drei Bäumen‘, etwa eine Viertelftunde von Welver, 
nah dem Blake, wo ehedem das Klofter ftand. Mit 
dem Schlage 12 Uhr fehren fie zurüd, Man hält fie 
für verftorbene Nonnen des ehemaligen Frauenklofters, 
die jegt — aus welchem Grunde weiß man nit — 
ſpuken müßen. 


Sieben weiße Junfern mit einem Hunde, ber der Teufel ift, 
bei Baader, Nr. 186; neun Nonnen ebendaf., Nr. 263; fieben 
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weiße Junfern, bie man in ber Johannisnacht nad ihrem Begehr 
fragen muß, bei Pröhle, Unterharzfagen, Nr. 36; fieben weiße 
Junfern in der Gegend von Plettenberg find schinhelle (licht- 
heil), aber eine unter ihnen fcheint fehr alt zu fein; Woefte in 
Wolf, Zeitfchrift, II, 97; vgl. über bie witten juffers und witten 
wijven zu Nr. 138 und zu Nr. 17, 227. 





238. 
Falſche Wage. 


Bon demſelben. 


Wer unrechte Wage oder Gewicht gebraucht, muß 
bafür jpufen. Die Frau eines Kaufmanns in Lippftabt 
mußte deshalb viele Jahre lang im Haufe fpufen, big 
man fie endlich in ein Gartenhaus bannte; von dort 
wird fie erſt zurüdfehren, wenn fo viel Jahre vergan- 
gen find, als ein Scheffel Rübfamen Körner enthält. 


Bel. oben Nr. 134 und über die Bannungsform Nr. 226. 





| 239. 
Die Hollen bei Scharfenberg. 
Mindlic. 


Unmeit des Dorfes Scharfenberg bei Brilon iſt das 
Hollenhöel (Hollenloh, Hollenhöhle); da hauften in 
frühern Zeiten die Holen. Sie fonnten durch ver- 
ſchloßene Thüren kommen, waren gegen die Dorfbe- 
wohner freundlich gefinnt und Tiebten ganz bejonders 
Feine Kinder. Nicht felten trugen fie Heine Kinder 
heimlich fort und brachten fie in ihre Höhle. 

In diefer Höhle hatten fie auch allerhand Geſchirr, 
welches fie den Dorfbewohnern gern lieben; man durfte 
nur in dieſer Abficht zu dem Hollenhöel hingehen, fo 
ftand auch das gewünfchte Geräth ſchon wor der Höhle 
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bereit. Unter anderm hatten fie einen großen Brau— 
feßel, welchen die Wirthe des Dorfs oft lieben, wenn 
fie Bier brauen wollten; brachten fie ihn dann zurüd, 
jo Tiefen fie zum Danfe nur ein wenig Bier in dem— 
jelben. So ſahen einmal muthwillige Burfche den zu— 
rüdgebrachten Keßel mit Bier in der Höhle ftehen; fie 
joffen das Bier aus und befehmuzten ven Keßel auf 
ſchnöde Weife. Seit der Zeit befam niemand ven Keßel 
wieder und die Hollen waren bald darauf ſpurlos ver- 
ſchwunden. 
Vgl. Nr. 214, 224—225, 345. 


240. 
Riefenfagen. 


Mittheilung von Honcamp in Bilren. 


Wo zwei hohe Bergkuppen einander gegenüberliegen, 
da läßt die Sage fie früher von Hünen bewohnt gewe- 
fen fein. Die Sagen von biefen Riefen jtimmen mit 
andern deutjchen Niefenfagen genau überein. Der Riefe 
des einen Bergs hört in ver Nacht ein Geräufch und 
. macht feine Frau darauf aufmerffjam, daß der andere 
ſchon im Begriff fei Brot zu baden, da er bereits ven 
Backtrog ausfrage. Aber das Geräufch rührte daher, 
daß fich ver andere Rieſe an der Lende fragte, und es 
war erit Mitternacht. 

Bol. Nr. 137, 145, 209 mit der Anm., 280, 324. 





241. 
Spufende Nounen, 
Bon demfelben. 
In Büren fpufen zwei weiße Nonnen. Ein Müller 
geht einmal am Nilolasabend aus ver Hausthür, um 
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nachzufehen, ob nicht etwa ein St.-Nikolas (jemand, der 
fih in einen heiligen Nifolas verkleidet hat) zu dem 
Haufe komme; da fieht er auf ver Brüde nahe dem 
Haufe zwei weiße Geftalten figen und erfennt fie als- 
bafd als zwei Nonnen. Sie reden ihn an und offen- 
baren ihm, wie fie darum fpufen müßten, weil fie ein 
Gelübde, einen BViertelfcheffel Geldes zum Heiligen Grabe 
zu bringen, wicht gehalten hätten; fie bitten ihn an ihrer 
Statt das Geld, daß fie ihm einhändigen wollten, zum 
Heiligen Grabe zu tragen und verfprechen ihm dafür 
einen zweiten Biertelfcheffel Gelves zum Lohne. Allein 
er willfahrt ihren Bitten nicht und zieht ſich langjam 
ins Haus zurüd, und als er die Thür hinter fich fchließt, 
hört er noch draußen ihr Hägliches Gewimmer und Ge- 
ſchrei. 
Ein andermal hat eine Magd vie beiden Nonnen 
in der Morgendämmerung auf einem Bunde Hanf figen 
jehben. In der Meinung, es fet eine der andern Mägde, 
redet fie diefelben an: „Sui, bist du all dä?“ Im 
demfelben Augenblid erkennt jie aber auch die Erjchei- 
nung und flieht Hals über Kopf. 





242. 
Das Spinnweibdhen. 
Bon demijelben. 

Im Dfendahl bei Hegensborf figt das spinnewiwe- 
ken (Spinnweibchen), das muß immerzu fpinnen. Sie 
hat, als fie noch lebte, am Abend vor dem Wefttage ihr 
Stück Garn voll haben wollen umd hat bis nach zwölf 
Uhr gejponnen, dafür muß fie nun im Okendahl fpinnen 
bis an den jüngften Tag. 

Bl. oben Mr. 47, 48, 99, 208. 


— — 
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243. 
Die Swalflöcter. 


Bon demfelben. 


In dem Kalkfteingebirge Weftfalens gibt es viele 
swalklöeker.*) Zwiſchen Sippinghaufen und Weine 
bei Büren ift ein folches Schwalchloch auf einer Wiefe; 
es ſoll dadurch entftanden fein, daß eine ungetaufte 
Slode von dem Thurme zu Siddinghauſen in den Erd— 
boden geſchlagen ift. 

Bol. oben Nr. 19 mit der Anm.; Wolf (Beiträge, I, 202) 
fagt: „An faft alle Helleputte knüpft fi bie vielverbreitete Sage, 
daß der Teufel mit ungetauften Gloden, welche er bem Kirch— 
thurm entführt babe, in ihnen verſchwunden, aljo Durch fie zur 
Hölle hinabgefahren ſei.“ 


244. 
Pölterken. 


Von demſelben. 


Zu Büren hat ehemals in dem jetzt abgebrannten 
Ochſenhauſe ein Geiſt gehauſt. Er erſchien in Geſtalt 
eines Rauhſtückenbundes und bewegte ſich, indem er ſich 
fortwälzte; man ſagt, daß er ſich ſogar unter ver Thür- 
ichwelle herwälzen fonnte. Sein Name war Pölterfen. 

Vgl. Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 88, 2. 


245. 
In Siddinghauſen bei Büren ijt ein Spufgeift, der 
beißt dat stumpe dink over auch Pölterken. Er er- 


*) Swalkloek eine eingejuntene, trichterförmige Bertiefung 
im Boben; angelſächſiſch svelgan fchlingen, svelgnysse Schlund, 
ſchwediſch swaelja ſchlucken, swalg Schlund (Abgrund), isländiſch 
svelgur Abgrund. Honcamp. 
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fcheint nachts im Geftalt eines Eſels mit tellergroßen 
Augen. Manchmal hält ihn jemand für einen wirklichen 
Efel und verjucht ihn zu reiten, aber zu feinem großen 
Entjegen fällt er hindurch, als wäre gar nicht3 ba. 
Honcamp in Büren. 

Was in der Gegend von Brilon pülterken heißt, 
nennt man in der Marf „geſpenſtiges Schaf”. Woeſte 
in Iſerlohn. 

Bol. Grimm, Mothologie, ©. 481. Der Bierejel, Nord» 
deutſche Sagen, Nr. 225, 2., Gebräude, Nr. 221, ift au ein 
Hausgeift. Die Benennung pölterken ſcheint auf Herübernahme 


aus bem Hochbeutjchen zu deuten, nieberbeutfch wäre bullerken, 
büllerken zu erwarten; Grimm, Mythologie, ©. 473. 


— — — 


246. 
Die Kapelle zu Drüchelte. 


Etwa auf dem halben Wege zwiſchen Arnsberg und 
Soeſt liegt ein kleiner, aus drei Höfen beſtehender Wei— 
ler, Namens Drüchelte; in dieſem befindet ſich eine kleine 
achteckige Kapelle von ungemein zierlicher Bauart, wie man 
ſie an dieſem Orte am wenigſten zu treffen erwartet; 
das in eine kleine Kuppel endende Gewölbe wird von 
zwölf Säulen getragen, die von verſchiedener Stärke 
ſind; am umfangreichſten ſind die vier die Kuppel tra— 
genden Säulen, von denen die zwei nach Nord und Süd 
ſtehenden wieder die andern übertreffen, die jene vier 
umſtehenden acht Säulen ſind ſehr dünn und zierlich. 
Nur an einigen Säulencapitälen finden ſich Sculpturen, 
unter ihnen an einer drei Köpfe, an einer andern vier 
Rofetten. Nach der Sage tft diefe Kapelle ehemals ein 
heipnifcher Tempel geweſen; die Leute in Drüchelte er- 
zählen auch, daß die Sonne durch eine der äußerſt 
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jchmalen Lichtöffnungen am Iohannistage gerade beim 
Aufgange ihre eriten Strahlen werfe. 


Ih habe die Kapelle noch vor dem Erfcheinen von Wolf’s 
Beiträgen gefeben nnd leider auf die Sculpturen nicht fchärfer 
geachtet; vielleicht finden fi noch an der Außenfeite eingemauerte 
Bilder; bie von Wolf (a. a. O., I, 106 fg.) über die fuppinger 
und belfener Kirchen mitgetheilten Nachrichten über den Bau der- 
felben ftimmen darin überein, daß auch jene von den Sonnen» 
ftrahlen zu beftimmter Zeit getroffen werben, in der beljener 
Kirche fogar durch künſtliche Einrichtung des Fenfters an ben 
Tag- und Nachtgleichen bei Sonnenaufgang ein Kreuz gebildet 
wird; Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 335. Eine gleiche Bau- 
art foll au ber Tempel ber Morgenröthe zu Jüterbog gebabt 
baben, fodaß die Sonne zur Nachtgleiche durch das eine, mit 
einem ftarfen Gitter verwahrte Fenfter hineinſchien; Märkifche 
Sagen, Nr. 87. Mit diefer Bauart ftimmt es wol, wenn erzählt 
wirds Zeus Soter habe ein Heiligtum gehabt, das gegen Morgen 
geöffnet geweſen ſei; Paufanias, VIII, 30, 10.— Nach dem mir fchrift- 
lich mitgetheilten Urtheil eines Kunftverftändigen ift die Kapelle 
wahrjcheinlich ein Baptifterium aus der Zeit der großen Sadjen- 
befehrung, wenigftens erinnere ber Stil an den Münfter zu 
Aachen; mag es fih damit wie auch immer verhalten, der eigen» 
thümliche Bau fcheint jedenfalls auf eine Mitwirkung heidniſcher 
Ideen bei demjelben zu deuten, und e® wäre baher wohl zu wün- 
ſchen, daß Die Kapelle in diefer Beziehung einer genauern Pri- 
fung unterworfen würbe. 


2. 
Nachtmahren. 


Von demſelben. 


Nachtmahren können durch ein Schlüßelloch kommen. 
Ein Bauernſohn, der mehrere male von einer Nacht— 
mahre gedrückt war, verftopfte das Schlüßelloch, da fin- 
det er am andern Morgen die Nachtmahre in ver Stube, 
verwandelt im ein jchönes junges Mädchen; fie gefälft 
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ihm jo gut, daß er fie heirathet. Nach längerer Frift 
fragt er fie einmal: „Weißt du noch, wie du mich als 
Nahtmahre geritten Haft?“ Aber in demſelben Augen- 
blide war fie auch verfchwunden, und er ſah fie nie 
wieder; doch lag jeden Sonntag für den Mann und das 
Kind, das fie ihm geboren hatte, frifche Wäſche vor dem 
Bette. 


Bol. oben Nr. TI, unten Nr. 332; Gebräude, Nr. 55; 
Norddeutſche Sagen, Nr. 16 mit der Anm.; Wolf, Heßiſche Sa- 
gen, Nr. 91 -93, 96; Schambach un. Müller, Nr. 245; Panzer, 
Beiträge, II, 164, Nr. 268 fg.; Meier, Schwäbifhe Sagen, 
Nr. 193, 195, 16.; Baader, Nr. 136; ein Ritter, ber einer 
Schwanjungfrau das Gewand geraubt und fie jo in feine Gewalt 
befommen, heirathet fie; nach fieben Jahren erzählt er ihr ben 
Borgang und zeigt ihr das Gewand, kaum bat fie e8 berührt, fo 
ift fie verfhwunden; Afzelius, II, 301—304; eine Wöchnerin, die 
im Kindbett geftorben, muß in jener Welt noch für ihr Kind 
nähen und waſchen; Baader, Nr. 304. Auch eine nörggin, bie 
einen Bauer gebeirathet, fehrt, nachdem fie erfannt if, alle 
Samstag wieder, die Kinder zu kämmen; Wolf, Zeitſchrift, IL, 
183. Auch die Jungfrauen bei Zingerle in Wolf, Zeitjchrift, LI, 
355—357, werden Nörginnen ober falige Fräulein fein. — Eine 
faft gleiche Erzählung Über eine Laume in Litauen bringt Schleicher, 
Lituanica, S. 33 fg., fie verſchwindet, als der Mann den Stopfen 
aus dem Roche zieht, zu bem fie bereingelommen, brüngt aber ben 
Kindern jede Woche Donnerstag abends weiße Hemdchen. Leber 
die ganze Vorftellung vgl. noch Simrod, Mythologie, ©. 464 fg. 
— Einen männlichen Mahr, ber jo gefangen wird (und zwar 
einen jungen Offizier), kennt eine rügenfhe Sage in Wolf, Zeit- 
ſchrift, IT, 139, auch er verfchwindet, als er feine Herkunft er- 
fährt und kommt dann nur machts wieder, um feine Kinder zu 
beihauen; das ſcheint fat nur misverftändliche Weiterbildung, die 
die mütterliche Sorge und Liebe gar auf einen jungen Offizier 
überträgt; allein ein folcher männlicher Mahr ift auch der Schwa- 
nenritter, denn der Nitter darf feiner Fran feine Herkunft nicht 
offenbaren und er muß fie verlaßen, fobald fie danach fragt. 
Bol. W. Miller in Pfeifer's Germania, I, 429 fg. Daß bie 
Sagen von Sceaf und Seild mit der Schwanenritterfage (und 
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beziehendlich alſo auch mit der Mabrtenfage) durch den Zug, baf 
fie auf dem geheimnißvollen Schiff, auf dem fie gelommen find, 
zulegt auch wieder wegfahren, in Verbindung fteben, bat fchon 
Grimm (Mythologie, S. 343) ausgefprohen. Eine weitere Ueber- 
einftimmung mit ber Mabrtenfage ergibt fih in den Symbolen, 
Sceaf heift Garbe und wird auf einer ſolchen fchlafend dem 
Lande zugeführt, die Mahrte wird oft als Strohhalm gefangen; 
Sceaf und Sceyld und ber Schwanenritter nahen im Schiff, die 
Mahrte im Siebrand (Norbdeutihe Sagen, Nr. 293; Müllen- 
hoff, Nr. 333) und beides find Wolkenſymbole. 


248. 


Here belaufdt. 
Mündlich. 


In einem Dorfe bei Warburg iſt eine Frau ſchon 
lange im Verdacht der Hexerei geweſen, da haben ſie 
einmal zwei Männer belauſcht, haben ſich abends ans 
Fenſter geſchlichen und durch die Riten, welche die Vor— 
hänge ließen, geſpäht. Da haben fie denn gefehen, wie 
die Alte ein weißes Tuch mit Sranfen über den Tiſch 
gededt und indem fie ben Namen irgend eines Bauern 
im Dorfe nannte, die Franſen wie das Euter einer Kuh 
faßte und daran mol. Das hatten fie eine Weile mit 
angefehen, bis die Alte fagte: „Nu de Stürbecksche.” 
Das war aber der Name des einen der beiden, da ha— 
ben fie ihr die Scheiben zerichlagen, find aber bafür 
von ihr verklagt und zu namhafter Strafe verurtheilt 
worden. 

So erzählte ein alter Hirt unter Volmarftein, ver 
aus der Gegend von Warburg war. 

Bol. Grimm, Mythologie, S. 1025, und Norddeutſche Sa- 
gen, Nr. 31 mit der Anm.; Geiler von Kaifersberg (bei Stöber), 
©. 62; Leoprechting, Lechrain, ©. 14. 
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249. 
Die Tenfelökule. 
Mündlich. 


Unweit Büren liegt auf der Hochebene ein kleines 
Dorf, Eikholt mit Namen, das wie die meiſten der um— 
liegenden Dörfer ſeinen Waßerbedarf aus den Bächen 
der Umgegend mühſam herbeiholen muß; darum hat 
einmal ein Bauer deſſelben mit dem Teufel einen Ver— 
trag gehabt, daß er ihm eine Quelle auf ſeinem Acker 
ſchaffen möge, wofür er ſeine Seele haben ſolle. Das 
iſt der Teufel ſogleich eingegangen, und ſchnell iſt eine 
reiche Quelle auf dem Acker hervorgeſprudelt, aber we— 
nige Schritte von der Stelle, wo fie ans Tageslicht ge— 
treten, verfchtwindet fie wieder in der Erde. Die Ver: 
tiefung, wo fie entjpringt, nennt man noch heutiges 
Tags die düvelsküle. 

Ob die Angabe der Dertlichfeit richtig fei, muß babingeftellt 
bleiben, Honfamp in Büren kennt nach fchriftlicher Mittheilung 
die Sage nicht. Sie erinnert an bie häufig vorfommenben 
Donnerlöcder, vgl. unten Nr. 348; Stöber, Elfähifhe Sagen, 
Nr. 330; Müllenhoff, Schleswig - holfteiniihe Sagen, Nr. 350 
Anm., 360, 868. Bei Thursley liegt ein Thunderhill und in 
geringer Entfernung davon die Hammerteihe; Kemble, Die Sad- 
jen, I, 287. 


250. 
Biſchof Norbert von Paderborn. 
Mündlich. 

Zur Zeit der heiligen Feme hat dieſelbe auch ihren 
Sitz auf der feſten Wewelsburg an der Alme gehabt; 
nun iſt zu einer Zeit ein Biſchof Norbert zu Paderborn 
geweſen, ber ift angellagt worden, ſich fremdes Gut an- 
gemaßt zu haben, und veshalb in einen tiefen Kerfer im 
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ſüdöſtlichen Thurm der Burg hinabgeworfen worden. 
Aber Gott hat ſich des unfchuldig Angeklagten erbarmt, 
denn während er da unten gelegen, hat jeinen ruchlofen 
Ankläger die göttliche Strafe ereilt und er ift geplagt. 
Da hat man ven Bifchof fogleich freigelaßen; ven tie- 
fen Kerfer, in dem er gelegen, zeigt man aber noch 
heute. 


251. 


Der ewige Fuhrmanı. 
Mündlich. 


Von Kohlſtädt bis zur kleinen Egge, da, wo ſich die 
Gebiete von Rhein und Weſer ſcheiden, fährt der ewige 
Fuhrmann. Schon mancher hat ihn dort geſehen, wie 
er in dem Bache, in dem früher die Straße über das 
Gebirge lief, heraufgekommen und dann die ſteile Berg— 
wand gerade in die Höhe gefahren iſt. Gewöhnlich ſitzt 
er auf einem Schimmel mit einer weißen Mütze und 
langen Peitſche und hat vor ſich und neben ſich einen 
Braunen geſpannt; doch haben ihn andere auch ſchon 
mit ſechs Schimmeln fahren ſehen. 

Wie das aber gekommen ſei, daß er hier ewig fah— 
ren müße, erzählt man ſo: Die Einwohner von Horn 
haben über alles in der Welt gern Lachs eßen mögen 
und deshalb einmal einem Fuhrmanne, von dem ſie 
glaubten, daß er ſolchen führe, an dieſer Stelle aufge— 
lauert und ihn erſchlagen. Der, welcher das gethan, 
muß nun ewig hier fahren; die aus Horn nennt man 
aber noch heute, fo bitterböſe fie auch darüber werden 
mögen, Lachsfreßer. 

Bol. Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 104, 260. Im Bre- 
mifhen erzählt man, daß ein Fuhrmann trotz warnender Bor: 
zeihen am ftillen Freitag feine brei Pferde vor den Wagen ge- 
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jpannt und babe jahren wollen, als fie fich aber micht geregt, 
babe er ihnen ein „Vorwärts in des Satans Namen‘ zugerufen, 
worauf er verfchwunden fei und ſeitdem allabenblih am Himmel 
rildwärts fahren muß; Köfter, ©. 225. Der ewige Fuhrmann 
ift fein anderer als Wuotan felber, der auf feinem Wagen fährt, 
welcher bald als bimmlifcher, bald als irdiſcher erfcheint; vgl. zu 
Nr. 199 und Rochholz, I, 217; ferner Gebräude, Nr. 37, wo 
der wilde Jäger auch der ewige Fuhrmann genannt wird, 


252. 

Knechte fahren einmal mit einer Yadung Korn nach 
Rinteln, da hören fie den ewigen Fuhrmann in der 
Luft ziehen und fein ha—hä— rufen und dazwifchen mit 
feiner Peitjche Fnappen; einer von ihmen aber ift ein 
junger übermüthiger Burfche, der ruft ihm zu, er folfe 
bob nun hott, hott rufen, denn e8 gehe ja bergab. 
Da gibt's ihm plößlich eine gewaltige Maulfchelle, und 
er hat dem ewigen Juhrmann nie wieder etwas zuge- 
rufen. 

Andere haben oft den ewigen Fuhrmann in ver 
Nacht durch die Luft vahinziehen hören, denn fehen kann 
man ihn nicht, man hört nur feinen lauten Ruf hä—a, 
hä—a. 

Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 222,1.2.; E. Meier, Schwäbifche 
Sagen, Ar. 104; Schambadh n. Milller, Nr. 95 fg. mit der Anm. 


253. 
Alte Kirche zu Kohlitädt. 
Münblich. 


Unterhalb Kohlſtädt Tiegt am Bach ein altes Ge- 
mäuer, welches die Alte Kirche heißt; bier follen in 
heidniſcher Zeit Kinder geopfert worden fein und ber 
bort gelegene Weinberg noch davon jeinen Namen füh- 
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ren, denn von bemjelben aus hätten die Mütter ber 
Kinder das Opfer mit angefehen und über daſſelbe ge- 
‚weint. 


254. 
Bummelhund zu Kohlſtädt. 
Mündlich. 


Beim Dorfe Kohlſtädt in der Richtung nah Schlan— 
gen zu fpuft ein großer Hund mit tellergroßen feurigen 
Augen und einem Knüttel am Halje, weshalb er auch 
der Bummelhund heißt. 


Bol. oben Nr. 148d. 


— 0 


255. 
Höhlen bei Kohlftädt. 
Mündlich. 


Aufwärts von Kohlſtädt liegen Höhlen am Walde, 
davon heift eine der hohle Stein, die andere ver DBiel- 
ftein; man erzählt, in letterer ftehe in einer Kammer 
zur Rechten ein großer Tiſch, der fei ganz mit Gold 
bevedt, welches dem Zeufel gehöre; deshalb liegt auch 
ein Hund unter dem Tiſche, der e8 bewacht, und daher 
bat es bis jeßt noch niemand holen mögen. — In ber 
Nähe diefer Höhlen liegen der große und kleine Todten— 
grund und die Leichwege. 


Ueber den Namen Bielftein vgl. Pröhle, Oberharzfagen, ©. 
302. In die Nähe des Bielſteins bei Stolberg darf jetzt fein 
Schäfer fommen, Gott hat dort ein Zeichen gemadt wegen ber 
Abgötterei, die bott getrieben worden ift; Pröhle, Unterharzfagen, 
Nr. 416. Unter dem Bielftein haben die Wichtelmännerdhen ihr 
Schloß, Lynder, Nr. 48; auch bei Bielftein in Weflfalen liegen 
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Zwerglöcher; mitten aus dem Höllenthal erbebt ſich Die gewaltige 
Felsmaſſe des Bilftein; Lyncker, Nr. 228; vol. noh Grimm, 
Mythologie, S. 209, Anm. 


256. 
Die Erterfteine. 
Mitnblich. 


Der Teufel hat einmal in alter Zeit, als die An- 
dacht an den Erterjteinen noch im Schwange war, bie 
Felſen umjtürzen wollen und bat fich deshalb mit aller 
Macht gegen fie geftemmt, hat fie aber doch nicht um« - 
werfen können; jo mächtig aber hat er dagegen gedrängt, 
daß fich fein Hinterer, wie man noch fehen kann, tief 
in den Stein gebrüdt, auch die lichte Yohe ihm hinten 
berausgefahren ift und ihren Brandfleck an dem Felſen 
hinterlaßen hat. Jetzt indeß ift dieſer nicht mehr zu 
jehen, da er von Erde und Bufchwerf bevedt ift. 

Bon dem großen Steine, ber hart über ber Heer: 
jtraße hängt, jagt man, er werde einjt hinabſtürzen und 
eine lippeſche Fürftin zerjchmettern. 

Andere Teufelseindrüde im Stein, Nr. 211; Norbdentfche 
Sagen, Nr. 185; Grimm, Mythologie, S. 974; Bedhftein, My— 
the, Sage u. f. m., TII, 140. Reiche literarifche Nachweife über 
Eindrüde im Stein bei Schambad u. Müller, zu Nr. 65. Bol. 
noch Lyncker, Nr. 42, 43, 44, 50, 60, 61. Maßmann führt ben 
Namen ber Felſen befanntlich auf Agisdor, Egesdor zurüd; bie ältefte 
Schreibart ift Agifterftein; wenn meine Annabme, daß Agi gleich 
jansfritifh Ahi, dem Drachen und vom Gebirge berabftürzenden 
Wildbach fei, richtig ift (og. zu Nr. 156 a), fo find diefe Feljen 
paffend als das Thor, aus welchem ber Drache bervorftürzt, be— 
zeichnet. Bol. noh Mannhardt in feiner Zeitfchrift, III, 82. 
Das Wort egi, Schlange, ſteckt nach wielieitiger Annahme auch in 
althochd. egidehsa, neuhochd. Eidechfe, und in deren Geftalt, nur 
meift geflügelt, pflegen wir uns ja ben Drachen vorzuftellen. 
Dem Mittelalter muß die Borftellung des Gieß- und Sturz 

Kuhn, 1. 15 
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bachs als Drachen noch jehr geläufig geweſen fein, denn nut jo 
erlären ſich doch wol die Drachenföpfe an ben Dachtraufen mittel- 
alterliher Baumerle. 


257. 


Blomberger Langohren. 
Mündlich. 


Die Blomberger haben einmal geſehen, daß auf 
einem alten Gemäuer viel Buſch und Gras wuchs, da 
haben ſie gedacht, das Gras ſolle doch nicht umſonſt da 
wachſen, haben einen Eſel an einem Stricke hinaufge— 
zogen, bis einer gerufen hat: „Nu isset heau nẽaug“, 
da hat der Ejel die Zunge herausgeftredt und ein an« 
berer hat fich gefreut und gefagt: „Wu licket hei am 
gräse”. Aber da bat ver Efel ven Kopf traurig hän— 
gen lafen, und obgleich fie ihn eilig herabgezogen haben, 
ift er doch nicht wieder lebendig geworden; ſeitdem hei- 
ken die Blomberger Langohren. 


Bol. Norddeutiche Sagen, Nr. 175, 8. 





258. 
Kleinenberger Pferdeeier. 
Mindlich. 


Durch Kleinenberg an der Egge ift einmal ein Dann 
mit einer Ladung Kanonenfugeln, wie man fie zum 
Senfreiben zu brauchen pflegt, gefahren, da haben fie 
ihn gefragt, was er führe, und er hat ihnen geantivor- 
tet, daß es Pferbeeier feien. Die Kleinenberger find 
neugierig geworben, als fie das gehört haben und ha— 
ben gefragt, ob er ihnen micht eins verkaufen wolle. 
Das wolle er gern thun, hat er gefagt und hat ihnen 
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für jchweres Geld eine Kanonenkugel verfauft, ihnen zu- 
gleich auch Anweifung gegeben, wie fie brüten müßten, 
daß fie nämlich unausgefegt darauf figen müßten. Das 
haben fie denn auch gethan und fich redlich abgelöäft, 
aber immer ift noch Eein Sohlen ausgefommen; enplich 
iit’8 einem, der gebrütet hat, doch zu lange geworden, 
er ift ärgerlich aufgeftanden und bat mit dem Fuße 
gegen das Ei geftoßen und gerufen: „Du verflök®et 
egg, wist' gär nit up?” Nun hat er aber an einem 
Abhange gebrütet und als er mit dem Fuße Dagegen 
geitoßen, ift e8 venjelben herunter und in einen Buſch 
gelaufen, in dem ein Haſe geſeßen. Da bat er gemeint, 
als der Hafe vor Schred davongeſprungen, das jei fein 
Fohlen und hat einmal über das anvere gerufen: „Kum, 
hieschen, kum.“ Aber Hieschen Häschen hat fich nicht 
halten laßen uud iſt nicht wiedergefommen. 

Bol, Norddeutihe Sagen, Märchen Nr. 6: Meier, Schwä- 
biiche Sagen, Nr. 404; Schöppner, TI, 625, 912, 1.5 Schmis, 
S. 104. 


259 a. 
Kleinenberger Kuheier. 


Ein andermal haben die Kleinenberger erfahren, daß, 
wen man Käſe ausfäe, fo wüchfen Kühe daraus; darum 
haben fie eine große Partie derjelben gekauft und in 
einem Bruche ausgefäet. Wer wißen will, ob fie auf: 
gegangen find, muß die Kleinenberger fragen, die wer: 
den ihm wenigftens das Bruch zeigen, welches noch 
heute das Käfebruch heißt. 

In ähnlicher Weife ſuchen die Leute zu Herkenſen einen 
neuen Bullen zu befommen; ©. und Th. Eolshorn, Märden und 
Sagen, Nr. 24. 


15* 
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259b. 
Die Eugen Moffenberger. 


Als die Moffenberger zuerft Störche fahen, erjchra- 
fen fie jehr, denn fie hatten folche Vögel noch nie ger 
ſehen. Es war aber um die Zeit, als der Roggen reif 
war, und ba bie Störche fich auf venfelben gefett hatten 
ud die Moffenberger fürchteten, daß fie ihnen das Korn 
auffreßen möchten, holten fie jemand, ver das Schießen _ 
verftand. Bier Mann trugen den Jäger auf einer Miſt— 
bahre, denn fie fürchteten, daß er ihnen das Korn all- 
zu ſehr zertreten möchte, waren aber nicht wenig ver- 
wundert, als fie nachher ſahen, daß deſſenungeachtet fo 
viel Korn zertreten war. 

Schriftlihe Mittheilung des Herrn Oberlehrer Dr. Boege- 
famp zu Berlin. Bgl. Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 410, 1.; 
Wolf, Heßiihe Sagen, Nr. 258. 


200. 
Der Name von Böſingfeld. 
Mündlich. 

Der kleine Ort Böſingfeld im Lippeſchen ſoll früher 
Schönfeld geheißen haben und noch einmal ſo groß ge— 
weſen ſein als jetzt. Da iſt aber einmal in der Nähe 
eine große Schlacht geſchlagen und dabei die Stadt 
ganz verwüſtet worden; als nun der feindliche General 
durch die Trümmerhaufen geritten ift und erfahren hat, 
wie der Ort heiße, hat er gefagt, nicht Schönfeld folle 
mehr fein Name fein, fondern Böfenfeld, und daraus ift 
denn im Yaufe der Zeit Böfingfeld geworden. 
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261. 
Die weiße Frau zu Detmold. 
Mindlich. 


Auf den meiften Evelhöfen in Lippeſchen, namentlich 
aber auf dem Schloße zu Detmold läßt fich zu Zeiten 
eine weiße Frau fehen, und zwar jagt man, daß die in 
Detmold eine lippefche Gräfin fei, welche ſich gewünſcht, 
an allem Leid und aller Freude ihrer Familie ewig theil- 
nehmen zu können und deshalb noch immer umgeht, jo- 
bald in der fürftlichen Familie eine Geburt oder ein 
Todesfall ftattfindet. Tritt leßterer ein, jo erfcheint fie 
in grauer Kleidung, und befonders bat man fie von ber 
Kanzlei nach dem Schloß oft hinübergehen ſehen, ſodaß 
ver Poſten dort nicht gern auf der Wacht zu ftehen 
pflegt; denn wer fie fieht, muß ihr feine Reverenz ma— 
hen und die Schilowacht muß das Gewehr präfentiren, 
und wenn das einer etwa vergißt, oder fich gar neu— 
gierig nach ihr umfieht, fo empfängt er einen fo heftigen 
Schlag, daß er nach feinem zweiten verlangt. 

Bol. Ar. 114, 201, 227; Norddeutſche Sagen, Nr. 366; 
Märkiſche Sagen, Nr. 119; Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 33; 
Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 270; Baader, Nr. 201; Schöppner, 
III, Nr. 1343. 


262. 
Der YJunfernborn. 
Mündlich. 


Bei Alverdiſſen im Lippeſchen iſt ein Brunnen, der heißt 
der Junfernborn, weil ſich dort ein paar weiße Junfern ſehen 
zu laßen pflegen; man hütet ſich, in die Nähe deſſelben 
zu kommen, da es nicht recht geheuer dort iſt. Einmal 
kommt einer in der Nacht vorbei, da ſieht er ein rothes 
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Sieb, das drehte fih auf dem Brummen rund um, und 
eine der Junfern ſaß dabei; ein andermal ftand ein 
Haspel mitten im Wege, der vorbeiführt. Beſonders 
aber foll es als Fuchs und Hafe dort umgehen. So 
fommt auch einmal einer des Abends fpät vorbei, da 
fieht er den Fuchs und den Hafen, und es fcheint ihm 
fo, als wolle ver Fuchs eben nach dem Hafen greifen; 
da benft er: „Du follft ihn doch auch nicht Haben‘ und 
ichlägt mit dem Stode nach ihm, aber augenbliclich 
hebt es ihn auf, und als er wieder etwas zur Befin- 
nung kommt, ift er oben auf dem Berge, wol eine 
halbe Stunde von Alverbiffen. Mühſam Hat er fich 
nach Haufe geichleppt, ifi leichenblaß dort angekommen, 
hat von dem Tage an gefiecht und ift bald danach ge- 
ftorben. 

Bal. zu dem Hafen Norddentiche Sagen, Nr. 119; Märkifche 
Sagen, Ar. 120; Schambach u. Müller, Nr. 208 mit ber Anm. 
Zum Haspel vgl. unten Nr. 383 Anm., und Schambach u, Miül- 
fer, Nr. 13 Anm., 139, 7., 140, 5., 159, 2. 


263. 
Der letzte Rieſe. 
Mindlich. 

Der Wirth zu Goldbeck, unweit Böſingfeld im Lip— 
peſchen, erzählte: In der Gegend von Hameln liegt Oehr— 
mann's Hof, wo der letzte Rieſe gewohnt hat, von dem 
man noch manches zu erzählen weiß. So ſagt man, die 
Frau habe ihm einmal geheißen, kleines Holz zu holen, 
da habe er ihr Sägeſpäne gebracht, und als ſie darüber 
unwillig geworden und ihm geboten, er ſolle großes 
Holz bringen, da ſei er in den Wald gegangen, habe 
ein paar Eichen bei den Kronen gepackt, ſie ausgerißen 
und herbeigeſchleppt. 
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264. 

Ein andermal fährt er Holz aus dem Walde, da 
. bricht der eine Schenfel an der Achfe der Vorderräder; 
er aber fpringt ſchnell Herzu, padt die Achfe, ehe noch 
ver Wagen zum Fallen kommt, nimmt bad Rad auf die 
Schulter und fährt fo Iuftig nach Haufe. Als er aber 
an den Hof fommt, hat er neues Misgefchid; die Bäume 
find von folcher Yänge, daß er bei der Biegung bes 
Wegs nicht ins Thor fann, aber auch hier ift er wie— 
der kurz entjchloßen; er faßt fehnell die beiden Schenkel 
der Hinterachje, bringt fo ven Wagen in bie Richt und 
fährt Haft du nicht gejehen! auf den Hof. 


265. 


Nach einiger Zeit hat er nun auch Soldat werden 
folfen, allein er hat feine Luft gehabt; da hat man end⸗ 
(ih die Stärkften vom Regiment abgeſchickt, vie haben 
ihn Holen follen und vie haben ihn auf dem Felde hin- 
tern Pfluge getroffen; als er fie aber von weiten kom— 
men fieht, nimmt er den Pflugbaum, fchwingt ihn ein 
paarmal über feinem Kopfe und ruft ihnen zu: „Kennt 
ihr die Sprache?“ Und fie müffen fie wol verftanden 
haben, denn fie haben fogleich linksumkehrt gemacht; 
doch find fie am nächften Morgen mit Verftärfung wie- 
dergefommen, und zwar haben fie fich eingeftellt, als er 
noch im Bette gelegen, und haben alles, womit er fich etwa 
hätte wehren können, beifeite geſchafft. Als fie nun 
jo fein Bett umpftehen, reckt er fich und drückt damit das 
ganze Bett fo auseinander, daß er die zu Häupten und 
Füßen Stehenden gegen die Wand drückt, daß ihnen 
das Blut nur fo herausfprigt. Allein nach langem 
Widerjtande haben fie ihn endlich doch untergefriegt, da 
hat er zur Strafe nah Wetzlar gemußt und hat eine 
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eigene eiferne Karre, funfzehn Gentner ſchwer, fchleppen 
müßen. 

Bol. das Märchen vom jungen Niefen, Norddeutſche Sagen, 
Nr. 18 mit der Anm.; Baaber, Nr. 82; die Sigfridfage und 
das Märchen von Dreizehn bei Wolf, Deutfhbe Sagen u. Mär- 
den, Nr. 22. — Aehnliches auch bei Hallimell, Fairy mythology 
vom Robin goodfellow. 


266. 
Kartenjpiel au Sonntag. 
Mündlich. 


In Almena in der Nähe von Alverdiſſen ſaßen ein— 
mal Leute am lieben Sonntag unter der Kirche und 
ſpielten Karten, da fiel einem der Spieler eine Karte 
unter den Tiſch, und er rief im Unmuth, der Teufel 
möge ihn holen. Wie er ſich aber bückte, um ſie auf— 
zuheben, ſah er einen gewaltigen Pferdefuß unter dem 
Tiſche und fuhr erſchrocken zurück; die andern aber er— 
hoben ſich gleichfalls voll Schrecken und packten in ihrer 
Noth die Tiſchplatte, um ſich daran feſtzuhalten; da ge— 
ſchah ein großes Wunder, denn wo ſie mit den Händen 
den Tiſch gefaßt, hatten ſich die Male ihrer Finger tief 
eingebrannt, und ſie mögen's nun wol verſchworen ha— 
ben, je wieder am Sonntag zu ſpielen. 

Bgl. Märkiſche Sagen, Nr. 152; Eynder, Heßiſche Sagen, 
Nr. 31; Schambach u. Müller, Nr. 175. 


267. 
Zwergjagen. 
Miünblich. 


Etwa eine halbe Stunde von dem Dorfe Golpbed, 
in der Richtung nach Rinteln zu, befinden fich Höhlen 
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an einem Berge, in denen haben ehemals Zwerge ge- 
wohnt. Nun lag in der Nähe ver Hof eines Bauern, 
deſſen Heerde gewöhnlich in ber Nähe der Höhle zu 
weiden pflegte, und da ſah der Hirt alle Morgen eine 
fremde Kuh fich unter die feinen mijchen, die war fo 
glatt und fchön, daß fie wie Gold gligerte und glänzte; 
abends aber, wenn er heimtrieb, war jie bei den Höh— 
len stets plöglich verichwunden. Das erzählte er ein- 
mal abends feinem Herrn und ver fagte: „Dafür Eönn- 
ten fie dir auch wol ein Trinkgeld geben, daß du ihnen 
täglich ihre Kuh mit auf die Weide treibjt.” Das hör— 
ten Die Zwerge, vie ſich, durch ihre Nebellappen uns 
fichtbar, gern in der Stube des Bauern aufhielten, und 
ander: Morgens, als der Hirt mit feiner Heerde wieder 
bei den Zwerglöchern worübertrieb, fand er vor einer 
der Höhlen einen Groſchen und fo ging's nun fort einen 
Tag wie alle Tage. Als das der Bauer wieder hörte, 
fagte er: „Können fie das, fo können fie div auch wol 
ein Frühjtücd geben‘, und andern Morgens, als der 
Hirt wieder an der Höhle vorüberfommt, liegt neben 
dem Grojchen noch ein fchöner Pfannfuchen, und jolchen 
fand er num ebenfalls täglich dort. 

Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 290, 2. mit der Anm., und 
ebendaf., Nr. 44, 288, 3. mit der Anm., ſowie den Stier bes 
Grinkenſchmieds, Nr. 81, und ben in Nr. 333— 335 dieſes Bandes. 
Harrye, Niederfähil. Sagen, I, 79. Im einer etwas wunberlichen 
Sage, die Ignaz und Joſeph Zingerle in Wolf, Zeitfchrift, I, 
465 („Die Kellerlahne‘‘), mittheilen, jcheint ein Stier als frauen- 
raubender Zwerg aufzutreten, val. das zu Nr. 139 Beigebrachte. 
Ueber das vor der Unterwelt meidende Vieh vgl. Simrod, My- 
tbologie, &. 471 fa. 


268. 


Nun richteten die Zwerge aber in den Erbjenfeldern 
des Bauern großen Schaden an, ſodaß er endlich un— 
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willig wurde und rief: „Haben fie fo viel Geld, fo 
fönnten fie mir wol den Schaden erjeten ober lieber 
ganz und gar mwegziehen.” Kaum hatte er das gelagt, 
jo rief eine Stimme: „Schi deinen Knecht zur Höhle, 
da foll alles bezahlt werben.” Da jchidte er denn auch 
feinen Knecht Hin, und ber nahm, weil er recht viel 
Geld zu befommen dachte, gleich eine Mete mit. Als 
er aber vor die Höhle fam, fand er auf dem Tiſche 
einen großen Haufen Pferdemift, den er ärgerlich mit 
den Maße hinunter auf die Erde warf und nach Haufe 
ging. Als er hier feinem Herrn erzählte, wie es ihm 
ergangen und er die Metze im Merger von fich jchleu- 
berte, da gab's auf einmal ein Klingen wie pures Gold, 
und als er nachſah, da waren’s Piftolen; fogleich ſchickte 
ihn nun fein Herr zurüd, um auch noch den übrigen 
Mift zu bolen;- aber als er binfam, war nichts mehr 
davon zu finden. 


3u dem in Gold ſich verwandelnden Pferdemift vgl. Nord» 
deutſche Sagen, Nr. 270, 1.5 im übrigen vgl. Schambad u. 
Müller, Nr. 147, 2. 4. mit der Anm. 


269. 


Bei Alverdiffen liegt ein kleiner Buſch, fonft bie 
Helle, jett der Küfterbufch genannt, in dem haben fich 
ehemals unter einem Steine Zwerge aufgehalten. 

Da ift auch einmal ein Mann zu Alverdiffen gewe- 
jen, ver follte 200 Thlr. bezahlen, die er fich geliehen 
hatte, und konnte e8 nicht; da ijt er traurig binausge- 
gangen, und wie er fo geht," fteht auf einmal ein Zwerg 
vor ihm, der fragt, was ihm denn fehle. Da offenbart 
er ihm denn alles, und der Zwerg heißt ihn folgen, 
Darauf find fie zum Steine in der Belle gegangen, 
wo ber Zwerg verſchwunden aber bald nachher mit 
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200 Thalern wieder herausgefommen ift; die hat er ihm 
gegeben und gejagt: „Ich leihe fie dir, aber übers Jahr 
auf Tag und Stunde muß ich fie wiederhaben; dann 
fomm nur ber umd rufe «Anton», jo werde ich hervor- 
fonımen und fie dir abnehmen.“ Der Mann ift erfreut 
nach Haufe gegangen und hat fich nach Jahresfriſt auch 
zur rechten Zeit wieder eingeftellt, aber eine ganze Zeit 
hat er vergeblich gerufen; endlich ift ein anderer Zwerg 
erfebienen, der bat ihm gefagt: „Anton ift todt, geb du 
rubig beim und behalte das Geld.‘ 


Bol. unten Nr. 399; Müllenhoff, Nr. 394; €. und Th. 
Eolshorn, Märden und Sagen, Nr. 27. 


270. 


Bei Holtenfen in der Gegend von Pyrmont gibt's 
auch Zwerge; kommt einmal einer an einem folchen 
Zwergloch vorbei, da Sieht er einen Zwerg ftehen, ver 
Hat eine große Mulde mit Gold, das worfelt er, als 
wenn’s Getreide wäre, um es von ber Spreu zu fünbern. 
Da tritt er an den Zwerg heran, grüßt ihn umb jagt: 
„Das ift hübfche Arbeit, die möcht! ich auch thun.“ 
Der Zwerg, der bis dahin nicht aufgeblidt und ihn da— 
ber nicht gejehen, jchraf gewaltig zufammen, faßte fich 
aber ſchnell und rief: „Sieh da, Holtenfen bremmt ja!“ 
Erfehroden wandte fich der Mann jogleich nach der 
Richtung Hin, fah aber weder Raub noh Flamme und 
als er ſich umkehrte, waren Gold und Zwerg ver: 
jchwunden. 

Bol. das Sonnen des Geldes bei Schambad u. Müller, 
Nr. 117, und bie Flachsknotten der Frau Holle unten Nr. 343 
mit der Anm.; eine Mulde mit Gold trägt auch die weiße Jung- 
frau bei Schambach u. Müller, Nr. 118, 1.; eine Frau in ſchnee— 
weißen Gewändern holt in einem filbernen Handkeßel Waßer aus 
einer Quelle und legt Geld in großen aus Laub geflochtenen 
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Wannen auf der Erbe aus; Rochholz, I, Nr. 120. Zum brennen- 
ben Holtenjen vgl. Märkifhe Sagen, Nr. 111; Londer, Nr. 155. 


271. 


Die Violine des Herenmufifanten. 
Mündlich. 


Ein Mann kommt einmal am erſten Maitage des 
Weges von Rinteln, da ſieht er einen Mann liegen, der 
iſt halb trunken und hat eine Violine neben ſich liegen; 
die verblendet ihm die Augen ſo, daß er heimlich zu— 
ſchleicht und ſie ihm fortnimmt. Nicht lange iſt er ge— 
gangen, da beginnt's ihm ſo übel zuzuriechen, und wie 
er genauer zuſieht, iſt die Violine zu einem faulen 
Pferdeſchinken geworden, und er wirft ſie von ſich, ſo— 
weit er nur werfen kann. Nach einem Weilchen kommt 
der Mann gegen ihn herzugehen, zeigt ihm die wohl— 
behaltene Violine und lacht ihn aus. Das war ein 
Muſikant, der den Hexen auf dem Blocksberg aufge— 
ſpielt. 


Die Spielleute bei Hexenverſammlungen pflegen gewöhnlich 
auf Pferdelöpfen zu geigen; Grimm, Mythologie, S. 1002, 1024, 
vgl. 809. Ueber ähnliche Verwandlungen von ſolchen Gegen— 
ſtänden, Die bei einer Hexenverſammlung gedient haben, val. 
Stöber, Elfäßiihe Sagen, Nr. 224; Pröhle, Unterbarzfagen, 
Nr. 311; ein Mann legt fih auf dem Broden in der Walpurgis- 
nacht in ein prächtiges Gardinenbett und erwacht am Morgen in 
einem Pferbegerippe; ebendaf., Nr. 3183. 
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212 a. 
Die legten Hünen. 
Aus der Nähe von Hörter. Schriftliche Mittheilung des Herrn 
Oberlebhrer Dr. Boegefamp zu Berlin. 

As die Hünen aus dem Yande vertricben waren, 
blieben zuleßt noch zwei alte übrig. Das waren jo ge- 
waltige Neden, daß fich fein Menjch mit Streit an fie 
wagen wollte Der eine von ihnen baufte auf dem 
Schilde, der andere auf dem Ofterberge, die in dem 
phrmonter Thal liegen, und wenn fie nun mittags Brei 
gekocht hatten, fo reichten fie fich davon in gewaltig 
großen Löffeln über das Thal berüber und hinüber, jo- 
daß den Leuten, die im Grunde wohnten, immer ein 
Schreden ankam. 


In ähnlicher Weife zechen die Hünen und ftoßen mit den 
Gläſern zufammen; Schambach u. Müller, Nr. 159, 1. 


272b. 
Die weißen Junfern am Yiningsberg. 
Mündlich. 


Auf dem Lüningsberge oder, wie man zu Aerzen 
ſagt, auf dem Leuningsberge zwiſchen Aerzen und 
Schwebber liegt im Holze ein freier Raſenplan, etwa 
da, wo die ärzenſchen Gärten aufhören und das Holz 
beginnt; da hat man oft die weißen Junfern, einige ſa— 
gen zu zweien, andere zu dreien, ſowol am hellen Mit— 
tag als um Mitternacht im Mondenſchein geſehen, und 
zwar ſchieben ſie dort gewöhnlich Kegel mit goldenen 
Kugeln und Kegeln. 

Ueber das Kegelſpiel: Grimm, Mythologie, S. 905, 1231; 
Stöber, Elſäßiſche Sagen, Nr. 258; Meier, Nr. 85; derſelbe, 
Märchen, Nr. 6; Baader, Nr. 8, 67, 142, 152; Pröhle, Mär- 
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hen, Nr. 33; Norddeutſche Sagen, Nr. 59, 247,3. mit d. Anm.; 
Pröhle, Oberbarzfagen, ©. 219, 228; Unterharzſagen, Nr. 33, 
99, 201; Harrys, Niederfächfiihe Sagen, I, 49; Meier, Schwä- 
bifche Sagen, Nr. 85, 2.3.; Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 72 mit der 
Anm.; einem Geift bei Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 154, müßen 
alljährlich Kegel und Kugeln geliefert werben, fonft kehrt er wie- 
ber. Ritter, bie mit einem goldenen Kegelfpiel kegeln, figen unter 
der Kirche zu Rankweil; Bonbun, ©. 28; mit glühenden Kugeln 
fpielen die Geifter auf Stodenfels; Schöppner, II, Wr. 551; 
fegelipielende Zwerge, Schöppner, II, Nr. 570; M, 968; Kegel: 
bahn und fegeljpielenbe Geifter, Rodhholz, I, Nr. 113. Eine von 
Nork ausgehende Deutung bes Kegelipiels auf die fallenden und 
wiebererftehbenden Walballafümpfer führt Simrod an in Wolf, 
Zeitihrift, II, 134. Dagegen findet ſich bie richtigere auf das Ge- 
witter, bie ſchon Grimm (Mythologie, ©. 1231) gibt, bei Rochholz, 
zu I, Nr. 113, wo auch noch reichliche Nachweife iiber Diefen Sageı- 
freis gegeben find, den auch Menzel (Obbin, ©. 256) behanbelt. 


273. 

Ein Mann aus Nerzen, Namens Halberftäbt, war 
einmal mittags zwifchen 11 und 12 Uhr dort in ſei— 
nem Garten befchäftigt, da hört er plößlich die Kegel 
fallen, schleicht an den Hagen und fieht dem Spiele 
eine ganze Weile zu; auf einmal fchleubert eine ber 
weißen Junfern ben großen Bogel fehl, daß er weit 
zur Seite und über den Hagen fort in Halberſtädt's 
Garten fällt. Der fpringt ſchnell auf, padt ihn in 
einen Sad, den er bei fich hatte, und läuft mit ihm 
davon; die weißen Junfern aber jagen mit lautem Ge- 
fchrei hinter ihm drein und find ihm fchon dicht an 
ven Ferſen, da ift er an ber Hummebrüde — nun ift er 
hinüber, und ihre Macht über ihn hat ein Ende, denn 
über fließendes Waffer dürfen fie nicht hinüber. Bon 
‘der fo geraubten Kugel hat er fich ein hübjches Haus 
gebaut, welches feine Nachkommen noch heute bewohnen. 


Zum Neberfhreiten bes Wafers vgl. oben Nr. 191. Auch 
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bei Baader (Nr. 142) erlangt einer einen goldenen Kegel baburd), 
daß er den Geiftern die Kegel auffegt und gerade ben einen in 
der Hand hat, als die Frübglode läutet. Der Schäfer, mwelder 
ben Kaifer Otto mit feinen Nittern tegeln fieht, nimmt fich ben 
König, als Kaifer umd Ritter beim Schlage zwölf verſchwinden; 
Sommer, Wr. 1. Die mit eifeınen Kugeln fegelnden Männer 
im Obenberg jchenten einem Schmied eine Kugel, bie fih nad- 
ber in Gold verwandelt; Grimm, Mythologie, ©, 905. 


274. 


Andere haben die weißen Junfern oft, wenn ver 
Schäfer dort am Berge hütete, in ben Schafen gehen 
ſehen; auch gefchieht’8 oft, daß man um Mittag, na- 
mentlich im Juli, zwijchen 11 und 12 Uhr dort ein 
Kind (dat kind fagte der Erzähler) wimmern (mirren) 
hört; auch fagte ein alter Tagelöhner, er habe ID 
dort oft genug den Hahn Frähen hören. | 


Die in den Schafen gehenden weißen Frauen vergleichen fich 
ber auf ben Weibeplägen ber Hirten und an ber Spibe ihrer 
Heerbe erfcheinenden Huldra; zu ihr gebört auch vielleicht das 
wimmernde Kind, da fie ben Menſchen ungetaufte Kinder fort- 
tragen fol; vgl. Grimm, Mythologie, ©. 249; vgl. über das 
Huldufolt noch Afzelius, Schwebifche Bolksfagen, II, 293. Auch 
auf der Bogelsburg und Erihsburg hört man ein ſchreiendes Kind; 
Schambad u, Miller, Nr. 10, 5., 14; ebendaf., 106, 1., und Wolf, 
Heßiſche Sagen, Nr. 64, ift es bie weiße Jungfrau felbft, Die Dies 
Wimmern bören läßt. Wie auf der Bogelsburg (Schambach u. 
Müller, Nr. 10, 5.) das Geſchrei aus einem Baume ertönt, fo 
bört man im Herrenbolze bei Aarau ebenfalls ein Kind fchreien, 
das einen zwifchen den bort ftehenden drei Bäumen liegenben 
Schatz bejchreien fol, Rochholz, I, Nr. 75, welcher dies an Das 
Wachſen der Kinder auf den Bäumen anlehnt. Bol. aber Müller, 
On eomparative philology in ben Oxford essays (1856); es wirb 
eine mythologiſche Perfönlichkeit fein, baber der beftimmte Artifel 
und ber Juli, Mittag; Müller will darunter die Sonne verftanden 
wißen, in unfern Sagen tritt das Kind als Vorbote von Regen 
und MWetterfturm auf: wenn man am Hungerberg ein Heines 
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Kind jchreien hört, jo folgt Regen (Rochholz, I, Nr. 109), oder es 
folgt Schnee (ebendaf., S. 345). Deu Indern ftammt der erfte 
ber Geftorbenen, Yama, aus der Wolfe, aus ber er im Gewitter 
geboren wird; ebenbaber ftammt die Kore, bie der Despoina- 
Däsapatni, db. b. der Wolfengöttin, gleich ift, und Kore wird bie 
Erfigeborene, Protogone, genannt; Pauſanias, I, 31, 2; IV, 2,5. 
Bei uns werben die Kinder bald aus dem Brunnen, Teich oder 
Meer geholt, bald von Bäumen, bald aus dem Felſen oder aus 
Berghöhlen, oder fie fommen zu Schiffe. Das alles find Ausdrücke 
für Wolfe; die Vorftellung ift alfo die, daß die Neugebore- 
nen, wie bei den Indern das erfte fterbliche Baar, ebenfalls aus 
der Wolfe ftammen. Bon dort werben fie entweber geholt ober 
es bringt fie der Storch, ber Bote der Wolkengöttin, der zu bie- 
ſem Amt erforen ward, weil er mit ber aus ber Berwänfchung 
erlöften Göttin ebenfalls wie fie im Frühling wiederkehrt, und 
zugleich mit dem Blitzgotte Donar in enger Beziehung ftebt, wol 
wegen ber rotben Beine; vgl. Woefte in Wolf, Zeitfchrift, II, 91. 
Zu Hola ſowol als zu Berdta fommen die Seelen ber unge- 
tauft fterbenden Kinder, um von ihmen zur Erbe zurüdzufehren, 
wie es wenigſtens von der jchlefifchen Spillaholle entfchieden aus» 
geiprochen wird, daß fie die faulen Kinder mit fi in den Brun- 
ven nehme, um fie neugeboren kinderloſen Aeltern zuzubringen; 
Weinhold, Deutſche Frauen, ©. 36; vgl. Bröhle in Wolf, Zeit- 
fchrift, I, 196; jo werben zu Heubach die Kinder aus einer Höhle 
des Roſenſteins geholt, mo fie der Hebamme von einer weißen 
Frau gereicht werden; Meier, Schwäbifche Sagen, Nr. 294. „Die 
Borftellung, daß die Menfchen bei ber Geburt aus ber Gemein- 
ihaft der Elben beraustreten unb beim Tode in fie zurüdtehren, 
wurzelt tief in unferm Heibentbum, und fie fcheint, da bie Elbe 
aus einer Perfonification ber elementarifchen Kräfte entfprungen 
find, nach pantheiftiiher Anfhauungsweife auszubrüden, daß bie 
menſchliche Seele nur ein Theil der Naturkraft iſt“ u. ſ. w. 
Das find Sommers Worte (S. 170), denen fih im allgemeinen 
Rochholz (IT, 245) anſchließt. Am deutlichften ift der Urfprung 
der Neugeborenen aus ber Gewittertwolfe ausgeſprochen in ber 
Sage bei Rochholz, I, Nr. 77: „An der Burgfluh des Wölfliswil 
(Fridtbal) wird ein tfolirt fichender thurmförmiger Fels ber 
Ankenkübel genannt. Im ibm fteht der Kleinkfinbertrog. 
Donnert:es, ſo jagt man folchen Leuten zum Trofte, die eben 
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ein Kind durch den Tod verloren haben, es ift wieder ein 
Stein von ber großen Fluh beruntergepoltert, jest 
fann die Hebamme wieder ein anderes herausholen.“ 
Dazu vergleiche man noch, daß, wenn man im Herenwalbe bie 
Stimme eines Heinen Kindes hört, bald Regen folgt; Rochholz, 
I, 122, Nr. 109. Damit ſteht denn die Sage von der Sint- 
flut in Verbindung, von der jhon Grimm (Mythologie, S. 935) 
fagte, daß ihr Zuſammenhang mit der Schöpfungsjage unzweifel- 
baft jei; zu ihr fügt fich die Abftammung von Stein und Baum, 
die Deutjhen und Griechen gemeinfam ift; Grimm, Mythologie, 
©. 538. — Für den Nachweis, daß Brunnen, Teih und Meer 
Ausprüde für Wolle feien, liefern die Veden zahlreiche Belege, 
die hier zu geben nicht am Orte wäre; für Fels und Berg babe 
ih es in dem Auffat über bie weiße Frau nachgewiefen, ebenjo 
für das Schiff in ber Zeitſchrift für vergl. Spracdforfhung, 1, 
536. Der Baum zeigt fih als Wollenbild im Wetterbaum 
und ber Welteſche; Norbdeutihe Sagen, Gebräuche, Nr. 412, 427, 
428, und Zeitjchrift für vergl. Spracforfhung, I, 468. Zum 
Schluß gebe ih einige Nachweife des Borlommens von Kinder» 
flätten. Brunnen, Teich, Sumpf, Meer: Norbbeutiche Sa- 
gen, Nr. 339, 3. und Anm. zu Nr. 14; Wolf, Heßiſche Sagen, 
Nr. 17, 211 mit ber Anm.; berfelbe, Beiträge, I, 168 fg.; 
Sommer, Nr. 20; Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 294; Pröhle, 
Oberharzfagen, ©. 198; Unterharzfagen, Nr. 9, 10, 242—245, 357, 
358, 374, 433, 439; Wolf, Zeitjchrift, I, 196 fg., 286; IL, 91, 
92, 344, 345; Rochholz, I, 17, 346; eine große Zahl Kinder- 
brunnen verzeihnen Schambach u. Müller, Nr. 81; Lynder, Heß. 
Sagen, Rr. 117, 118. Daraus holt fie ber Story ober bie 
Hebamme; daneben feheint eine uralte Vorftellung, baf fie ber 
Bach bringe; Wolf, Zeitfchrift, IL, 345; daß fie nah Schulenburg 
aus bem feftenburger Teich mit ber Flut heruntergeſchwommen 
fommen; Wolf, Zeitichrift, I, 196; das weift wieber ſowol auf 
die aus ber Sintflut ſich Rettenden, wie den von Grimm jchon 
beiprochenen Dold, der im Wipfel der Eiche bangen bleibt, als 
auf die am ruminalifhen Feigenbaume von der Flut zurlüdge- 
laßenen Romulus und Remus, wobei ich auf bas, was ich über 
bie Bedeutung des Feigenbaums (Zeitfchrift für vergl. Spradh- 
forfhung, I, 467, 468) gejagt babe, verweife. Bäume: Linde, 
Eiche, Bude, Eſche: Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 15; Wolf, Zeit- 
Kuhn. 1. 16 
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ichrift, II, 92, 345; Rochholz, Aarganer Sagen, I, Nr. 75, 76; 
Alem. Kinderl., S. 284 fg.; Simrod, Mythologie, S. 33. 
Steine, Feljen, Höhlen: Norddeutſche Sagen, Nr. 14; Rod- 
holz, 1, 87, 228, 245, 288, 357; Meier, Schwäbiſche Sagen, 
Nr. 294; eine zur Flutzeit gefüllte Höhle, Wolf, Zeitfchrift, II, 
92; ferner ebendai., II, 344; Wolf, Beiträge, I, 171. Schiff: 
Wolf, Beiträge, I, 164. 


275. 


Cine Frau aus Grupenhagen hat einmal dort Reis- 
holz gelefen, da hat fie eine hübſche bunte Peitfche ge- 
funden, vie hat fie zu dem bereits gefammelten Reiſig 
gelegt, um fie ihren Kindern mitzunehmen ımd hat dann 
weiter gefammelt; als fie aber nachher zurüdgefommen 
ift, da ift die Peitſche fortgeweſen. — Bielfah hat man 
aud eine Sau dort fpufen ſehen. 


276. 


Ein Dann aus Aerzen ift einmal am Leubenbufch, 
da tritt ihm eine weiße Junfer entgegen und fordert 
ihn auf fie zu erlöfen, er folle nur Muth haben umd 
fich vor nichts fürchten, und führe er’s aus, fo brauche 
er jein Lebtage feinen Finger mehr zu rühren; dann 
müße er aber brei Tage hintereinander fommen. So 
geht er denn am folgenden Tage wieder hin und wie 
er ans Holz kommt, tritt ihm eine ſchöne Jungfrau ent- 
gegen, die küßt er und kehrt dann wieder heim. Am 
zweiten Tage, al® er wieder hingeht, erfcheint ein Bär, 
ben er auch umarmt, aber am dritten Tage fommt ihm 
gar ein glühender Dchje entgegen; da entfinft ihm der 
Muth und er tritt zurüd, in demſelben Augenblid ver- 
wandelt ſich aber auch der glühende Ochfe wieder in bie 
fchöne weiße Yunfer, die ihm mit traurigem Tone fagt, 
num werde es noch lange währen, bis fie wieder erlöft 
werben könne, denn von der Eiche ftehe noch feine Spiere, 
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aus deren Holze die Wiege gemacht werden müße, im 
welcher ihr Erlöfer groß gewiegt werben jolle. Darauf 
ift fie vor feinen Augen in die Erde gefunfen. 

Bol. Nr. 12, 379, 383, 392. Noch ein weiterer Zug ift, 
daß zur Erldfung eine Krähe Nuß oder Eichel fallen laßen muß, 
aus welcher ber Baum aufgeht; Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 49; 
Grimm, Mothologie, S. 920 fg.; Rochholz, Nr. 119 mit der 
Anm.; mehr oder minder diefelben Bedingungen kehren wieder 
bei Baader, Nr. 36, 67, 186, 215, 220, 275, 465; Herrlein, 
S. 211; Schöppner, Nr. 87, 145, 663, 1003, 1033; Pröble, 
Unterharzfagen, Nr. 268; Grimm, Deutſche Sagen, Nr. 107; 
Rochholz, I, Ar. 167, S. 234; Nr. 168, S. 249; Wolf, Hefifche 
Sagen, Nr. 42, 44, 46. 


27. 


Einer aus Grupenhagen fprach von nur einer oder 
zwei Junfern, die fich dort aufhielten, jagte auch, fie 
hätten jett nur noch einen Bopel; ein anderer hatte ein- 
mal eine weiße Frau den Berg herabkommen unb bei 
einer dort ftehenden Eiche in die Erde finfen jehen. 


278. 
Spuk an den fünf Eichen. 
Mündlich. 

Am Wege von Aerzen nach Selxen ſtehen fünf Eichen 
beieinander, bei denen iſt es nicht recht richtig, und 
namentlich haben viele Leute dort ſchon eine weiße Gans 
boden ſehen; der alte Iſaak hatte fie ſogar ſchon einmal 
in ſeine Küpe genommen, da wurde ſie bald ſchwerer 
und ſchwerer, ſodaß er ſie endlich niederſetzen mußte, 
und als er das gethan, war er nicht wenig verwundert, 
ſtatt der Gans ein altes Weib darin ſitzen zu ſehen. 
Die drohte ihm, er ſolle fie ſchleunigſt wieder zurück— 
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bringen, jonft würde es ihm übel ergehen, deshalb fehrte 
er ſchnell um und brachte fie wieder an den Ort, wo er 
fie gefunden, erhielt jedoch bier noch eine tüchtige Maul- 
ſchelle als Denfzettel mit auf die Heimreife, 

Andere haben an den fünf Eichen allerhand Spuf 
von Thieren (gediertespök) und noch andere fogar nadte 
Menſchen tanzen fehen. 


Bol. Harrys, Niederſächſtſche Sagen, I, 54. Ebenſo wan— 
deln ſich Gänſe in Menſchen bei Seifart, Hildesheimer Sagen, 
Nr. 11; vgl. Schambach u. Müller, Nr. 197 mit ber Anm.; 
eine andere jpufhafte Gans bei Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 167; 
eine irreführende am Gänsbrüdel bei Stöber, Elſäßiſche Sagen, 
Nr. 205; Here als Wildgans, Baader, Nr. 117; eine unrebliche 
Milchfrau als Gans u. f. w., ebendaſ., Nr. 218; ein Gänferich 
wird zur ſpulhaften Mannesgeftalt, Pröhle, Unterbarzfagen, Nr. 
182; Gans wird eine Leiche, ebenbaf., Nr. 237; eine fpufende, 
irreführende Gans, Bechſtein, Thüringiſche Sagen, I, 121. 

Ueber heilige Eichen, bie fpäter oft Sit von Gefpenftern 
werben, vgl. Grimm, Mythologie, S. 63—66. Einzelne von der 
Sage bejonders ausgezeichnete Bäume: Linde, am Bobekeßel: 
Pröhle, Unterharzfagen, Nr. 19, 235 (vgl. ©. 227), 456; Rod: 
bolz, I, Nr. 220 und ©. 380, Nr. 53, 71; Müllenhoff, ©. 110; 
Wolf, Beiträge, I, 168; unter dem SHerentanzplag, gegenüber 
ber Roßtrappe, ift uraltes Lindengehölz, welches ſich bis nahe an 
ben Gipfel ber Felswand emporzieht. Eichen: Pröhle, Unter- 
barzjagen, Nr. 27, 38, 401; Rochholz, I, Nr. 181i, 50, 67; 
Wolf, Beiträge, I, 198 fg.; Panzer, I, Nr. 285, 288. Bude: 
oben Nr. 5; Norddeutſche Sagen, Nr. 262; Pröhle, Unterharzfagen, 
Nr. 186; Schambad u. Müller, Nr. 113. Birnbaum: Nr. 356 ; 
Rochholz, I, Nr. 56, 66, 76; auf dem Walferfeld: Grimm, Mytho- 
logie, ©. 912, und am Kyffhäuſer. Schambah u. Müller, Nr. 
‚117, 6.; Grimm, Mythologie, S. 67—69. Hafel (Berchtolden- 
ſtaude): Rochholz, I, Nr. 54; Baader, Nr. 186. Dornftraud: 
Rochholz, I, Nr. 51, 52 m. d. Anm. Birke: Nr. 99. Pap⸗ 
pel: Schambach u. Müller, Nr. 252. Hollunder: Müllenhoff, 
Nr. 510. Föhre: Rochholz, I, Nr. 74. Weide: Rochholz, I, 
233; Panzer, I, 302, 375. Apfelbaum: Rochholz, I, 
Nr. 69 mit ber Anm. Herenbäume: f. o. zu Rr. 64. 
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Bei den Pitauern werben als heilige Bäume aufgezählt: Hol- 
under, Eiche, Linde, Fichte, Weide, Ulme, Eiche; Schleicher, 
Lituanica, S. 27. — Als Grenzbäume wurden bei uns bor- 
jugsmweife Eiche, Buche, Tanne verwendet; Grimm, Grenzalter- 
tbiimer, ©. 11; bei den Angelfadhfen find die am häufigften ge- 
nannten Grenzbäume Eiche, Eiche, Buche, Dornbufh, Hollunder, 
Finde und Birke; Kemble, Die Sadjfen, I, 42. 


279. 


Der WVolfitein. 
Mündlich. 


Unweit Aerzen ſteht der Wolfſtein, der hat davon 
ſeinen Namen, daß hier zwei Brüder, Namens Wolf, 
begraben liegen; die hatten beide in fremden Heeren 
Dienſte genommen, deren eins bei Selxen, das andere 
bei Pyrmont gelegen hat; nun traf ſich's, daß ſie beide 
ein Mädchen zu Aerzen liebten und hier an dieſer Stelle, 
ohne einander zu erlennen, aufeinander trafen. Da hat 
der eine den andern in eiferjüchtigem Muthe erftochen, 
als er aber nachher erfahren, daß es fein Bruder ge- 
weien, bat er ſich ſelbſt an verjelben Stelle den Tod 
gegeben, und man bat den Stein zum Andenfen daran 
errichtet. 


Bol. oben Nr.66; Norddeutſche Sagen, Nr. 254, 273, 285, 
294. Auch bei Mettingen fteht, wenn man von WeftersKappeln 
fommt, ein Steinkrenz am Wege; da find einmal zwei Brüder 
miteinander in Streit gerathen, unb ber eine hat ben andern in 
jähem Zorn erichlagen. Darauf hat er das Kreuz auf die Stätte 
fegen laßen. 

Aehnlich Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 243; Schambad n. 
Müller, Nr. 55 mit ber Anm.; Harrys, Niederſächſiſche Sa- 
gen, I, 53; Pröhle, Oberharzfagen, ©. 201, Unterharzjagen, 
Nr. 175, 
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280. 


Die beiden Hünen. 
Mündlich. 

Auf dem Sparenberge bei Bielefeld und auf der 
Burg Ravensberg haben ehemals zwei Hünen gewohnt, 
die haben nur einen Backtrog gehabt und daher immer 
zuſammen gebacken. 


Bgl. Nr. 137, 145, 209, 240, 324. 


281. 

Der ravensbergifche Hüne ſoll einmal im ben drei— 
hundert Fuß tiefen Brummen des Schloßes hinabgeitie- 
‚ gen fein, um ihn zu veinigen, da bat man ihm einen 
Mühlſtein auf ven Kopf geworfen, aber alsbald ift er 
mit dem Mühlſtein um den Hals heranfgeftiegen und 
bat gefagt: „Seht einmal, was für einen fchönen Kra- 
gen ich habe!” 

Bgl. benfelben Zug im Märchen vom jungen Riefen, Nord: 
deutiche Sagen, Ar. 18 mit den Nachweiſen. 





282. 
Die Zwerge im Moͤmkeuloch. 
Mündlich. 


An dem Paſchenberge, welcher über der alten Schaum— 
burg liegt, befindet ſich ein großes Steinloch, zu dem 
eine enge Schluft durch den Stein führt; bie nennt man 
das Moͤmkenloch. Nun hat vor Zeiten auf der Schaum- 
burg em Graf gelebt, ver hat es mit einer Ziwergin, 
der Art es viele hier in ver Gegend gegeben, gehalten 
und hat fie immer heimlich in dem Moͤmkenloch befucht. 
Seiner Frau ift es aber bald aufgefallen, daß er fo oft 
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ausblieb, und fie hat den Diener, der ihn immer bis 
zur Höhle begleiten mußte, vermocht, daß er Erbjen auf 
den Weg ftreue, damit fie ihn finden fünne. Da hat 
fie endlich einmal beide bei einander überrafcht, und der 
Graf hat ihr verfprochen, die Zwergin nicht wieder zu 
befuchen. Seit der Zeit haben aber die Zwerge dem 
Grafen allerhand Schaden zugefügt, namentlich auch 
einmal das Schloß arg beftohlen. Endlich aber find fie 
fortgezogen, und zwar hat man eine Stimme gehört, 
die hat gerufen: „Auf, auf, Prinz, PBrinzerlen;, Prinz 
it todt!“ und bald danach ift im der Nacht einer zum 
Fährmann in Großwieden gelommen und hat ihm ge— 
heißen, die Fähre bereit zu halten, denn er folle Leute 
überfegen. Das hat er denn auch gethan und hat vier: 
mal überfahren müßen, hat aber niemand gejehen, und 
dennoch ift die Fähre fo tief gegangen, als wenn fie 
ganz voll wäre. Als er endlich zum vierten mal über: 
gefahren ift, hat der, welcher ihn gebungen hat, gejagt, 
er folle einmal auf die Wieſe fehen; als er das gethan, 
bat er auf der Wiefe Kopf an Kopf erblidt, die hatte 
er alle übergefahren. Darauf hat fich der Kleine bei 
ihn verabfchiebet und ihm noch zugerufen, feine Bezah— 
(ung liege in der Fähre; der Fährmann hat auch je- 
gleich zugeſehen, aber nichts als Pferdemift gefunden, 
den er ärgerlich mit dem Fuße ins Waßer gejtoßen hat. 
Etwas ift ihm aber in feinem Schuh fiten geblieben, 
das find am andern Tage lauter Piftolen gewefen. 

In Kleinbremen bei Büdeburg erzählte man auch 
früher noch viel von den Unterirdifchen oder Zwergen, 
und zwar follen fie fich befonders im Dienhagen oder 
Kienhagen (?) aufgehalten haben, jedoch zulett fortge- 
zogen fein, weil einer bverfelben won einer Rüde zerrißen 
worden, 

Zu ber Sage vom Grafen und ber Zwergin vgl. Nr. 165 
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mit der Anm. ; in Freiligrath u. Schüding’s Romantifhem Weft- 
falen ift die Sage ebenfalls mitgetheilt und enthält aud ben Zug 
mit dem Haar; die Gräfin ruft dort: „Gott bewahre deine ſchö— 
nen Haare. — Zu dem Ausruf: „Prinz, Pringerlenz, Prinz 
ift tobt“ vgl. Norbdeutiche Sagen, Nr. 119, 1. mit ber Anm. ; 
zum Abzug der Zwerge ebendaf., Nr, 270, 1. mit ber Anm.; 
Panzer, Beiträge, I, 139, 189, 198. Im ganzen übereinftim- 
mend finbet fih die Sage auch bei Lyncker (Heß. Sagen, Nr. 88), 
nur daß bald nad dem Fortgang des Grafen ein Zwerg auf der 
Spige bes Bergs erfcheint und nach der Schaumburg binurter- 
ruft: „Die Mäume ift tobt! die Mäume ift tobt!‘ 





233. 
Teufel baut eine Scheune. 
Mündlich. 


Ein Bauer in der Gegend von Minden hat einmal 
einen Pact mit dem Teufel gemacht, er ſolle ihm eine 
Scheune bauen; aber ſie müße, ehe der Hahn am an— 
dern Morgen krähe, fertig ſein. Das iſt der Teufel 
eingegangen, hat wacker gebaut und Steine und Balken mit 
einer Haft angefahren, daß, als der Bauer um Mitter- 
nacht von dem gewaltigen Lärmen erwachte, die Scheune 
zu feiner Verwunberung ſchon faft fertig war. Da ift 
ihm ein Grauen angefommen, er hat feine Frau ge: 
wect, ihr alles erzählt und fie angetrieben, nun Rath 
zu fchaffen.. Da hat fie jich ein wenig befonnen, ift 
dann jchnell in den Hühnerjtall gegangen und hat dort 
einen fo großen Lärm gemacht, daß die Hühner und der 
Hahn durcheinander geflogen find und diefer angefangen 
hat zu krähen. Im dem Augenblid war der Teufel mit 
einem ungeheuern Quaderſtein gerade über der mindener 
Brüde und als er den Hahnenfrat hörte, warf er den 
Stein wüthend hinab, der fiel auf das Gebälf und zer- 
jchmetterte einen Theil vejfelben, und jo oft man es 
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auch hat wiederherſtellen wollen, es ift nicht gelungen, 
und man ſieht das Yoch noch heutiges Tags. 


Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 344 mit ber Anın.; Grimm, 
Mythologie, S. 977 fg.; Lynder, Heßifhe Sagen, Nr. 27, 28; 
Schambach u. Müller, Nr. 167, 1. 3.; und Wolf, Nieberländifche 
Sagen, Aum. zu Nr. 186, 187; viele andere Nachweiſe in Men— 
zel, Odhin, S. 20, und in Simrod, Mythologie, ©. 60 fg., der 
in diefen Sagen Nahllänge vom Mythus des Riefenbaumeifters 
mit dem Spabilfari fieht. 





284. 
Der Weſerdurchbruch. 
Mündlich. 

In alter Zeit iſt das ganze Weſerthal bis zur Porta 
ein großer See geweſen, bis endlich Gott der Herr ein— 
mal ein gewaltiges Erdbeben geſchickt hat, da haben ſich 
die Waßer bei Hausberge Bahn gebrochen und ſind 
zum Meere hinabgeſtrömt. Als aber ſo das Land frei 
geworden iſt, da hat man es zu bauen angefangen und 
hat zuerſt Ahe, dann Fiſchbeck, beide an der Weſer, und 
dann Deckbergen am Fuße des Süntel gebaut; das ſind 
die erſten Dörfer der Gegend geweſen. 

So berichtet auch die Sage, daß das Rheinthal bis Bingen 
einft mit Waßer bedeckt geweſen und zeigt noch die Ringe am 
Thurmberg bei Durlah, an welde man die Schiffe gebunden 
babe; Baader, Nr. 215, 216. 


285. 
Die Weferfurde, 
Mündlich. 
In alten Zeiten iſt die Weſer dicht bei dem Städt— 
hen Heßen-Oldendorf vorübergefloßen und hat dort 
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einen großen Teich gebildet; da iſt aber ein Mann ge- 
wejen, ver bat, man weiß nicht mehr weshalb, vies 
nicht haben mögen und hat in einer Nacht eine tiefe 
Furche nach Fuhlen Hinübergepflügt und fo das Waßer 
abgeleitet; darum heißen die Marken der Dörfer Fuh— 
len, Heßlingen und Fiſchbeck noch bis auf den heutigen 
Zag „up dem dike”. Jener Mann aber muß zur 
Strafe umgehen, und ſchon mancher hat ihn nachts an 
ber Wejer auf- und niederfcharwerfen hören. 

Bol. Lyuder, Nr. 105; über Flußbetten als Furchen vgl. Die 
Anm. zu Norddeutihe Sagen, Nr. 38; fo wird aud der Main 
von Riefen ausgepflügt; Herrlein, S. 3. Aehnlich in Thüringen 
bei Bechftein, Thüringifche Sagen, IV, 81. 


286. 


Das Teufelsbad und der Papenbrinf, 
Mündlich. 


Bei Kleinbremen unweit Bückeburg findet ſich au 
einem Berge ein Born, den man das Teufelsbad nennt; 
hier hinein ſoll der Teufel einſt einen Pfaffen geworfen 
haben; der kam nämlich von einer kranken Frau, als 
ihm der Teufel begegnete und ihn fragte, ob er auch 
wieder wie gewöhnlich recht Böſes und Nichtswürdiges 
von ihm geſprochen habe. Darüber kamen ſie in Streit, 
der Teufel packte den Pfaffen, ſchleifte ihn nach dem 
Waßer und wälzte ihn ein paarmal darin herum, nach— 
ber aber hatte er Mitleid mit ihm und legte ihn oben 
an den Abhang in die Sonne, damit er fich wieder 
trodnen könne; bier zeigte er ihm auch einen großen 
Beutel mit Geld, den er erhalten folle, wenn er künftig 
gut von ihm fpräche, worauf der Pfaffe einging und ven 
Beutel erhielt; als er ihm aber bei feiner Heimkunft 
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öffnete, fand er nichts als Bockspillen darin. Seit der 
Zeit heißt der Born das Teufelsbad und der darüber- 
liegende Berg der Papenbrinf. 


Bol. Firmenich, Germaniens Bölferftimmen, I, 256; under, 
Heßiſche Sagen, Nr. 357. Eine ältere und jebenfalls echtere 
Mittbeilung über das Zeufelsbad und den Papeubrint hat Meier 
in Wolfs Zeitſchrift (I, 169, 170) gegeben, aus ber indeß nichts 
Sicheres weiter hervorgeht, als daß ber Teufel ſich dort gebabet 
bat und, wie es fcheint, barliber mit einem Pfaffen in Kampf 
gerathen ift, daß ferner ber Hans-Greitkenbuſch in der Nähe liegt, 
in welchen Greitke verwiefen tft, die ihre Kaben in ben babei ge- 
legeuen kattenpaul zu baden pflegte. — Ueber Zeufelsbäber vgl. 
Grimm, Mythologie, S. 962. Ein Pfaffe, der trunfen war, fin— 
bet fein Ende in ber Papenkühle; Temme, Altmärkifche Sagen, 
Nr. 19; noch ein Teufelsbad, Schambadh u. Müller, Nr. 87 mit 
ber Anm.; vgl. auch Pröhle, Oberharzjagen, ©. 174, 175, ein 
anderes bei Michaelftein, Pröble, Unterharzfagen, Nr. 83—87; 
auf dem Schneekopf, Bechſtein, Thüringiſche Sagen, III, 148, 
wo auch die zu Nr. 40 beſprochene unterirbifche Verbindung ber 
Waßer auftritt; vgl. auch ebendaf., S. 141. Grimm bemerkt im 
den Nachträgen (zu ©. 767) auf S. 1225, daß die Vorſtellung 
eines Brunnens, ald Minbung der Hölle, Leicht auf die des Ba— 
dens führe, und Jeitet darauf ben Ausbrud ze helle baden, 
Ms., 2, 254 a, zurüd (vgl. in der Helle baden, Ben. Mül— 
ler, Mittelhochdeutſches Wörterbuch, s. v.), ſo ſind denn dieſe 
Teufelsbäder Eingänge zur Hölle und wohl zu unterſcheiden von 
dem Teufelsbade, von welchem Grimm (Mythologie, S. 962) 
ſpricht. So entſteht denn auch der Höllenpütz zu Dendermonde 
da, wo ber Teufel als ſchwarzer Klumpen in die Erde gefahren 
iſt; Wolf, Niederländifhe Sagen, Nr. 463; wozu man bie zahl- 
reichen Glodenpfühle vergleiche, die da entftanden, wo ber Teufel 
mit den Gloden in die Erbe fuhr, 
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287. 


Sagen vom Wittelind. 
Mündlich. 


König Wittekind hat die Kirchen zu Herford, Enger 
und Schildeſche gegründet und gejagt, da, wo man zu— 
erjt mit dem Bau verfelben fertig fei, wolle er begra- 
ben fein; die zu Enger haben darauf zuerft die Kirche 
gebaut, ohne den Thurm, und find benn auch zuerft 
fertig gewejen. 

Bol. zu diefer und ben folgenden Nummern Norbbeutiche 
Sagen, Nr. 364. 


288. 
Mündlic. 


Den Weg von Enger nach Schildefche joll dem Kö— 
nig Wittefind zuerjt ein Hafe gewiefen haben, ven er 
fo gezähmt hatte, daß er ihm wie ein Heines Hünpchen 
immer voranfprang; diefer Weg ift noch heute vorhanden 
und heißt darum der Hafenpfab. 


289 a. \ 
Mündlich. 


Nah Herford iſt Wittefind zuerſt zu Wagen gekom— 
men und hat, als er angefommen ift, gejagt: „‚Her 
fart“, davon foll die Stadt den Namen Herford befom- 
men haben; andere erzählen, daß, als er dem Bau 
eines Haufes zwifchen Herford und Bielefeld zugejehen, 
einem Zimmermann fein Beil entfallen und der ihm 
zugerufen habe: „Here fort, de bile fällt‘; darum 
habe er die beiden mächjtgelegenen Städte Herford und 
Bielefeld genannt. 
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289 b. 


As Wittefind auf der Babylonie gejtorben war, 
hat man ihn von da weg nad Enger getragen; bas 
Land aber, über das man mit ihm hingezogen ift, hat 
man Wittefindsland genannt und ift daſſelbe zehentfrei 
geblieben und im Katafter unter dem Namen Wittefinds- 
land aufgezeichnet worden. 


Scriftlih von Hrn. Oberlehrer Dr. Boegelamp zu Berlin, 


Sagen vom König Weling. 
Die folgenden Sagen von Nr. 2390—327 find ber „Weftfalia‘ fiir 
1830 entnommen, fie find von Redeker gefammelt und zum Theil 
bereits von Grimm in der „Mythologie“ benutzt. 


20. 
Weling's Verſteck. 


Als dem Weking die Feinde zu mächtig geworden 
waren, ſo wurde er eine Weile nicht geſehen. Es hieß, 
er ſei hingeflohen zu entfernten Freunden. Er war aber 
daheim und weilte verborgen auf zwei Gütern, nämlich 
auf der alten Bergfeſte, welche weſtlich von Lübbeke 
oberhalb des Dorfes Mehnen lag und deren Stätte jetzt 
Babylonie heißt, und in der Burg, welche auf dem 
Werder ſtand, den der Einfluß der Werra in die Weſer 
bildet, etwa da, wo jetzt Rehme iſt. Oft ritt er in 
jener Zeit von dem einen dieſer Orte zu dem andern 
hinüber, allein immer nur des Nachts und nie anders, 
als mit verkehrt aufgelegten Hufeiſen. 


Ueber die verkehrt aufgeſchlagenen Hufeiſen vgl. Norddeutſche 
Sagen, Nr. 364, und bei Klopp, Deutſche Sagen. 
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291. 
Weking's Höhle. 


Die beventendfte unter den Bergſchluchten, durch 
welche die Wefer fich früher einen Durchgang gejucht, 
ehe fie ihn in der Porta gefunden, Heißt vie Wallüde, 
oder richtiger die Wagelüde. An diefer Schlucht ift 
früher eine Höhle gewejen, die Wefingshöhle genannt. 
Aeltere Leute erinnern fich verjelben noch recht wohl. 
Allein feit etwa 30 Jahren haben die neuen Anbauer 
des Bergs fie verfchüttet. Im diefer Höhle ift es ge- 
weien, wo fih König Weking einft in harter Bedräng— 
niß längere Zeit vor feinen Feinden verfteckt gehalten hat. 


292. 
Weling’s Stein. 

Da, wo jest am Fuße des Margaretbenbergs, ver 
ſonſt Wekingsberg hieß, das jo malerifch gelegene We- 
digenftein in das herrliche Weferthal Hinabjchaut, da 
hatte Shen Weling ein jteinernes Waldhaus. Und bier 
war es, wo er, bon den Kriegern bes mächtigen Karl 
getroffen, ein Gefangener wurde. Einige fagen, ver 
Frankenkönig babe ihn wieder freigegeben, andere er- 
zählen, daß er durch die Hülfe der Seinen losgewor- 
den fei. 

Die Umfafungsmauern des Webigenftein rühren wol aus 
alter Zeit ber und geben deshalb der Sage, daß Wittelind bier 
gewohnt habe, einigen Halt. Deshalb wurde dieſe Dertlichkeit 
auch am geeignetften zur Aufftellung eines Denkmals für Wittefind 
gefunden, welches ihm im Jahre 1829 dort errichtet worben if. Es 
befteht aus einer 12 Fuß hohen, vieredigen Spitfänle von Sanb- 
ftein und trägt die Inſchrift: „Dem Andenken Wittelind's. We- 
digenftein 1829." Bgl. Klopp, II, 175. 
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I 293. 
Weling als Bettler. 

Einftmals hat Herzog Weling Bettlerlumpen ange: 
zogen, ſodaß er gar unfenntlich und unfcheinbar gewor: 
den. Und alfo ift er Hingegangen, um zu erfahren, wie 
es in dem Lager des hochgewaltigen Karl ausfehe umd 
welche Macht und Pracht daſelbſt zufammengefommen 
ſei. As er nun aber eintrat in das Feldlager ver 
Franfen, fo war gerade der Tag des Herrn, und beide, 
das Bolt und die Fürften, hatten fich verfammelt im 
heifigen Bethaufe. Da bat fich Weling gefellt zu den 
andern Krüppeln, welche am Eingange des Heiligthums 
barrten, daß man ihnen ein Almofen darreichte. Denn 
bier, meinte ver königliche Bettler, könne er am unbe- 
achtetften ven gepriefenen Karl fchauen, wenn er in ber 
Mitte feiner Helven und Gewaltigen aus dem Gottes- 
hauſe trete. Als er nun, hart an die Pforte gelehnt, 
fih Hinüberbiegt und hineinblidt in die geweihte Woh— 
nung, da joll vom Altare das Jeſuskind ihn angelächelt 
haben. Und hier, fagt man, fei ihm zuerft der Gebanfe 
entftanden, auch wol ein Chrift zu werben. ALS dann Karl 
beraustrat, ift ihm die hohe Geftalt und der gewaltige 
Gliederbau des fremden Bettlers aufgefallen, und er 
hat wol geahnt, wer e8 ſei. Weking aber ift in Frie— 
den und tiefen Gedanken zu den Seinen heimgefehrt. 

Nach der ältern Legende, welche Klopp, Gejchichten und Sa— 
gen, II, 171 fg., mittheift, fol Wittefind, jobald es ihm war, 
als ob das Chriftusfind auf dem Arme der Jungfrau Maria ihm 
winkte und fpräce: „Komm ber zu mir, fi vor dem Altar auf 
bie Knie niedergeworfen haben und, als alle ihm erflaunt und 
verwundert umringten, geſprochen haben: „Ich bin Widukind, 
der Sachſenherzog, gebt auch mir die Taufe, daß ich ein Ehrift 
werbe, wie ihr.‘ 
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294. 
Weling wird ein Chriſt. 


Nicht lange nach diefer Zeit ritt Wefing die Heer- 
ftraße hin über die Berghöhe, worauf jet Bergfirchen 
liegt, und erwog in ſich, welcher Glaube der bejte fei, 
der Götterbienft feiner Väter oder bie neue fiegreiche 
Lehre der Franken. Und er ſprach bei fich felbft: „Iſt 
diefe die rechte, möchte ich dann ein Zeichen haben, wo— 
durch ich gewiß würde!“ Und fiehe, in vemfelben Augen- 
blick jcharret das Roß, und aus dem felfigen Boden 
Ipringt ein mächtiger Quell hervor. Da ift der König 
abgejtiegen ımb bat von dem Waßer getrunfen und bat 
gelobt, ein Chrift zu werben. Ueber dem Quellborn 
wurde hernach von ihm eine Kirche erbaut, welche von 
dem Papſt Leo jelbjt geweiht ijt und noch heutiges Tags 
ſteht. 

Andere erzählen, ein Mönch ſei dem König an die— 
ſem Orte begegnet und habe ihn aufgeforvert, feine 
Götter fahren zu laßen, und als Weling nun geant: 
wortet hatte: „Schaff mir Wafer aus dieſem Feljen, 
fo will ich mich taufen laßen“, da fei fofort der herr- 
fihe Duell unter den Hufen des Roſſes hervorge— 
ſprudelt. 


Anders erklärt den Urſprung des Quells bie Sage, Nord— 
deutſche Sagen, Nr. 273. 


295. 
Weking's Taufe. 

Einige fagen, daß Weling zu Bergfirchen getauft fei, 
in bemfelben herrlichen und wunderbaren Quell, welcher 
noch jet dort unter der Kirche entjpringt. Andere ver- 
fihern, daß dies zu Enger gefchehen fei, in dem Seel- 
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born, der eben davon den Namen hat, daß überhaupt 
damals die Scharen, welche dem Beifpiele ihres Könige 
folgten, bier die heilige Glaubensweihe empfingen. 
Noh andere nennen Belm bei Dsnabrüd als ven 
Drt des großen Creignifjes. Darin aber ftimmen alle 
überein, daß ber mächtige Karl des Königs Pathe ge- 
weien ift. Und zum Andenken an diefe Ummwandelung ift 
ftatt des Schwarzen Noffes das weiße der Sachfen Feld— 
zeichen geworden. 


Bol. auch Klopp, II, 172, wo erzählt wird, Karl habe bas 
ihmwarze Pferd, ohne Zügel und Gebiß, welches Wittefind als 
fein Zeichen auf feinem Schilde führte, in ein weißes verwandelt, 
damit bie weiße Farbe ein Zeichen feines aufrichtigen Glaubens 
ſei. Derfelbe berichtet ferner, daß bie Kirche zu Belm bei Osna— 
brüd nah ber Sage von Widufind erbaut und Bethlehem ge- 
nannt fein fol, woraus dann Belm geworden. In biefer Kirche 
fol auch Geva, die Gemahlin Widukind's und Tochter des Dä- 
nenfönigs Siegfried begraben jein, während jeine Tochter in 
einem großen von Granitfleinen zufammengelegten Grabdenkmal 
nicht weit vom Klofter Rulle begraben fein fol. Auch Klopp er- 
wähnt ber Sage, daß Wittefind zu Belm getauft worben fei; 
vgl. auch die von Stüve aufgezeichnete Sage in den Mittheilungen 
des Hiftorifchen Bereins zu DOsnabrüd (1853), S. 217, melde 
fo Tautet: 


Vom König Wieck und Karl Mang. 


In der Sweden-tyt wören der twe borgen, de eene up dem 
Pyesberge un de annere up’r Wyeksbuorg. In der buorg up’n 
Pyesbierge wuande en kiönig, de hedde Carolus magnus. In 
de buorg up’r Wyeksbuorg. wuande en änneren kiönig, met 
namen Wyeck. Carolus magnus de was een kriste un Wyeck 
de was en heede. Carolus magnus wuel nu nich mer hebben, 
dat Wyeck een heede bleif un löit em seggen, he soll een 
kriste weerren. Aberst Wyeck löit em wier seggen, dat wuel 
he nich, he wuel leewer een heede blieven, wyl em de heeden 
relijon bieter gefuölle.. Da wörd Carolus magnus iärgerlick 
und sya, dann solle den Wyeck de donner slanen, he solle 
doch een kriste wären, un dat he dat nu rehe kreige, sett he 
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sick mit alle syn volk to päre un rückede den Wyeck up den 
balg bet voer de Wyecksbuorg. Ass nu de Wyeck dat ver- 
spürde, dat de Carolus magnus em to balge woll, da makede 
he syne poorten to un dachte, nun konne em de Carolus 
nix dohn. Aberst de Carolus hadde eene graute yserne kar- 
none metebrocht un schaut darmet den Wyeck de poorten un 
de gansse Wyecksbuorg sau kort un kleen, dat de Wyeck vor 
angst un naut nich mer wüsste, wo he blywen soll. As nn 
de Wyeck gaar nich meer wüsste, wo he blywen soll un wo 
he in un uth soll, do gaff he sick der too un siahe, Carolus 
magnus soll em doch man dat liäven laaten, wenn et nich an- 
ners syn konnde, dann woll he auk woll een kriste werden un 
all syn volk darby. Da loit nu Carolus magnus dür eenen pa- 
pen, den he metbracht harre, den Wyeck un syn volk in de 
bielmsken kierke ut den döpe-stenne, de hüte nau midden in 
de kierken steet un wo de hilligen un de sprüche in uhte- 
‚howwen sind, döpen. Unnerdessen dat se nn den Wyeck in de 
bielmsken kierken dööpeten, loit Carolus magnus de Wyecks- 
buorg düür syn volk verdesteuehren, dat keen steen up en an- 
nern bleif. Ass nu de Wyeck wier na de borg kamm un sag, 
dat syn gansse kraum verneeld was, iss he van hier weg- 
trocken un synt der tyd nich wier kuamen. Carolus magnus 
aber is dernan mit synen ganssen volke wyder in den krieg 
trocken un de Sweden hewwet em daun nan der tyd syne 
buorg up’'n Pyesberge auk verdesteuerd. De Sweden hebbet 
den Carolus magnus auk nich utstaan konnt, wyl he katholsk 
was, de Sweden aberst luttersk wören. In de tyd hebbet de 
Katolsken un de Luttersken nau viel meer striet un spectakel 
met eenander hat, ass se nu hebbet un dat gansse eelend sall 
as de aulen lüe segget, in der aulen tyd, just as nu, blant van 
de papen heerkuamen syn. Wenn hüte de papen et nich diäen, 
dann sollen sick de katolsken un luttersken auk woll bieter 
verdriagen un just so goat, as in miene jungen joaren, dou de 
lüe nan den glauben hadden, de katholsken un de luttersken 
hädden eenen Gott un wer man recht däe up aerren, de soll 
nau dusser tyd auk woll to God kuomen. 


Eine in den Mittheilungen folgende kurze Berfion von der 
Zerftörung der Wielsburg erzählt, daß Wittekind feinen Roffen 
die Hufeifen verkehrt aufihlagen ließ und fo die Feinde lange 
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täufchte, daß man aber endlich die Lift merkte und feine Bura 
einnahm und zerftörte. 


296. 
Das Angerthal gewinnt den König. 


Als nun Weling ein Chrift geworden war und Frie- 
ven hatte im Lande umber, da befchloß er, auszuruhen 
von den Mühfeligfeiten und Kriegszügen und fich einen 
Königsfit zu erwählen, wo er beftändig bliebe und bie 
Freunde um fich her verfammelte.e “Drei Orte waren 
ihm bejonders lieb: die Höhe von Bünde, der Werder 
von Nehme und das fruchtbare, weidenreiche, rings von 
Hügeln umfchloßene Angerthal. Da fprach er, welcher 
diefer Orte zuerft feine Kirche fertig hätte, an dem 
wolle er wohnen. Alle drei bauten eifrig fort, Tag 
und Nacht und wie es die Werfleute nur vermochten, 
und wer weiß, weß der Sieg geworben wäre, hätte nicht 
der Baumeifter im Thale feiner Kirche durch eine Lift 
ben Preis verſchafft. Buchſtäblich Hielt er fich an des 
Königs Wort, und baute die Kirche ohne Thurm. Dies 
jer Baumeifter ſoll ein Mohr gewefen fein. Seinen 
Kopf hat er in Stein ausbauen lafen und zu einem 
Wahrzeichen an die Kirche gefeßt. Da ift er noch heu— 
tigen Tags zu jehen. Er fteht an der Dftfeite in ziem: 
licher Höhe, und es ift, als wenn er feitwärts hinblickte 
zu den beiden Kirchen, denen er das Vorrecht und die 
Ehre abgewonnen. 


Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 364; oben Nr. 287. 
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, 297. 
Der Liesberg. 


Die Tüchtigkeit und Schönheit des Baues ift indeß 
über die Eile nicht vernachläßigt, und wer vie Kirche 
fieht, muß noch heute jagen, daß der Mohr ein verjtän- 
diger und waderer Meifter gewejen iſt. 

Auch außerdem begleitete diefen Kirchenbau ein gün- 
ftiges Gefchid; denn während man glaubte, die Steine 
weit berhofen zu müßen, fo wurben fie unerwartet und 
ganz nahe in einer Anhöhe gefunden, welche jet der 
?iesberg heißt. Sie hat diefen Namen davon, daß die 
Steine in ihr nicht gebrochen, fondern zufammengelefen 
find. Nach Vollendung des Kirchenbaues hat man feine 
mehr gefunden. 


298. 
Der Kirchthurm zu Enger. 


Das Angerthal hatte gefiegt. Der Königsfig ward 
ihm zu Theil. Um fo natürlicher war der Entichluf, 
den noch fehlenden Thurm jet in voller Ruhe und 
Muße recht würdig an die Kirche anzubauen und ihm 
weder an Höhe, noch an jtattlichen Verzierungen irgend 
etwas mangeln zu laßen. Das war aber ein gar ver- 
gebliches Vornehmen. Man beganı wol und ließ fich 
feine Mühe bei der Arbeit verbriefen; allein umfonft. 
Das Werf kam nicht weiter. Was am Tage gemanert 
war, fiel jedesmal des Nachts wieder zufammen. End— 
(ih wurde ein Pla bemerkt, unweit ver Bauftelle, einige 
Schritte von der Kirche entfernt, welcher allein troden 
war, indem alles umher bethaut lag. Drei Morgen 
nacheinander gewahrte man dieſe Wundererfcheinung, da 
wurde befchloßen, den Thurm, ver ja doch gar nicht an 
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„er Kirche jtehen wolle, an diefem Plate zu verfuchen. 
Und fiehe da, das gelang. Der Bau ftieg anfangs un- 
gehindert raſch und fröhlich empor. Allein noch hatte 
er eine gar geringe Höhe erjt erreicht, als das alte Un- 
wefen von neuem begann. Alle Bemühungen, weiter 
zu fommen, waren vergebens. So ift e8 denn gefchehen, 
daß der Thurm zu Enger einige Schritte von der Kirche 
ab vereinzelt und ganz unanfehnlich dafteht. 
Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 364. 





299. 
Enger, Weling’3 Königsfis. 


Bei der Kirche des Angerthal® baute alfo Weking 
feine Königsburg. Noch wird die Stelle gezeigt, wo fie 
geftanden, und ſelbſt von einzelnen Theilen derſelben 
haben Namen und andere Erinnerungen noch heutiges 
Tags die Lage aufbewahrt. Der alte Burggraben, ver 
Küchengarten an der Burg, die Pferdeſchwemmen in ber 
Bornwiefe, Haben noch immer die alte Benennung. 
Ebenfo ift e8 auch mit dem Hühnerhofe. Und bei dem 
neuern hölzernen Haufe, welches jekt an der Stelle 
fteht, aber immer noch jenen alten Namen trägt, erin« 
nern auch Ueberrefte verwitterter Mauern an die Zeit 
bes gefeierten Königs. Auch weiß man, daß die Küche 
und das Badhaus da waren, wo jest Bergmann’s 
Garten if. Und noch im Jahre 1818 hat man hier 
beim Abgraben eine gemauerte Herdſtelle und altes, ver: 
wittertes, indeß noch wohl erfennbares Küchengeräth ge- 
funden. Ja es ijt ſogar noch gegenwärtig ein Weberreft 
ver alten Hofmauer ftehen geblieben. Und beim jegigen 
Ausgange von Enger, an Bortreden Haufe, befindet fich 
ein achtediger ausgefehlter Stein eingemauert, welcher 
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einjt feine Stelle über ver Schloßpforte gehabt und die 
Krone getragen bat. 


300. 


Bon der Stadt, welche fich weithin um die Burg 
ausbreitete, ijt das jetzige Städtchen Enger nur ein ges 
ringer Ueberreft. Sie hatte fieben Pforten (Thore); 
die Nordpforte bei Nordmeier's Hofe, die Burgſtädter— 
pforte unweit der Burg felbjt; die Kniggenpforte an ber 
Landſtraße nah Bünde; die Niedermühlenpforte an ver 
berforder Straße; die Bruchpforte an der Engerniede- 
rung; die Yübberpforte an dem Wege nach Wefterenger 
und die Niederpforte bei Niermann’8 Hofe. Und fo 
umfchloß die Stadt das Marktfeld, wo ſich der Marft 
befand, das Opferfeld, wo zuvor Menfchen geopfert 
waren und noch manche andere Felder mit unbeveuten- 
dern Namen, und reichte ſüdlich bis an den Elfternbufch, 
. faft eine halbe Stunde weit von dem jeßigen Enger. 
Weſterenger aber war die Vorſtadt und hier hatte der 
König ein Vorwerk, dem auch noch der Name geblie- 
ben ift. 


301. 
Die Sattelmeier. 

Nun verfammelte der König die Freunde und Die: 
ner um fich her, welche fein Gefolge ausmachten. Er 
gab ihnen Grundftüde zu ihrem Unterhalte und theilte 
die Gefchäfte feines Haufes unter fie aus. Don dieſen 
Gefährten oder Knappen Weling’s find die großen 
Sattelmeier aufgelommen, welche noch jet die Um— 
gegend von Enger auszeichnen. Sie begleiteten ven Kö— 
nig zu Pferde und waren auch fpäterhin verpflichtet, 
einen berittenen Mann zum Kriege zu ftellen. 
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Es find ihrer noch jetzt etwa vierzehn, fieben in der 
nähern Umgebung von Enger und fieben weiterhin nach 
Werther, Dornberg, Schildefche und Heepen zu. Vene 
find Nordmeier, Ebmeier, Meier Johann, Barmeier 
und Ringsmeier im Kirchfpiel Enger, dann Meier zu 
Hüder und der Meier zu Hidbenhaufen. Zu biefen 
werden gerechnet die Meier zu Rohden, zum Goddes— 
berge, zum Hohberge, zum Ollerdiſſen, zu Sübbraf, zur 
Müpdehorft und zum Wendfchen Hofe. Wenn fie mit 
dem Könige ritten, jo war es Hiddenhauſen, ber ven 
Zug begann, und Hüder, ver ihn ſchloß. Außerdem 
hatte Ringsmeier über den Marftall die Aufficht. Eb— 
meier war Wildmeifter und ordnete die Jagden an. 
Barmeier war das Haupt der Hirten, welche vie zahl- 
reihen Sauheerden des Königs weideten. Windmeier, 
ein geringerer Diener, fodaß er nicht zu den Sattel: 
meiern gehörte, war Weling’s Jäger, und bei ihm be- 
fanden fih die Windhunde des Könige. Noch bis auf 
unfere Zeit erfreuten fich diefe Sattelmeier, und befon- 
ders die um Enger ber, mancher bejondern Vorrechte, 
womit ihr Eöniglicher Herr fie begnadigt hatte. Sie 
waren frei vom Zehnten und genoffen bei feierlichen 
Aufzügen, namentlich bei ihrer und ihrer Frauen Leichen- 
beftattung, bejondere Ehren. Drei Tage nacheinander 
werben fie und zu jonft ungewöhnlicher Zeit beläutet. 
Schon vom Sterbehaufe aus begleiten bie Geiftlichen 
den Sarg, und diefer wird in die Kirche getragen und 
auf dem Chore am Altare niedergefett, als wollte der 
Todte hier noch zulett von der Grabftätte feines Königs 
Abſchied nehmen. Und erit nach dein Gottesdienste ge: 
ſchieht dann auf dem Kirchhefe die Einſenkung. 
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302. 
Der Elſternbuſch. 

Der Elfternbufh war ein Luftgehölz, etwa eine 
Biertelftunde lang, und lag dicht an ber alten Stabt- 
grenze. Jetzt wird feine Stätte nur durch ein Fleines 
hügelartiges Dorngebüfh, unweit Ebmeier, bezeichnet. 
Hier hatte Weking feinen Vogelherd und fein Vogelhaus. 
Zwei junge Burſche waren e8, welche den Fang und 
die Pflege der Vögel beforgten. Gern und oft war ber 
König bier und hatte feine Freude an den gefiederten 
Bewohnern der Walphütte und an dem fröhlichen Trei- 
ben ver Kleinen Vogelſteller. 


303. 
Weking's Warte und die heiligen Buchen. 


Der hohe Eſch bei Hüder, von welchem man ben 
größten Theil des fruchtbaren Hügellandes zwifchen dem 
Süntel und Osnig überfchaut, war auch ein Lieblings: 
aufenthalt Weking's. Hier, gerade an ber Stelle, wo 
jet das Wahrzeichen des Gaues, die weithin befannten 
Buchen, ftehen, hatte der König fich einen Thurm er- 
baut. Es war dann feine Gewohnheit, wenn er bier- 
ber fam, fo ftieg er auf die Zinne der Warte und ver- 
weilte dort und erfreute ſich an dem Anblide ver frucht- 
reichen Fluren rings umher, welche jett friedliche Ruhe 
unter feiner Herrfchaft genofen. Neben der Warte 
ftand ein Eihbaum, ein Heiligtum noch aus ber Väter- 
zeit. Nach Weling’8 Tode ift der Thurm wieber abge- 
tragen und bie Eiche hat ihn lange überbauert. Bei 
diefer ift darauf eine Kapelle errichtet und es iſt jogar 
dahin gewallfahrtet. Und als endlich der uralte heilige 
Baum, in deſſen Schatten das Heiligtum ftand, dahin- 
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gefunfen war, fo ift an feiner Stelle die jo ganz unge: 
wöhnliche, ja faft wunderfame Buche aufgewachjen, deren 
Ueberrefte noch jett ftehen. Ein Stamm war es, ber 
fih nahe an ver Erde in fieben Schafte getheilt hatte, 
welche alle eine ungewöhnliche Höhe erreichten und ganz 
ohne Seitenzweige fi) oben in ihren fieben Wipfeln 
vereinigten, ſodaß man in der Ferne die gewaltige Krone 
eines einzigen Niefenbaums zu ſehen meinte. Einer die— 
fer Stämme ift in dieſen letten Jahren durch den Blitz 
zeriplittert, ein anderer durch Brand zerftört, fünf aber 
jtehen immer noch und heißen noch heutiges Tags die 
heiligen Buchen. 


304. 
= Der Hafenpad. 

Auch zu Schildefche baute König Weking eine Kirche. 
Es wohnte ihm dort eine Schwefter, welche das Klofter- 
(eben erwählte. Um num fehnell hinüberzufommen, den 
Bau zu betreiben und die theure Angehörige zu begrü- 
Ben, ließ er einen Richtweg binführen, einen Fußpfad, 
ver noch jet von Enger nach Schilvefche geht und der 
Hafenpad heißt. Diefen Gang wanderte der König fo 
häufig, daß fich davon noch jeßt im Munde des Volks 
das Neimwort erhalten hat: 

„Dat i8 de Hafenpad, 
Den König Weling tratt.” 

Hafenpad heißt er von einem Diener, Namens Hafe, 
welcher vielleicht der gewöhnliche Begleiter, vielleicht auch 
wol der Bote Weling’s, wahrfcheinlich beides war. 

Bol. oben Nr. 288. 


266 


305. 
Das Gotteshaus zu Herforden. 


Am Fuß des Goddesbergs, da, wo jet Dornberg 
liegt, Hatte jeine Wohnung und große Beſitzungen der 
edle Herr Wolder (Walther), nach einigen ein Bruder, 
nach andern ein Better und Kanzler Weling’s. Auch 
er hatte fich nach des Königs Beifpiele taufen laßen 
und war ein eifriger Diener des neuen Glaubens ges 
worden. Diejer beſchloß eine Kirche zu ftiften und eine 
Wohnung dabei für fromme Klofterfrauen. Er war 
aber zweifelhaft, welcher Ort wol den Heiligen des 
Himmels am wohlgefälligften fein möchte. Da wurde 
ihm in einem Geficht geoffenbart, ein Ochſe werde bie 
Stelle anzeigen. Es ward alfo ein folcher aus ber 
Heerde erlefen und man ließ ihn, von Dornberg aus, 
frei hingehen. Etwa eine Stunde weit wanderte er 
geradeswegs fort, nach Nordoſten zu. Dann legte er 
fich nieder, da, wo jett der Meierhof zur Müdehorſt iſt, 
welcher eben hiervon den Namen bat. Schon glaubte 
man die Stätte gefunden zu haben, als das Thier fich 
wieder erhob und in derſelben Richtung weiter ging, 
bis dahin, wo Aa und Werra fich vereinen und wo die 
Furt war, von welcher Herforden den Namen hat. Hier 
blieb der Ochſe, und auf deinjelben Plage, wo fpäter 
die Hoffapelle ftand, ward das Kirchlein gebaut. Das 
ift der Urfprung der hernach fo mächtigen Abtei und ver 
Anfang des heiligen Herford. 


So mweifen auch Ochſen die Grabftätte des heiligen Ludgerus, 
oben Nr. 96; ein Efel mweift die Stätte zur Kirche, Nr. 329, 
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306. 
Weking's Becher. 

Als Weking's Gebeine noch in Herford waren, hat 
ſich neben denſelben auch ein alter Trinkbecher befunden, an 
Geſtalt einem länglichen Tummler ähnlich. Er iſt aus 
einem grünlichen Steine und rings umher mit vergol— 
detem Kupfer eingefaßt. Auf dem Rande iſt folgende 
Inſchrift eingegraben: | 

„Munere tam claro ditat nos Africa raro.‘ 

Zu deutſch: 

„Alſo herrliche Gaben 
Wir felten von Afrika haben.‘ 

Zu dem Becher gehört eine gleichfalls jehr alte gelb- 
lich eingelegte Kapfel von fremdem Holze Auf diefer 
ſteht: 

„Visdai de Affrica rex.“ 

Dies iſt König Weking's Mundbecher geweſen, ein 
Geſchenk des großen Karl. Und er iſt deswegen eben 
aus dem grünen Steine gemacht, weil dieſer kein Gift 
vertragen kann. 


— — — 


307. 
Weking's unchtes Begräbniß. 


Als Weking ſchon zu einem guten Alter gekommen 
war, da beſchloß er einſtmals auf gar beſondere Weiſe 
zu erproben, wer wol aus der Umgegend noch Auhäng- 
lichkeit an ihn habe. Zweien Freunden offenbarte er 
fein Vorhaben. Und nun wurde von diejen befannt ge- 
macht, daß ber König geftorben fei; auch das Yeichen: 
begängnig ward angefegt. Als aber zur angejagten 
Stunde die Menge der Yeidtragenden fich auf der Burg 
verjammelt hatte und um den aufgejtellten verjchloßenen 
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Sarg herſtand; da trat plötzlich Weking ſelbſt wohlbe- 
halten und fröhlich unter ſie. Und alle die, welche da 
umherſtanden und zu ſeinem Leichenbegängniſſe gekom— 
men waren, machte er auf ewige Zeiten zehntfrei. Un— 
terdeſſen kam noch einer aus der Gegend von Bünde 
nachgelaufen. Auch der erhielt dieſelbe Begünſtigung. 
Allein von dem Tage an nannte man ihn Nalop. Und 
ſo heißt ſein Hof noch heutiges Tags. Auch diejenigen, 
welche, wie z. B. Steinköhler in Pödinghauſen, unter— 
wegs geweſen und auf die Nachricht von dem Leben des 
Königs umgekehrt waren, erhielten einige, wenn auch 
geringe Vorrechte. Steinköhler wurde zur Hälfte zehnt- 
frei. Ja ſelbſt Schürmann in Wejterenger, welcher nur 
die Schuhe angezogen hatte, um fich auf ven Weg zu 
begeben, blieb nicht ganz unbedacht. Einer feiner Kämpe 
wurde zehntfrei. 
Bol. Norbdeutfhe Sagen, Nr. 364. 


308. 
Weking's Grab. 


Endlich als der alte Held wirklich heimgegangen, da 
ift fein Leichnam in der Kirche zu Enger beigefett. “Die 
Kirhthür an der Weitfeite, durch welche ver Sarg hin— 
ausgetragen, ift fofort zugemauert und bis auf den heu— 
tigen Tag nie wieder geöffnet. Die mittlere Gegenp, 
wo die Leiche aufgeftellt war, um die Bezeigungen der 
Liebe und DVerehrungen zu empfangen, heißt noch immer 
die Peichdehl. Der Sarg ift dann in einem Fleinen Ge: » 
wölbe am Chore beigefegt. Und zugleich ift es feierlich 
ausgefprochen, daß das Heiligthum, worin ber Held 
Weftfalens ruht, nie andere Gebeine aufnehmen dürfe. 
Und fo ift es unverbrüchlich gehalten. Wie fehr es 
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auch Sitte jener und der Folgezeit fein mochte, die 
Ruheſtätte im geweihten Gotteshaufe jedem andern Grabe 
vorzuziehen, jo ift doch nachher nie einem Edeln und 
nie einem Geiftlichen eine Gruft in der Kirche zu Enger 
geftattet. 

Bald haben die Seinen über dem Grabe ein Denk— 
mal errichtet, wie e8 noch heutiges Tags ſteht. Oben 
auf demfelben befindet fich ein fteinernes Bildnif des 
Königs in ruhender Stellung, das Angeficht gegen Mor- 
gen gerichtet. Das Haupt trägt furzes Haar umb auf 
demfelben die furze Mitra. Der Leib ift in ein meites 
und bis auf die Füße reichendes Gewand gehüllt. Die 
linfe Hand hält das Scepter. Die Füße haben Schuhe, 
welche bis auf die Zehen offen find und vorn in einer 
langen Spige zulaufen. 

Das Denkmal, wie dies auch fchon ber Augenfchein ergibt, 
rührt im feiner jegigen Geftalt nicht aus Wittefind’s Zeit, fon- 
bern Karl IV. hat es im Jahre 1377 erneuern laßen; Klopp, 
u, 173. 


309. 
Weking's Gebeine. 


Bei der Kirche zu Enger hatte Weking ein Kapitel 
geftiftet, den Gottespienft zu verfehen und den Unter: 
richt der Jugend zu beforgen. Reichlich war daſſelbe 
mit Grundftücden, Zehnten und hörigen Leuten ausge- 
ftattet. Viele Iahrhunderte lang wohnten die Kapitel 
herren zu Enger und bielten ihre Gottesbienfte an ber 
Gruft des Könige. ALS aber endlich in den Stürmen 
der Folgezeit die einft fo geehrte Stadt fanf und ver: 
ödete, ſodaß fie nicht einmal Sicherheit mehr gewährte 
gegen das Raubgeſindel umher, da that das Kapitel 
die Länderei aus, beftellte für den Gottesdienſt einen 
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Pfarrer und zog nach Herford. Dahin ſollte nun auch 
Zins und Zehnte gebracht werden; allein alle Bflichtigen 
weigerten fih und lieferten nicht anders als zu Enger 
an ver Kirche bei dem Grabe des Königs. Da wandten 
fich die Kapitularen zur Lift. Heimlich in ftiller Nacht 
hat man die Gruft geöffnet und vie theuern Gebeine 
entwendet und fie gen Herford entführt. Und nun muß- 
ten freilich die Gefälle, welche venjelben gehörten, auch 
wol dahin folgen. Wol über vierhundert Jahre blieben 
die verehrten Ueberrefte von Enger entfernt, bis fie end« 
lich zu unferer Zeit zur Freude des ganzen Angergaues 
wieder hergebracht find. Da haben die Sattelmeier fie 
um die Kirche getragen, und darauf find fie ihrer — 
Ruheſtätte zurückgegeben. 


Ramei. 


Mochten auch die Kapitelherren nach Herford ge— 
zogen ſein, zu Ramei mußten dennoch wenigſtens zwei 
von ihnen nach Enger kommen. Denn wie der König 
ſelbſt ohne Stolz geweſen war und es nicht verſchmäht 
hatte, auch mit den Geringſten zu verkehren, ſo ſetzte er 
auch eine Stiftung ein, wodurch diejenigen, welchen die 
Hut feiner Gebeine vertraut war, wenigſtens einmal des 
Jahres mit ihren Hinterfaffen zu einer Gefellfchaft ver« 
einigt wurden. Und dieſes Jahresfeſt des Kapitels und 
feiner Yeute, das war das Rame. Am 1. October, 
ale am Tage des heiligen Remigius (das ift Name) 
famen die Kapitelherren, anfangs alle, in der Tegten 
Zeit nur zwei Abgeordnete mit den Behörigen des Stifts 
auf dem Norbhofe bei Enger zufammen. Hier wurde 
ein Schmans gehalten, welchen Nordmeier ſpendete und 
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anrichtete und wozu Dreimann in Dreien die ZTifihe 
und Bänfe und Riepe in Wefterenger das Weißbrot 
brachte. Zugleich erneuten die Leute dem Kapitel ihre 
Huldigung. Etwaige Anftände wurden gejchlichtet und 
die Verpflichtungen beftätigt. 


311. 
Weking's Spende, 

Es iſt auch gleich anfangs angeorpnet, daß zu einem 
immerwährenden Anvenfen an den Heimgang des Kö— 
nigs die Begräbnißfeier alljährlich wiederholt wird. 
Dies Feſt heißt Weking's Spende und ift von dem 
ganzen Kirchſpiel Enger gefeiert und alfo tft die Weife, 
welche man babei*beobachtet hat. Am Tage der Heili- 
gen drei Könige wurde durch den Stadtdiener die Reiche 
verläutet. Am Morgen darauf um 9 Uhr beforgte 
dann der Bürgermeifter das Geläute zur Gruft. Dies 
bedeutet, daß nun die Grabftätte bereit ſei. Darauf 
verfanmelten fih die Schüler von Enger mit ihren 
Lehrern in der Kirche. Die Armen famen auch herzu. 
Und nun wurde ein Gedächtnißgottesdienſt gehalten. Am 
Schluße defjelben Täutete der Küfter zur Senkung und 
zugleich wurden den Schülern Semmeln, welche Tim- 
pen heißen und eigens dazu gewidmet find, und ben 
Armen Brot und Wurft vertheilt. Ein einfaches Mahl, 
an welchem die Geiftlichen, die Lehrer, ver Bürgermei— 
fter und noch einige andere theilnahmen, machte ben 
Beihluf. Der Gottespienft ift aber ſchon feit langer 
Zeit nicht mehr gehalten, und ebenfo auch feit mehreren 
Jahren das Mahl. Die übrigen Gebräuche wiederholen 
lich noch jedes Jahr. 
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312. 
Weking in der Babilonie. 


Zwiſchen Lübbecke und Holzhaujen, oberhalb des 
Dorfes Mehnen, liegt nahe an der Bergreihe ein Hü— 
gel, der die Babilonie genannt wird. Hier hatte einft 
König Weling eine mächtige Burg. Diefe ift nun ver- 
funfen. Und der alte König figet darinnen und harret, 
bis feine Zeit fommt. Es ift eine Thür vorhanden, 
welhe von außen in den Hügel und zu dem Palafte 
führt. Allein nur felten gefchicht es, daß einer, ein be- 
ſonders Begünftigter, fie erblidt. 

Es mögen jet hundert Jahre fein, daß ein Mann 
aus Hilfe, Namens Gerling, welcher auf der Waghorft 
Schäfer war, feine Heerde an dem mehner Berge wei- 
dete. Da ſah er an dem Hügel der Babilonie drei 
fremde lilienartige Blumen und pflüdte fie ‘Dennoch 
fand er des folgenden Tags gerade an berfelben Stelle 
wieder drei gleiche Blumen. Er brach auch diefe, und 
fiehe, am andern Morgen waren abermals an derſelben 
Stelle wieder drei gleiche Blumen aufgeblüht. Als er 
num dieſe gleichfall8 genommen und fich dann in der 
Schwüle des Mittags am Abhange Hingefegt hatte, fo. 
erfehien ihm eine jchöne Jungfrau und fragte ihn, mas 
er da habe, und machte ihn aufmerkffam auf einen Ein- 
gang in den Hügel, welchen er fonft nie gefehen und 
der mit einer eifernen Thür verjchlogen war. Sie hiek 
ihn nun mit den Blumen das Schloß berühren. Kaum 
that er das, fo fprang das Thor auf und zeigte einen 
dunkeln Gang, au deſſen Ende ein Licht fchimmerte. 
Die Yungfrau ging voran und der Schäfer folgte und 
gelangte durch das Dunkel in ein erleuchtetes Gemach. 
Gold und Silber und allerlei köſtliches Geräth Tag da 
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auf einem Tiſche und an den Wänden umber. Unter 
dem Zijche drohte ein fchwarzer Hund; doch als er die 
Blumen fah, warb er ſtill und zog fich zurüd. Im 
Hintergrunde aber faß ein alter Mann und ruhte, und 
das war König Weling. Als der Schäfer das alles 
angefehen, fprach die Jungfrau zu ihm: „Nimm, was 
dir gefällt, nur vergiß das Befte nicht.“ Da legte er 
die Blumen aus der Hand auf. den Tiſch und ermwählte 
fih von den Schäten, was ihm bas Beſte fchien und 
was er eben faßen fonnte. Und nun eilte er, das un- 
heimliche Gewölbe zu verlafen. Nochmals rief die 
Sungfrau ihm zu: „Vergiß doch das Befte nicht.” Er 
blieb ftehen und blidte zurück und fah umher, welches 
denn wol das Beſte fei. Auch nahm er noch einiges, 
was befonders köſtlich ſchie. An die Blumen aber 
dachte er leider nicht, fondern ließ fie auf dem Tiſche 
liegen. Und diefe waren doch das Beſte, denn fie hat- 
ten ihm ja den Eingang verfchafft. Ueberzeugt, gewiß 
nicht das Befte vergeßen zu haben, ging er mit Schäßen 
beladen durch die dunfle Halle zurüd. Eben trat er 
an das Tageslicht heraus, als das Eifenthor mit jolcher 
Gewalt Hinter ihm herfuhr, daß ihm die Ferfe abge- 
fchlagen wurde. 

Diefer Schäfer Tiegt in der Kirche zu Hille auf dem 
Chore unter einem großen Steine begraben. Er hat 
nach dieſem Greigniffe viele Iahre in großem Wohl- 
ftande gelebt. Allein den Eingang hat er nie wieder 
erblidt, und feine Ferje ift nie heil geworben, ſodaß 
man ihn bis an jeinen Tod nicht anders als mit 
einem niedergetretenen Schuh an dieſem Fuße gejehen 
bat. Er Hat auch manche Vermächtniffe nachgelaßen, 
unter andern auch eins fir die Kirche zu Hille Und 
die Nachfommen feiner Erben befiten noch gegen— 

Kuhn, 1. 18 
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wärtig den Aswenhof in Hille, welcher von ihm ange- 
fauft ift. 


Bal. Norbdeutihe Sagen, Nr. 365; Grimm, Mythologie, 
&. 906. 


313. 
Weking's filberne Wiege im Reineberge. 


Der Reineberg liegt jündftlich dicht Über dem Städt— 
chen Lübbede und ijt einer der niebrigften Gipfel in der 
Kette des Süntels. Einſt hat eine Burg darauf ges 
ftanden. Sekt find aber auch felbft die letsten Ueberrefte 
derfelben verfchwunden, und nur ein verfchütteter Brun- 
nen und ein paar alte weit ſchirmende Linden find als 
fette Erinnerung geblieben. Immer aber noch wall- 
fahrtet die Umgegend gern dahin und wird belohnt durch 
die weite und herrliche Ausficht nach beiden Seiten. 
Nördlich erft die freundlichen Waldhöhen und vie befebte 
fachende Flur, dann nah Oſten das eintönige Moor, 
nach Weiten der Stemmerberg, ver ven Dümmerfee ver- 
deckt, und zulett die enbloje Heide des Norblandes, und 
auf der Südſeite das vom fernen Dsnig begrenzte viel- 
geftaltige hügelreiche Angerthal. Auch diefe Burghöhe 
ift wahrfcheinlih ein uralter Edelſitz geweſen und war 
wol neben ver Babilonie der zweite beveutende Punkt 
in jener großen fürftlichen Befitung der Urzeit, welche 
gewiß ſchon vor Heinrich dem Löwen zerfplittert worden 
und wovon die vielen Kittergüter und YBurgmannshöfe 
in und um Lübbede die unverfennbaren Trümmer find. 
So erflärt ſich die in der Gegend fehr verbreitete Sage, 
daß im Reineberge in einem umterivpifchen Gewölbe 
König Weling’s filberne Wiege ftehe. Oft ift der Ein- 
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gang ſchon gefucht, alfein bisher noch nicht gefunden 
worden. 


Ueber goldene Wiegen vgl. Norbdeutihe Sagen, Nr. 167, 
Anm., und unten Nr. 339. 


314. 


Die Glode und ihre Pathe. 
Weftfalia, 1830. Redeker, Weftfälifhe Sagen, Nr. 49. 


Es fuhr einmal eine Braut durch Enger ihrem 
Bräutigam entgegen. ben Täutete eine Glode, bei 
welcher fie Bathe gewefen war. Da rief bie junge Frau 
in Scherz und fröhlidem Muthe: „Komm, Patbe, 
fomm.” Die Glode aber nahm biefe Einladung zur 
Brautfolge ernitlih, flog vom Thurme herunter und 
fette fich auf den Wagen hinter die Braut. Hier blieb 
fie, bis man gegen Wefterenger fam und flog dann in 
einen nabeliegenden Abgrund, welcher der Raumpott 
beißt. Dort unten ift fie noch jet. Und oft hört man 
in der Ziefe, wie aus weiter Ferne, ihr unterirbijches 
Läuten. Dieſer Vorfall hat Veranlafung zu ber Sitte 
gegeben, daR, wenn eine Hochzeit durch Enger fommt, 
die Braut vor dem Orte abfteigt umd erft jemfeits fich 
wieder aufjett. 


315. 
Die drei Tanben. 
Weftfalia, 1830. Redeker, Weftfälifche Sagen, Nr. 50. 


Einjtmal® war zu Hartum eine große Feuersbrunſt. 
Ale Höfe um den Kirchhof her ftanden in Flammen 
und bie Hige wurde fo groß, daß die Ziegel auf dem 
Kirchdach fprangen ımb der Thurm einen Riß befam. 

18* 
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Da bat man drei weiße, fremde Tauben gejehen, welche 
immerfort, folange der Brand gewährt, in gleichem 
Fluge die Kirche umfreift haben. Und fo ift viefe be- 
wahret und unter allen Gebäuden umber allein ftehen, 
ja unverfehrt geblieben. 


316. 


Der Farrıfamen. 
Meftfalia, 1830. Redeker, Weftfälifhe Sagen, Nr. 46. 


Der Farrnfamen bat die wunderbare Eigenfchaft, daß 
er unfichtbar macht. Er ift aber ſchwer zu finden, denn 
er reift nur in der Mittiommersnacht von zwölf bis 
eind. Und dann fällt er gleich ab und ift verfchwunden. 
Einem Manne in Bergfirchen ging es einmal mwunber- 
fih damit. Er fuchte gerade in diefer Nacht fein ver- 
lorenes Füllen und fam da durch eine Wiefe, in welcher 
gerade Farrnſamen reifte, und jo fiel ihm piefer in bie 
Schuhe. Des Morgens Ffehrte er wieder nach Haufe 
zurüd, trat in die Stube und fette fih. Es kam ihm 
feltjam vor, daß Frau und Hausgenofen ihn gar nicht 
beachteten. Da ſprach er: „Das Fohlen habe ich nicht 
gefunden.” Alle, die in der Stube waren, erjchrafen 
fihtlih. Sie hörten die Stimme des Mannes und 
fahen doch niemand. Da rief ihn die Frau bei Namen 
und meinte, er müße fich wol verjtedt haben. Er aber 
ftand auf, ftellte fich mitten in die Stube und fagte: 
„Was rufeft du, ich ftehe ja hier nahe vor dir.“ Da 
wurbe der Schred noch größer, denn man hatte auf- 
ftehen und geben gehört und ſah doch nichts. Der 
Mann aber merkte nun, daß er umfichtbar fe. Und 
zugleich fiel ihm ein, er möchte wol Farınjamen in 
den Schuhen haben, denn es drüdte ihn, als wenn 
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Sand darin wäre. Er zog fie ab und ftäubte fie aus. 
Und wie er das that, ftand er fichtbar da vor aller 
Augen. 


Bol. Grimm, Mythologie, S. 1160; Märkiſche Sagen, 
Nr. 191, 330; Shaffpeare, K. Henry IV., Th. 1, Act 2, 
&c.1: „We have the receipt of fern seed, we walk invisible.’ 
In Bechſtein's Deutſchem Sagenbuch (Nr. 753) wird biefelbe 
Erzählung nah Berfa an ber Werra verlegt; die Fafung ift oft 
wörtlich bie Nebeler’fche oder vielmehr bie Grimm’s Mythologie 
(S. 1160) entnommene,. — Pröhle, Unterharzfagen, Nr. 327, ver» 
feibt die Johannisblume gleiche Gabe. Nah Meier, Schwäbifche 
Sagen, Nr. 267, bringt der Teufel den Farrnſamen in der Ehrift- 
nacht zwifchen 11 und 12 Uhr, er verleiht die Kraft, fo viel zu 
arbeiten, wie fonft 20-30 Mann. In Tirol glaubt man, daß 
die Farrn in der Johannisnacht blühen und in ber Mitternacht» 
ſtunde ihren Samen abwerfen; B. Zingerle in Wolf, Zeitfchrift, 
I, 238, 330. Farrnwurzel an Johann gegraben und an freier 
Luft getrodnet, daß fein Sonnenftrahl auf fie falle, fichert jeb- 
weden Ort, wo fie aufgehängt wird, vor bem Wetterſtreich; ihr 
Name ift Johanneswurz; Leoprechting, S. 101. Andere unfichtbar 
machende Dinge beipricht Fiebrecht zu Gervafius von Tilbury, S. 101. 


317. 


Hackelblock. 
Weſtfalia, 1830. Redeker, Weſtfäliſche Sagen, Nr. 47. 


Zwei junge Burſchen gingen eines Abends von Berg— 
firhen durch den Wald zu einem benachbarten Dorfe, 
um ihre Bräute zu beſuchen. Da hörten fie über fich 
in der Luft wildes Hundegebell und eine Stimme da— 
zwifchen, die rief immer: „Ho—to, ho—to!” Das war 
Hadelblod, der wilde Jäger, mit feiner Jagd. Einer 
der Burfchen aber fprah ihm nah und rief auch: 
„Ho—to, ho—to!“ Da fam Hadelblod mit feinen 
Hunden heruntergefahbren und hetzte die ganze Meute 
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über ven Verwegenen ber. Und von dem Unglüdlichen 
ift nachher auch nicht einmal eine Spur gefunden. 
Bol. Grimm, Mythologie, S. 873. 


318. 
Öndelberg’s Hund. 
Weftfalia, 1830, Redeler, Weftfäliiche Sagen, Nr. 48. 


Hadelberg, der wilde Jäger, welcher jährlich in ven 
heiligen zwölf Nächten zwijchen Weihnachten und Drei- 
fönig feinen wilden Umzug hält, bat auf demfelben 
einftmals® in Iſenſtädt in Fehrmann's Scheune einen 
feiner Hunde zurüdgelaßen. Jeder Verſuch und alle 
Gewalt, ihn fortzubringen, ift ganz vergebens gewefen. 
Als aber das folgende Jahr der Hadelberg mit feiner 
wilden Heße wieder darüber hinfährt, da ift der Hund 
plöglich aufgefprungen und bellend und Haffend nachge- 
rannt und nicht mehr gejehen. 

Bol. Grimm, Mythologie, S. 873; oben Nr. 1—5 mit ber 
Anmerkung. 


— nn 


319. 


Die Unterirdiſchen auf dem großen Hope. 
Weftfalia, 1830. Redeker, Weftfälifche Sagen, Nr. 44. 


Auf dem großen Hope, einem Hofe zwifchen Berg- 
firhen und Volmerdingſen, ftarb dem Meier einftmals 
ein Pferd nach dem andern, und er wußte gar nicht, 
wie das zuging. Da gefchah es eines Abends fpät, als 
er im Dunfeln auf der großen Hausflur war, daß er 
ein leifes feines Geflüfter hörte. Er fah fih um und 
erblidte einen Lichtfehein, welcher unter einer an bie 


279 


Wand gelehnten Wanne herſchimmerte. Er hob bieje 
auf, und fiehe, es ſaßen vier Unterirdiſche darunter, 
welche von dem an demſelben Abend gefäuerten Teig 
fneteten und recht flinf und fleißig dabei waren. Und 
eben fagte einer zum andern: „Knete zu, knete zu!“ 
Erſt erjchrafen fie, als fie fich entdeckt ſahen, dann aber 
Iprachen fie zu dem Meier: „Da du uns nun einmal 
gefehen haft, fo wollen wir dir auch jagen, warım beine 
Pferde fterben. Unfere Wohnung ift gerade unter bem 
Stalle, und wir fünnen die Thiere nicht leiden. Gib 
ihnen eine andere Stelle und fie werden am Leben blei- 
ben.” Mit viefen Worten waren fie verfchwunden, und 
der Teig war auch weg. ‘Der Meier that, wie ihm bie 
Wichtel gejagt hatten und ftallte die Pferde um. Bon 
ber Zeit an verlor er feins wieder. Für den Teig ha- 
ben ihm die Zwerge nachher ein Geſchenk hingelegt. 

Bol. die Hageburger Sage, Nr. 330, und Norbdeutiche Sa- 
gen, Nr. 863; vgl. ebendaf., Nr. 329; Schambah u. Müller, 
Nr. 142; Weinhold, Weihnachtsſpiele und Lieder, S. 15; bdiejel- 
ben Worte rufen fih auch die Schönaunken beim Teigkneten zu, 
in Rr. 61. Der Name Wichtel in biefer Gegend ift wol faum 
echt, ich wüßte nicht, daß ich ihm im niederbeutfchen Gegenden ge» 
funden hätte. 


320. 


Der Durant. 
Weftfalia, 1830. Webeler, Weftfälifche Sagen, Nr. 45. 


Die Unterirdifchen entwenden gern Müttern die Flei- 
nen Kinder. Sie thun dies, um ihr Gefchlecht zu ver- 
befern. Denn wenn fie nicht von Zeit zu Zeit Men: 
fchenfinder unter fih aufnähmen, jo würden fie endlich 
gar zu Hein werben und ganz zufammenjchwinden. An 
die Stelle der Säuglinge legen fie dann Wechfelbälge 
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hin, welche nicht wachen und gedeihen wollen. Es gibt 
indeßen ein Kraut, welches fie abhält, das ijt der Du- 
rant. Bindet man dies an das Rind, fo ift es ficher. 
Eine Wöchnerin in Hartum, die dies auch gethan hatte, 
lag einſtmals des Nachts in ihrem Bette und konnte 
nicht Schlafen. Da famen ganz leife zwei Wichtel Her- 
eingefehlichen und nahten fich ver Wiege. Plötlich hatte 
ber eine von ihnen den Durant bemerkt, blieb ftehen und 
jagte zu feinem Gefährten: 
„Stoß mir nicht an den Durant, 
Sonft fommen wir nimmer in unfer Baterland.‘ 
Und damit fetten fie beide ihre Nebelfappen auf und 
waren verſchwunden. | 
Bol. Gebräude: Heren, Nr. 78; Pröhle, Oberharzjagen, 
S. 72. 


321. 
Der Hünenfeller. 


Unweit des Nonnenfteins iſt eine Höhle, vie heißt 
ber Hünenkeller. Darin haben vor Zeiten Hünen ge- 
wohnt, welche fich auch mit Holzfällen befchäftigten. Sie 
‚hatten aber nur ein einziges Beil, und dies gehörte an- 

dern Hünen, welche an der Porta wohnten, halb mit. 

Wenn die e8 haben mollten, fo riefen fie und es wurbe 
ihnen hinübergeworfen. Und ebenfo warfen biefe es 
wieder hierher zurüd. 

Hünenkeller vgl. Nr. 18 und 213; in feinbliher Mſicht 
fchleubert der Hine (Norddeutſche Sagen, Nr. 295) fein Beil; 
vgl. Grimm, Mythologie, S. 510; Pröhle, Oberharzfagen, ©. 8; 
Lyncker, Nr. 62. 
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322. 
Der Hinenbrinf, 


Oberhalb Nettelftänt am Berge ift ein Hügel, ber 
beißt der Hünenbrink. Hier haben vor Zeiten Hünen 
gewohnt, welche mit ihresgleichen auf dem Stell gute 
Gemeinfchaft hielten. Wenn die einen badten und bie 
andern wollten ein Brot mit gar haben, fo warfen fie 
es nur berüber. Der Hünenbrinf ijt aber vom Stell 
etwa eine Stunde entfernt. 


Bol. Grimm, Mythologie, ©. 511. 


323. 
Die Hünen in Altehüffen. 


In Utehüffen Haben vor Zeiten Hünen gewohnt, 
die haben nur ein einziges Meßer gehabt. Mitten im 
Dorfe ift ein Stamm gewejen, darin hat das Meßer 
geſteckt. Wer es gebrauchen wollen, hat e8 daher ge- 
holt und dann wieder an feinen Drt gebracht. Die 
Stelle, wo der Baum geftanden, wird noch gezeigt. 
Diefe Hünen, die man auch Dutten genannt, find gar 
einfältige Leute gewejen, und von ihnen fchreibt fich 
das befannte Sprichwort her: „Altehüffen, dumme 
Dutten.“ _ 

Bgl. Grimm, Mythologie, S. 495, 511, 512; bei Wulften 
beißt ein von einem Hünen bewohnter Berg ber Duttberg; 
Schambach u. Müller, Nr. 159, 1. Auh zu Wildemann im 
Harze fol nur ein Mefer an einer Kette im Rathhauſe bangen; 
Pröhle, Oberharzjagen, ©. 52. 
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324. 
Der Hünmne kratzt ſich. 


Zu Hilverdingſen, an der ſüdlichen Seite des Schwar- 
zen Sees, hat vormals ein Hüne gewohnt und eine halbe 
Stunde von da, an ber nördlichen Seite deſſelben zu 
Hilfe, auch einer. Diefe beiden haben gewöhnlich ihr 
Brot zufammen gebaden. Einſtmals, als die Reihe 
eben an jenem ift, fteht diefer des Morgens früh hurtig 
von feinem Lager auf, nimmt feinen Teig und fpringt 
über den See, denn er glaubt vernommen zu haben, 
daß der Nachbar eben den Badtrog ausgeräumt und 
alfo fertig je. Allein dem war nicht fo. Er hatte 
fih nur das Bein gefragt. Das war das Geräufch 
gewejen. 

Bol. Grimm, Mythologie, S. 511; Nr. 137, 145, 209 mit 
ber Anm., 240, 280. 


325. 
Der Hine Bumm. 


Zu Hartum find in der allererften Zeit nur drei 
Höfe geweien, der Oldhof, Sudhof und Lohof, und 
darauf haben Hünen gewohnt. “Der ältefte derfelben 
ift auf dem Oldhofe gewejen und hat Bumm gehei- 
fen. Diefem haben die andern einmal all fein Brot 
aufgefrefen. Da ift er zornig geworden und wegge- 
zogen. Die übrigen find ihm bald gefolgt, ſowie vie 
Hünen zu Hahlen, welche hinter den fieben Zäunen 
in einer Erdhöhle gehauft haben, gleichfalls. Diefe 
Hünen haben fich meift in die Waldungen am Schwar- 
zen See begeben. Ä 
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326. 
Der Hünen Auszug. 


Als die Gegend umher immer mehr angebaut ift, 
da bat e8 den Hünen unter den neuen Ankömmlingen 
nicht mehr gefallen und fie haben fich zurüdgezogen. 
Damals haben auch die Dutten zu Altehüffen den Ent- 
ſchluß gefaßt, auszuziehen. Sie wollten aber hin und 
den Eingang in ben Himmel ſuchen. Wie es ihnen 
unterwegs gegangen, das ift nicht befannt geworben. 
In Scherz und zum Spott wird ihnen aber nachge- 
fagt, fie wären endlich an ein großes, jtilles, klares 
Waßer gefommen, worin fich die blaue Yuft gefpiegelt; 
da hätten fie geglaubt, fich in ven Himmel zu ftürzen, 
wären hineingefprungen und ertrunfen. 

Bol. Grimm, Mythologie, S. 512; ähnlich Nr. 104. 


327. 
Das Hünengrab. 

Unterhalb Bergfirchen an dem Wege nach Bünde ift 
eine Erbhöhe, die heift das Hünengrab. Darunter Tiegt 
der Hüne begraben, ber in der Gegend von allen zulett 
übrig geblieben ift. 


Bol. den Testen Hilnen in Nr. 263—265; Norddeutſche Sa- 
gen, Nr. 80. 


328. 
Die Mördergrube bei Yoccum. 
Mündlich. 


Ein alter Schäfer aus der Gegend von Rehburg er— 
zählte: Bei Loccum Hinter dem Kloſter liegt die Mörber- 
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grube, vom Waßer faft ganz umſchloßen und mit ftar- 
fem Gemäuer umgeben; dba hat vor alter Zeit ein 
Räuber gewohnt, den man nie hat fangen können, ba 
er feinen Pferden die Hufe verfehrt aufgefchlagen, ſodaß 
man gemeint bat, er fei in feiner Burg, wenn er brau- 
Ben geweſen iſt und umgefehrt. 


Bol. oben Nr. 67 mit ber Anm. 


329. 


Man erzählt auch, daß derſelbe Räuber auch das 
Klofter und die Kirche zu Loccum gebaut habe, und 
zwar foll er einen Eſel mit vielem, vielem Golde be- 
laden und gefagt haben, ba, wo ver Ejel zuerft vor 
Müdigkeit ftehen bleiben werde, wolle er eine Kirche 
bauen. Da ift der Efel bis dahin, wo jett Loccum 
fteht, gefommen, und der Räuber hat nun Kirche und 
Klofter und daneben feine Burg gebaut. 

Vielfah hat man fchon die Mauern zerbrechen und 
die Wälle eben wollen, aber das ijt immer mislungen, 
denn der Näuber hat gejagt, das folle nie gejchehen, 
außer wenn die Kirche zu Loccum einmal abbrennen 
folite. Dann folle man die Mauern und die Wälle 
einreißen und man werde fo viel Geld darunter finden, 
daß man fie ganz von neuem und noch viel fchöner 
wieder aufbauen Fönne. 


Bol. oben Nr. 305. Der Efel ift bei derartigen Weifungen 
nicht gewöhnlich, doch vgl. auch Norbbeutihe Sagen, Nr. 234. 
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330. 
Pferdeſtall verlegt. 


Ein alter Mann erzählt: 


In Hagenburg am Steinhuderfee haben fich vor 
alter Zeit auch Zwerge aufgehalten, und zwar haben 
fie dort bei einem Manne gewohnt, ver feinen Pferbe- 
ftalf gerade über ihrer Wohnung hatte. Da find fie 
denn eines "Tags zu ihm gefommen und haben ihn 
gebeten, er möge doch die Pferde da fortbringen, denn 
„se möjeden ör gräd op de köppe“; haben auch 
gefagt, wenn er das thäte, fo follten feine Pferde nie 
Mangel leiden. Da hat's der Mann gethan, und feit- 
dem find feine Pferde die beften in ganz Hagenburg 
gewejen und ihm ift e8 wohl gegangen und er ift zu- 
ſehends ein reicher Mann geworben. 


Bol. oben Nr. 319; Norddeutſche Sagen, Nr. 329 nebſt Anm. ; 
ebenfo verlangen bie Unterirbifchen bie Berlegung eines Pferbeftalfe, 
Bechſtein, Sagenbuch, Nr. 756; eines Kubftalls bei Millenhoff, 
Nr. 590; Temme, Pommerſche Sagen, Nr. 220; fie ziehen ab, 
feit Pferbeftälle über ihren Wohnungen angelegt mwurben und 
ihnen fo ber Mift auf die Köpfe fiel; Wolf, Zeitichrift, II, 432; 
zwei Jungfrauen verlangen von einem Pflüger, baf er feine Ar- 
beit einftelle, denn fie wollten baden, und wenn er pflüge, falle 
ihnen Sand in ben Teig; Lynder, Nr. 139. 


331. 


Die Hebamme bei den Zwergen. 
Derfelbe. 


Kommt einmal ein Zwerg zur Bärmutter in Hagen- 
burg, fie folle mit ihm fommen, jeiner Frau in Kindes» 
nöthen beiftehen. Da will fie erft nicht, aber ber 


286 


Zwerg gibt ihr fo viel gute Worte, es ſolle ihr fein 
Leid geſchehen, daß fie endlich mitgeht. Als nun das 
Kleine jung geworben, da ift es ein Zwerg mit dickem 
Kopf und Furzen Armen und ber Bater freut fich fo 
über ihn, daß er Pfervemift holt und der Bärmutter 
bie ganze Schürze davon volljchütte. Darauf bringt 
er fie wieder hinauf, und fie wirft ven Pferdemift weg 
und geht nach Haufe; wie fie aber da anfommt und 
die Schürze losbindet, macht's auf einmal „Kling“, und 
wie fie zuſieht, iſt's ein Goldſtück. Da ift fie eilig 
nach der Stelle zurüdgelaufen, wohin fie den Pferbemift 
geworfen, hat aber nichts mehr gefunden. 

Vgl. Weftfalia, 1830; Redeker, Weftfälifche Sagen, Nr. 48. 
— Norbdeutihe Sagen, Nr. 104 mit ber Anm.; Lyncker, Nr. 71, 
100, 102; Meier, Schwäbtiche Sagen, Nr. 8, 1. 2, 67, 69, 2., 
78, 2.5 „Venediger männdle” bei VBonbun, ©. 50; Baaber, 
Nr. 232; Pröhle, Unterharzjagen, Nr. 429, 438; Afzelius, II, 
313. Reiche Eitate Über Erdweibchen in Kindesnöthen bei Roch- 
holz, I, 339. 


332. 
Nachtmaͤrte gefangen. 


Ein alter Mann aus Hagenburg am Steinhuberfee 
fagte: „De nachtmärte dat sin dei lorke, dei de 
häre öber de ögen tosämen wassen sin un dei bi 
däge släpet un bi nacht wäket un de lüe pläget.” 

Ein Bauer hat einmal im Kuhſtall gelegen, um zu 
ichlafen, da hat er eine Nachtimärte gefangen, bie ift 
ein fchönes Mädchen gewefen, welches übers Meer ge- 
fommen war. Die bat er denn gefreit und auch zwei 
Kinder mit ihr gezeugt, als er aber lange Zeit glüdlich 
mit ihr gelebt Hatte und wieder einmal mit ihr im 
Kuhſtall war, zeigte er ihr das Loch, wo fie damals 
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bineingefommen war, aber faum hatte er den Pflod 
berausgezogen, fo ruft fie: „Ich höre die Gloden Täuten 
in Engelland‘ und ift verfchwunden; allfonntäglich je- 
doch haben reine Hemden für Mann und Kinder dage— 
legen. 


Bol. oben Nr. 247; Gebräude: Alp, Mabre, Nr. 57. 
Der an beiden Stellen von ber Märte gebrauchte Ausbrud lork, 
b. i. Froſch, Kröte, ift bemerfenswertb; auch bei den Wenden 
gelten die mit zufammengewacdhjenen Brauen für Murrauen; vgl. 
Norddeutſche Sagen, Gebräuche, Nr. 193 mit ber Anm., aber aud 
Schambad u. Müller, Anm. zu Nr. 245. Zu der [ehr allgemein verbrei» 
teten Sage vgl. noch Norddeutſche Sagen, Nr. 16, 102 m. d. Anm. 


— — — -r 


333 a. 
Stier kommt aus dem See oder Berge. 
Mündlich. 

Da, wo jetzt der Weſendorfer See liegt, etwa ans 
derthalb Meilen von Gifhorn an der Aller, hat in alter 
Zeit ein Schloß geftanden, welches untergegangen iſt; 
aus biefem See fam auch ehemals oft ein Bulle ber- 
auf, der unter die wejendorfer Kühe ging; wenn er 
aber feine Zeit gegangen war, fo fehrte er wieder in 
den See zurüd. 

Bol. Grimm, Mythologie, S. 458. 


333 b. 

Schriftliche Mittheilung von Th. Eolshorn zu Hannover. 

In der Nähe von Weſendorf ift ein See, wo früher 
ein Schloß geftanden hat; dieſes Schloß ijt vor langer 
Zeit einft plötlich untergegangen. Die letzte Bewohne— 
rin deſſelben hat ihren Kindern, fo fie fich verunreinigt, 
den Steiß mit Brot gereinigt, deshalb ift fie ſammt 
dem Schloße verfunfen. 

Ich erzähle aber die Wahrheit: noch heute ftehen in 
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jenem See große vieredige Pfähle, welche in der Som- 
merzeit, wenn das Waßer einen niedrigen Stand hat, 
jichtbar werben. Woher viefe Pfähle, die doch offenbar 
durch menfchlichen Fleiß dahingelommen fein müßen, 
und zwar mitten im Moraft, wo auch bei der anhal- 
tendjten Dürre fein Menfch gehen fann? — Uebrigens 
haben auf den Pfählen die Nebengebäude des Schlofes 
geftanden; biefes ſelbſt ift verfchwunden; wo es geftan- 
ben hat, ift der See unergründlich. 

In dem See hält fih ein Stier auf, „Seebulle“ 
genannt. Er ift fehr oft gefehen worden, beſonders 
häufig foll er mit dem Vollmeier Sander verkehrt ha- 
ben, auf deſſen Hofe er zu verfchievenen malen gewefen 
ift. Eines Abends, als die Magd draußen auf dem 
Hofe die Kühe melft, kommt der Seebulle und fpringt 
bie Kuh, unter welcher die Magd fitt, hierauf geht er 
wieder langjam und ruhig feines Wegs. 

Auch ift von Sander einmal in dem See ein großer 
einäugiger Hecht gefangen worden; wie er ben nad 
Haufe bringt, fommt der Stier wüthend und fragt: 
„Wo ift meine Kuh? wo ift meine Frau?” Da geben 
ihm Sanders ven Hecht heraus, und der Stier entfernt 
fih mit demfelben. — Ein andermal hat ein Taucher, 
der nach dem Schloße hat tauchen wollen, den Hecht 
gejehen, denn als er fich eine kurze Strede vom Ufer 
entfernt bat, fiehbt er das Unthier mit aufgefperrtem 
Rachen auf fich zufommen, als wolle e8 ihn verfchlin- 
gen, doch ſoll er noch einigermaßen glüclich entlommen 
fein. 

Zu der Zeit, als das Schloß noch geftanden hat 
und auch noch eine Zeit lang nachher, haben auch Zwerge 
bier gehauft. Ihre Wohnung haben fie in dem Berge 
gehabt, der nahe am See liegt und der Seeberg ge- 
nannt wird. Sie haben vorzüglich gut ſchmieden können, 
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find aber jehr gefürchtet worden, da fie verjchiedene 
Diebesfünfte getrieben haben; bejonders haben fie bie 
neugeborenen Kinder geftohlen oder dieſelben vertaufcht. 
Dies zu verhüten, hat fich zu Weſendorf bis in bie 
neuefte Zeit hinein der Gebrauch erhalten, daß bei neu— 
geborenen Kindern bis zur Taufe nicht nur ein Picht 
brennt, fondern auch beftändig Wache dabei gehalten 
wird. 

Ueber die Urfache zum Untergange vgl. Märkiſche Sagen, 
Nr. 80; Lyncker, Nr. 206; ähnlih Schambach u. Müller, Nr. 71, 
1.; Pröhle, Oberharzjagen, ©. 182; vgl. auch zu Nr. 174 a. 
Die Einwohner der im Ballſee untergegangenen Stadt fireuten 
in den Häufern Weizenmehl ftatt Sand; Zeitichrift bes Hiftor. 
Bereins für Niederſachſen (1851). 


334. 


Bei Melzingen auf der Heide unweit Uelzen liegt 
eine Anhöhe, wenn man über die fortgeht, fo gibt es 
einen Schall, als wenn der Berg innen hohl fei. Aus 
dieſem Berge ift vor alter Zeit alltäglich ein Bulle ges 
fommen, welcher mit der melzinger Heerde gegangen 
ift; der melzinger Hirt bat aber dafür fein Eßen an 
einer beftimmten Stelle gefunden. Da ift er zulekt 
übermüthig geworden und hat fich einmal, als er ge 
gehen hatte, hingelegt und hat das Geräth verunreinigt 
Seit ver Zeit hat er fein Ehen mehr erhalten und ber 
Bulle ift auch weggeblieben. 


335 a. 


Zwiſchen Beverbed und Bardenhagen in ber Lüne— 
burger Heide liegen auf ben Höhen in ber Nähe bes 
dortigen Moors eine große Zahl runder Steinhügel, in 
deren Mitte ein großes, mit gewaltigen Granitblöden 
ausgejegtes Hiünengrab liegt. Wenige Schritte von 
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demfelben geht die Straße von Lüneburg nach Uelzen 
vorüber und ftreift auch einen der hart am Wege Tie- 
genden Steinhügel, aus dem vor Zeiten alle Morgen 
ein Bulle gekommen ift, welcher mit ver beverbeder 
Heerde gegangen ift. Dafür hat der Hirt alle Tage 
fein Ehen befommen, bis er einmal höflich geworden 
ift und nun fowol Eßen als Bulle fortgeblieben find. 


Bal. oben Nr. 267 mit der Anm. 


335 b. 


In der Nähe des Dorfes Bodel, Kirchipiel Hanfen- 
büttel, liegt bei dem Weiler Günne ein Teich ohne Ab- 
und Zufluß, mitten in demfelben eine ſchwimmende Inſel, 
zwifchen fandigen, mit Heidefraut bewachienen Hügeln, 
unweit der Quelle der Ilmenau. Diefer Teich beißt 
die Bullenfuhle und foll von unergründlicher Tiefe fein; 
niemand wagt e8, ihn zu meßen. Auch mit ber Nord- 
fee ſoll er in Verbindung ftehen, was jich daran zeige, 
daß er mit der Ebbe und Flut fteigt, und auch daran, 
daß fich eine eigenthümliche Art Fiſche, nämlich Schwert: 
fiiche, in deinfelben aufhalten. Die Furcht, von einem 
Bullen verichlungen zu werden, ift die Urfache, weshalb 
man den lestern Umftand durch einen Fiichfang noch 
nicht näher unterfucht Hat. Es foll nämlich alljährlich, 
vorzüglih im Monat Mat, ein den Tiefen des Sees 
entjtiegener Bulle von wunderlicher Geftalt nächtlich das 
nahe Bodel beſucht haben, dort in die Stälfe einge: 
drungen fein und nur gewiße Kühe befruchtet haben. 
Die Kälber diefer Kühe follen eine ungemeine Größe 
und Stärfe und ausgezeichnete Farbe gehabt haben, fie 
blieben aber wild und unbezähmbar, daher man fie fchon 
vor dem Eintritt ins reifere Alter fchlachtete. Ein 
Schäferfneht zu Günne hat wegen wunderbarer Er- 
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rettung aus den Hörnern des infernalifchen Bullen der 
heiligen Jungfrau die Kapelle zu Bockel erbaut und die 
von ihm jelbjt verfertigte Kapelfenthür mit beinahe ganz 
unleferlich gewordenen ausgefchnittenen Schriftzigen ver- 
zieren laßen, ungefähr vor 400 Jahren. 


Archiv des Hiftor. Vereins für Niederſachſen (Neue Folge 
1847), ©. 375. Auch in dem Teiche bei Icker, in weldem 
Meerweiber wohnen, befindet fih eine ſchwimmende Inſel; ſ. o. 
Nr. 41a; ebenfo in dem bei Rulle, auch in dem Heinen Dönges— 
fee, in dem Niren wohnen, zu welchen eine Wehemutter binabge- 
rufen wird; Bechftein, Sagenbuch, Nr. 749; von andern Teichen 
babe ich gezeigt, daf-man glaubt, in der Mitte derfelben ftänben 
Pfähle, auf denen Gebäude geftanden (vgl. zu Nr. 369); da es 
nun alte Vorftellung ift, daß das Todtenreih auf einer Inſel 
liegt, wie ſowol Britannien als die Infeln der Seligen und an- 
dere Borftellungen zeigen, jo haben wir bier einen neuen Be, 
weis, daß ber Stier der Unterwelt angehört und ber Teich der 
Eingang zu berfelben if. Die Furcht, won dem Bullen ver- 
Ihlungen zu werden, deutet auf weitern Zuſammenhang mit dem 
Minotauros, den ich jchon in ber Zeitjchrift für vergleichende 
Epradforichung (IV, 98) beiprocdhen babe; ebendahin gehört der 
ſchleswigſche Kuhtod, ein ungebeuerer Stier mit langen Hörnern. 
Sein Brüllen ift viel dumpfer und bohler als das anderer Stiere, 
und jo fürchterlich, daß jeder fih davor entjegen muß. Er gebt 
von Dorf zu Dorf und wo er fich fehen oder hören läßt, kommt 
ein Sterben unters Dich und alles fällt; Milllenboff, Nr. 328. 
Mit diefem Kuhtod identifch ift der Viehſchelm in Tirol, von dem 
wir foeben in des Ritters von Alpenburg „Mptben und Sagen 
Tirols‘ Kenntniß erhalten (S. 62 fg.); er erfehien in der Ge- 
ftalt eines unheimlihen ſchwarzen Mannes oder in ber eines 
ſchwarzen Stiers; die Stiergeftalt war nur zur Hälfte voll, 
Hinterfeib und Hinterfüße waren fchlotternde Aasknochen, von 
einer darliberbin hängenden Haut Überbedt, welche bein Gehen 
raufchte wie's Wildg'fahr. Heimifh war er außer andern Orten 
auch im Bezirf um Thierfee. Sein Brüllen bedeutete em 
Vichfterben und füllte, wenn es unbeichreiblih araufig des Nachts 
eriboll, den Landmann mit Entfegen. — Die Begattung im 
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Mai kehrt auch bei dem fchottifchen maufefarbigen Elfftier mwieber; 
Grimm, Iriſche Elfenmärden, Nr. 47. 


335 c. 


Im Balkſee, Amts Neuhaus an der Dfte, iſt eine 
Stadt durch den Uebermuth ihrer Bewohner, bie mit 
dem Heiligften frevelhaft Spott trieben, untergegangen. 
Auf dem Grunde des Sees ruht ein riefenhafter Stier, 
der Seebulfe genannt. Den größten Theil des Jahres, 
folange das Waßer offen ift, verhält er fich ftill; man 
merft nur an den auffteigenden Blaſen und Waßerper— 
fen, wo er liegt und Atbem holt, oder am. aufquellenden 
Grundwaßer, wenn er fih rührt. Dagegen in ber 
Winterzeit, fobald fich das Waßer mit Eis bevedt, wird 
er unruhig, ihm entgeht die Luft, er fteigt nach oben, 
fprengt durch fein heftiges, weithin vernehmbares, vonner- 
ähnliches Gebrüll die Eisdede, daß lange Borften fich 
barin bilden. Je ftärfer der Froſt, deſto heftiger wird 
fein Brülfen und Toben unter dem Eife, worin er 
nächtlicherweile auch mit ven Hörnern Köcher ftöht, oder 
e8 mit feinem Athem aufthaut, ſodaß der Eisverfehr 
auf dem See ſtets ein gefährlicher ift. 


Ganz Gleiches berichtet die in der Anmerkung zu Nr. 35—40 
berichtete Sage von bem fetten Ochfen bes im Darmßen unter- 
gegangenen Kloffers. In ber Anmerkung zu Nr. 267 babe ich 
bereits bie deutſchen Sagen zufammengeftellt, welche uns von 
einem aus ber Zmwergenmwelt ober aus dem Wafer auffteigenden 
Stiere melden, bem ſich der irifche Eifftier und ſchottiſche water- 
bull (Grimm, Iriſche Elfenmärden, ©. XLVII, CXXI; vgl. 
Athenäum, 1846, ©. 1244) zur Seite ftellen, zu dem Grimm 
(a. a. DO.) auch ben apfelgrauen Stier aus ber Eyrbyggjafaga, 
Kap. 63, gefellt bat. Denfelben Glauben bat feitdem auch Wein- 
bold (Altn. Leben, S. 36— 38) beiproden: „Die Ocdhienheer- 
den, melde bie Sage den Rieſen zutbeilt, laßen fich allerdings 
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aus Naturerfcheinungen deuten; man findet darin bie ſchwarzen 
goldgefäumten Wolfen, welche auf bem Gebirge lagern. Sie 
weifen aber auch- auf die uralte Bedeutung, melde das Rinb in 
dem Leben und Glauben ber Germanen und ihrer Verwandten 
hatte. ..... Sehr gewöhnlich war der Glaube, der noch heute 
im Norden wie in Deutſchland fortdauert, daß ſich Waßergeiſter 
auf eine Zeit in Stiere wandelten und unter die Heerden miſch⸗ 
ten. Sie erfchienen meiftens apfelgrau. So hatte Olaf Pfau 
einen ſchönen apfelgrauen Bullen Harri geheißen. Er hatte vier 
Hörner, zwei ſtunden mie alle Hörner, das britte ging gerabe 
hinauf, das vierte fam zwiſchen ben Augen heraus und hieß 
Brunnenweder (brunnwaka), ben er brach mit ihm Trink— 
löcher durh das Eis, Er mwieherte wie ein Pferd. Als Harri 
achtzehn Jahre alt war, fiel der Brunnenmweder ab, und Dlaf 
fieß ihm num fchlagen. Die Nacht darauf träumte ihm, wie eine 
große, zornige Frau zu ihm käme und ihn fcheite, daß er ihren 
Sobn Harri habe töbten laßen, bafür folle er feinen eigenen 
Sohn im Blute fehen. Und dies erfüllte ſich auch.“ Das ältefte 
Zeugniß für den irischen Eifftier bat Wolf aus ber Vita Si. 
Aidani beigebradht (Zeitfhrift, I, 353), der im 7. Jahrhundert 
lebte. Bon bdeutichen Zeugniffen gehört noch hierher bie alle 
Morgen aus dem Wittgenftein kommende Kuh; der farrenröber 
Dirt erhält für fie von einem Fräulein, das im Berge wohnt, 
das Hutgeld; Bechftein, Thüringifche Sagen, II, 137. Ferner: 
Im Marsbrunnen halten fih Meermeiber auf; vor vielen Jah— 
ren ift auch ein Bauer mit vier Ochfen und einem Pferd in bem 
Brunnen verjunfen. Er befindet fich nebft feinem Vieh nod 
darin, und wenn man bineinruft: ‚Bauer, Bauer mit einem 
Baar Ochjen und einem Gaul, Pütterle por (Bläschen empor!)‘, 
fo läßt er gleih Bläschen auf die Oberfläche fleigen; Baaber, 
Nr. 379. Endlich haben nad Afzelius, II, 316 (wozu Grimm, 
Jriſche Elfenmärden, S. CXX + zu vergleichen), die aus gewißen 
Stellen im Meer und andern Gemwäßern zu Zeiten auffteigenben 
biden jchneeweißen Nebel Veranlagung zu zahlreichen Sagen vom 
Meerweib gegeben, welches aus bem Meere emporgeftiegen fein 
foll, mit langem Iodigem Haar, bald feine fchneeweißen Gewän- 
ber über die Gebüjche der benachbarten Inſeln ausbreitend, bald 
ſchneeweiße Rinder auf bie Weide treibend. Dazu ftellen ſich 
die ſchwarzgrauen Kühe und Schafe der Frau Hulda, bie Sim- 
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rock (Mythologie, S. 248) beſprochen und als vom Wind gejagte 
Regenwolfen gedeutet hat. 

Faßen wir die jo gewonnenen Züge zufammen, jo zeigt fi, 
daß der Stier der unterirdifhen Zwergenwelt, d. i. der Unter- 
welt, angehört, ber er bald aus dem Felſen, bald aus dem Waßer 
entfteigt, was aber nur während des Sommers geſchieht, denn 
nur dann treibt der Hirt feine Heerde aus; im andern Sagen 
wird ausbrüdlich der Mai als diejenige Jahreszeit hervorgehoben, 
wo er fi unter die Heerben ber Oberwelt mijcht und bie Kübe 
berjelben befruchtet. Im Winter dagegen ift er unter der bie 
Flut überdachenden Eisdede gefehelt, die er mit Gebrüll zer— 
fprengt und bie er mit feinen Hörnern durchbohrt, ein Zug, auf 
ben um fo mebr Gewicht zu legen ift, als Die nordiſche und 
niederſächſiſche Sage in Betreff feiner in voller Lebereinftimmung 
fteben. Sein Gebrüll ift fürchterlih, wer es vernimmt, fürchtet 
von ihm verjchlungen zu werden, und bem ſächſiſchen und tiroler 
Laudmann deutet e8 ausbrechendes Biehfterben an. 

Bei Betrachtung diefer Züge fann es wol feinem Zweifel 
unterliegen, daß der Stier bie im Sommer auffteigende Regen- 
und Donnerwolle ift, die im Winter als in der Unterwelt ge 
feßelt ericheint und deshalb mit ibrem Feuerbaud das Eis auf- 
thaut oder mit Donnergebrüll e8 berften läßt, im Sommer aber, 
zwar nicht die irdifchen, wohl aber bie himmlischen Kühe, bie 
Wolken, befruchtet, daß fie ihren Reichtbum über Die Erde er- 
gießen, aber dann auch von ihm verjchlungen werben, um mit 
ihm zu verfchwinden unb ber Sonne und allen lichten Göttern 
Raum zu geben. Wie fo die himmlischen Kühe an die Stelle der 
irdifchen zu feßen find, fo müßen aud an die Stelle der von 
dem Stier verjchlungenen Menſchen die feindlichen Naturmächte 
geſetzt werben, welde den Regen und bie Erdfruchtbarkeit zurück— 
halten, und daß auch bei uns ein ſolcher Kampf feindliher Mächte 
als im Gewitter flattfindenb gedacht wurde, zeigt die Auffaßung 
deffelben, nach welcher es entfteht, wenn Gott den Teufel verfolgt 
und ihn endlich erfchlägt. Die vediſchen Lieber find folder An- 
ihauungen voll, und mehr als einmal tritt der jommerliche Gott 
Indra in Stiersgeftalt auf, bie himmliſchen Kühe befruchtend, 
die feinblihen Ajuras mit feinem Donnergebrüll verjagend und 
endlich bie lichte Sonne am Himmel beraufführend, und Agni, 
der Gott bes himmliſchen und irdiſchen Feuers, tritt gleichfalks 
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als Stier mehrfach an feine Stelle. Bon beiden aber wird uns 
gemeldet, vom Agni in ben Liedern und ausführlicher in den 
Bräbmanas, vom Indra in ber epiihen Sage, bafj fie einft ihre 
Zufluht im Waßer gefucht, vom Indra insbefonbere, nachdem er 
jeinen Feind Britra erichlagen. Die indifhe Sage zeigt aber 
bier eine Lüde: es wird nicht gejagt, daß einer von heiben als 
Stier binabgeftiegen fei, wohl aber berichtet ein Brähmana, baf 
Agni fih als Roß ein Jahr lang in einem Acvatthabaume ge 
borgen habe, was in beutlihem Zuſammenhang mit ben bem 
Waßer entfteigenden Roſſe unferer Sagen (val. Norddeutihe Sa- 
gen, Anm. zu Nr. 61; Grimm, Mythologie, ©. 458) ftebt, 
da auch das Roß als Bild der Wolfe erfcheint. Wir dürfen 
demnach das einftige Borhandenfein dieſer Vorftellung bei den 
Sundern vorausjegen, da uns die Brahmanas von einem Stier 
des Manu (Manu ift aber dem Herrſcher ber Unterwelt, Mama, 
urſprünglich identiſch) berichten. Ich habe dieſen Stier bereits 
in der Zeitjchrift flir vergleichende Sprachforſchung (IV, 91 fg., 
98 fg.) beſprochen umd ibn ſowol bem Minotauros als dem Stier 
unjerer Sagen gleichgefeßt. Hier bole ich nach, daß wie vor dem 
Brüllen und Haud des Manuftiers Afuras und Rarafas zer: 
malmt niederftürzen, d. b. die winterlichen Mächte weichen, io 
auch unſer Stier durch Gebrüll und Fenerhauch die winterlichen 
Bande zu vernichten ftrebt; eine Entfernung von bem uriprüng- 
lihen Gedanken, alio wahrhafte Motbenbilbung, zeigt ſich ſchon 
darin, daß bie im Brähmana gemeinten Ajuras und Rarajas 
jeindlihe Stämme find, ebenfo wie bie athenifchen Jünglinge 
und Jungfrauen, die Minos’ Stier verjhlingt, an die Stelle 
älterer Dämonen traten. Und fo kann es nicht befremben, daß 
in ber beutihen Sage, die im Ganzen den Grundgedanken be> 
wundernswürbig feftgehalten bat, an die Stelle der Ajuras Men— 
ſchen ſchlechthin und an die Stelle der himmliſchen Kühe irdiſche, 
die ber Stier verfchlingt, getreten find. In Betreff des vernich— 
tenden Gebrülls des Stiers ftimmen die deutſche und indiſche 
Sage ziemlich überein, während die griedifche und deutſche in 
einigen Berichten darin ftimmen, daß die Menſchengeſtalt fchon 
ganz oder zum Theil an die Stelle ber thierifchen tritt, indem 
die Griehen den Minotanros bald als Menih mit dem Stier 
fopfe, bald als Stier mit Menfchenkopf erjcheinen laßen, ber 
Viehſchelm aber als ſchwarzer Mann oder Stier auftritt. Bon 
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dem mythiſchen Uriprung bes Stiers weiß die indiſche Sage uns, 
wenigftens bis jegt, nichts zu berichten, bie beutiche nennt uns 
zwar eine große, zornige Frau ald Mutter bes Harri, aber wir 
erfahren nichts Weiteres von ihr. Doc verdient noch ein Um» 
ftand Erwähnung. 

Der Minotauros ift erft der Sohn ber unter einer Kubhaut 
verborgenen Pafiphae und bes vom Poſeidon aus bem Meere 
beraufgejandten Stiers, ber fich eigentlich unferm Seeftier ver 
gleichen müßte. Wir haben alfo nur eine Wiederholung bes ur» 
fprünglihen Gedanfens im Minotauros zu fehen, bie einiger» 
maßen eine natürlichere Auffaßung ift, da der im Mai auffteis 
gende, im Herbft wieder in ben See tauchende Stier nur eine 
einzelne Geftalt an die Stelle ber vielen Donnerwolfen bes Som- 
mers jet. Sie ift auch darum natürlider und deshalb genauer, 
weil ber Unterjchied zwifhen Sommer» und Wintergewölf noch 
fefter gehalten ift, indem das auch im Winter vorhandene Ge- 
wölk unter dem Bilde der Kuhhaut bdargeftellt wird (vgl. über 
bafjelbe Mar Müller, Zeitjchrift fiir vergleichende Spradhforichung, 
V, 146; danach iſt auch meine Auffaßung ber vigvarüpä, ber von 
ben Rıbbus aus der Haut gejchaffenen Kuh a. a. O., IV, 112, 
alſo ebenfalls der fruchtbaren Sommerwolle, „bie alles zeitigt‘, 
zu berichtigen, wodurch zugleih für ben Daidalos und bie 
Rbhus eine neue Berührung gewonnen wird). Unter biefer 
bloßen Haut, dem wumfruchtbaren, feinen Segen gar nicht oder 
nur in eifigen Flocken ergießenden Gewölk (im Gegenſatz der 
fruchtbaren Kub, deren Euter Indra im Sommer mit dem Blibe 
melft) verbirgt fih Paſiphae, ber belebende, allen Teuchtende, 
alles befruchtende Sonnenftrahl, des Pofeidon Stier erfcheint und 
aus ihrer Verbindung gebt der Minotauros hervor, ber num zu 
Minos in das Labyrinth binabfteigt, das ib a. a. O. ben 
Irrgängen unferer Zwerghöhlen um fo mehr zu vergleichen be» 
rehtigt war, als es geradezu durch Wieland's Haus überfett 
murde. 

Sehen wir aljo bier unter der Hant ben Winterhimmel auf- 
gefaßt und die griechiſche und indiſche Mythenbilbung in ſchöner 
Uebereinftimmung, fo fchließt fi baran auch, wenn auch in einem 
anbern Sagenfreife, die deutſche Mythologie an, indem das milde 
Heer aus ber Haut einer gefchlachteten und verzehrten Kuh bie- 
ſelbe neu hervorgehen läßt, wie berjelbe Gedanke befanntlich bei 
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den Böden Thor’s wiedererſcheint. Auch bie beutfche Mythe 
fannte demnach das Bild der wieder zur Kuh werdenden Haut, 
und es jcheint mir natürlich, fie auch in jener bie fleifchlofen 
Knochen des Hinterleibs dedenden Haut bes Viehſchelms (Anm. 
zu Nr. 335b) zu fehen, wie denn in diefem und bem Kubtod 
mebr die mwinterliche als die fommerlihe Geftaltung bes Begriffs 
fih ausprägt. 

Diefe Bergleihungen laßen uns aber, wenn auch nicht bie 
Abftammung, fo doch wenigftens die mythiſche Gruppirung unfers 
Seeftiers ahnen. Dem Minos wird der Stier vom Pofeibon 
gefandt und diefen glaubte Grimm (Mythologie, S. 200), wenn 
auch nur Gupothetiich, dem Niördr vergleichbar. Dazu mag ger 
halten werden, daß die ihm im deutichen Glauben zur Seite ſtehende 
Nerthus dem See auf einem von Kindern gezogenen Magen ent» 
fteigt und in ihn zurückkehrt. Des Niördr Sohn ift-aber Frepr, 
bem vorzugsweiſe Stiere geopfert werden, ja unter ben dich— 
teriſchen Namen des Ochſen findet fih gar Freyr ſelbſt (Grimm, 
Mythologie, S. 194; vol. auh Weinhold, Altn. Leben, S. 38, 
wo alle Namen verzeichnet und überjegt find), und von Freyr 
hängen Regen und Sonnenfchein ab, er wird um Fruchtbarkeit 
ber Erbe und Frieden angerufen, feine Wirkſamkeit paßt alfo ganz 
zu dem Wejen bes Stiers, wie wir es oben fennen gelernt haben. 
Es ift alfo wol möglih, daß Freyr einer frübern Zeit felbft als 
jener fommerliche Stier galt, die fpätere aber wird, fobald fie ſich 
von ben alten Thierperfonificationen mehr losriß und das Thier 
nur als Begleiter bes Gottes, nicht mehr als den Gott felbft auf- 
faßte, auch Freyr und den Stier getrennt haben, fie wird, mwie fie 
den Freyr ben Ajen gefellte, den Stier der Unterwelt gelaßen 
haben, wie für die deutjhe Mythologie wenigftens Daraus hervor» 
zugeben fcheint, daß ber Stier als dem unterirdiihen Schmiede 
angehörig (Zeitjchrift für vergleichende Eprachforfhung, IV, 98 fg.) 
und bem See, der ben Eingang zur Unterwelt bildet, zwar ent— 
fteigend, aber auch in ihn zurüdtehrend, im Winter in beinjel- 
ben gebannt, auftritt. 
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336. 
Abzug der Zwerge. 
Bon einem Schäfer aus Knejebed. 


In dem Mönchenberge bei Knefebe haben in alter 
Zeit die Zwerge gewohnt; da ift einmal einer von ihnen 
zu dem Müller auf der Frefsmühle (Friedrichsmühle 
wird es erklärt) gekommen und hat ven Müller gefragt, 
ob fie wol über die Mühle ziehen bürften; als ver 
Müller nichts dagegen einzumenben gehabt hat, ift ver 
Kleine weggegangen, aber nach einiger Zeit wiedergekom— 
men, doch wieder allein; jedoch hat ver Miller ein lautes 
Geſchwirr vieler Stimmen gehört, obgleich niemand weis 
ter als der Zwerg zu ſehen geweſen iſt. Da er fi 
num barüber zu verwundern fchien, hat der Zwerg ihm 
jeinen Hut aufgefegt und da hat er gefehen, daß bie 
Zwerge in langen Scharen dahingezogen find; der Schä- 
fer, der dies erzählte, fagte: als er num den Hut auffett 
und hinfieht, va levt un quevt alles. Sie find darauf 
nach der Mönchenkuhle bingezogen. 

Bol. oben Nr. 10 mit der Anm.; Harrys, I, 22, 24; zur 
Mönchenkuhle vgl. Schambah u. Müller, Nr. 140, 11, mit der 
Anm. und über die Gleichftellung von Mind und Zwerg, Nord» 


deutihe Sagen, Nr. 13, Anm. 228, und oben Anm. zu Nr. 35; 
Sommer, Sagen, Nr. 32, mit der Anm.; Müllenhoff, Nr. 324, 2. 


337. 
Zirkzirk. 
Bon einem Schäfer aus Bardenhagen. 

Einer Frau bat einmal das Spinnen nicht vecht von 
der Hand gewollt, und ihr Mann hat oft geichelten, 
daß fie nichts vor fich bringe, und wie fie einmal dar— 
über ganz traurig ift und fo im ihren Gedanfen dahin: 
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geht, fleht plöglich ein Zwerg vor ihr, der fie fragt 
was ihr fehle und ob er ihr nicht helfe könne Da er- 
zählt fie ihm alles und ver Zwerg fagt, er wolle ihr 
ichon helfen, wenn fie ihm nur das geben wolle, was 
fie unter ver Schürze habe, könne fie aber rathen, wie er 
heiße, jo brauche fie ihm gar nichts zu geben. Die Frau 
bedachte fich auch nicht fange und fagte ja, denn fte 
glaubte nichts darunter zu haben. Bon der Zeit an hat 
fie immer Garn genug gehabt und alle Sonnabenpe, 
wenn ihr Mann fam und nachfah, war das Stüd voll. 
Da ift fie vergmügt und zufrieden gewefen, aber e8 hat 
nicht lange gedauert, da hat fich das geändert, venn fie 
jollte in die Wochen fommen und wußte nun wohl, was 
der Zwerg gemeint habe. Boll Betrübniß hat fie alles 
ihrem Manne erzählt und wie ber eines Tags über 
einen Berg geht, hört er ein fehnurrendes Rab im Berge 
drehen und einen Zwerg dazu fingen: 

„Dat is gaut dat dat de gnädige Frü nich weit 

dat ik Zirkzirk heit.“ 


Da ijt er vergnügt nach Haufe gegangen, bat alles 
feiner Fran erzählt und als die Frau in die Wochen ge- 
fonımen it und der Zwerg fich einfand, um das Ver— 
Iprochene zu holen, hat fie ihm ſogleich gefagt, wie er 
heiße und feit der Zeit ift er nicht wiedergefommen. 


Bol. oben Nr. 154; zu dem Nathen des Namens vgl. noch 
Grimm, Mythologie, S. 976; Stmrod, Mythologie, ©. 61; Mül—⸗ 
lenhoff, Nr. 410, 411; Harrys, I, Nr. 5; Pröhle, Oberharzfagen, 
&. 193; Bröble, Kinder» und BVollsmärhen, Nr. 23; Märchen 
für die Jugend, Nr.20; Zingerle, Märchen, I, Nr. 36, II, 278; 
Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 65; C. u. Th. Colshorn, Mär- 
hen und Sagen, Nr. 29; Temme, Bommerfhe Sagen, Nr. 216; 
Pröple, Unterharzfagen, 8.210; Grimm’s Kinder - und Hausmärchen, 
Nr. 55; III, 94 fg. Auch in Schottland fcheint das Märchen befamnt, 
da in Ehamber’s Whippety Stourie (Pop. rhym., &. 54) bieje 
Erzählung mit dem Märden von den drei Spinnerinnen ver» 
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bunden ſcheint; ebenfo fennt man es in Litauen; Schleicher, 
Lituanica, ©. 36. 


338. 


Dem wilden Jäger nadhrufen. 
Bon demfelben. 


Ein Schlächter, Namens Möller, ift einmal fpät in 
der Nacht etwas angetrunfen nach Haufe gegangen, und 
wie er fo über die Heide dahingeht, hört er in der Ferne 
den Helljäger juchen; ba jucht er ihm in feinem Ueber: 
muth nach und auf einmal ift er mit feiner ganzen Meute 
bei ihm und er hat alfe Hunde einzeln über den Weg 
ſetzen müßen, damit fie ihn nicht bißen. 

Die Strafe erflärt fi offenbar aus bem Umftande, daß ber 


wilde Jäger nicht über ben Kreuzweg hinfort kann; vgl. Norb- 
beutihe Sagen, Nr. 115. 


339. 
Die untergegangene Mühle. 
Mündlich. 


In der Iſe befindet ſich unweit Kneſebeck an einer 
nach Wittingen gehörigen Wieſe bei Vorhop eine Ver— 
tiefung (kolk), wo in alter Zeit eine Mühle geſtanden 
haben foll, die untergegangen if. Der Müller hatte 
nämlich einen Bund mit dem Teufel gemacht, daß er 
ihm eine goldene Wiege, die in der Nähe vergraben war, 
Ichaffen folle. Nun diente zu der Zeit auf der Mühle 
eine Magd, die hörte eines Tags, als des Müllers 
Zeit um war, eine Stimme, welche ihr zurief, fie folfe 
ihr Bündel paden, denn nach wenigen Stunden werde bie 
Mühle untergehen. Da rafite fie eilig alfe ihre Hab— 
feligfeiten zufammen und ging davon; kaum aber war 
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fie auf dem Mönchenberge angefommen, fo hörte fie 
einen gewaltigen Knall und großes Geſchrei Hinter fich 
und als fie ſich umſah, war die Mühle mit allem, was 
darin war, verjchivunden und über die Stelle, wo fie ge- 
ftanden, floß die Ife fort. 


Dal. Märkiſche Sagen, Nr. 32, 33, zur goldenen Wiege nod 
Anm. zu Norddeutſche Sagen, Nr. 167; oben Nr. 153b; Panzer, 
Beiträge, I, 363; Temme, Preußiſche Sagen, Nr. 250; Wolf, 
Zeitichrift, II, 89, 109; Harrys, I, Nr. 7; C. u. Th. Colshorn, 
S. 116. Diefe Sagen ergeben folgende hauptjählichfte Züge: 

Am oldenburger Wall liegt eine goldene Wiege u. ſ. w.; ba 
geht auch eine verwünſchte Prinzeifin umher; bei Bohnert an ber 
Schlei hat eine Königsburg gelegen, auf dem Burgplat hat man 
zu Zeiten eine goldene Wiege gefeben; Müllenhoff, Nr. 470; eine 
berausgegrabene goldene Wiege find die Pferde nicht im Stande 
von ber Stelle zu bringen; ebenda. Als man bie goldene Wiege 
in Lauenberg haben wollte, ritt ein Reiter auf breibeinigem Pferd 
immer um bie Arbeiter herum, ebendaf. Nr. 277, wo auch noch 
eine anbere goldene Wiege bei Pöggenborf erwähnt wird, Als 
man bie bei Wadekath vergrabene Wiege ausgraben will, erſcheint 
ber bei folchen Gelegenheiten gewöhnliche Spuk; Märkifhe Sagen, 
Nr. 32. In der Stuenenburg, in deren Nähe fich der Frauen— 
ſtuhl findet, ift, ehe fie zerftört wurde, von dem Ritter eine gol« 
bene Wiege vergraben worden; oben Nr. 153 b. In der Iſen— 
burg wohnte ein Naubritter, jetzt ift fie verichtwunden, es foll aber 
außer andern Schäten auch eine goldene Wiege dort vergraben 
fein; des Grafen Tochter läßt fich meißgeffeidet da ſehen; Woefte 
in Wolf, Zeitfehrift, II, 89. Im Heiligengeiftbufh bei Einbed 
bat ein fchönes Schloß geftanden, welches verſunken if. Außer 
einer goldenen Tafel ift auch eine goldene Wiege ba, und zu’ Zeiten 
bört man auch Glodengeläut aus ber Tiefe; Schambad in Wolf's 
Zeitihrift, IT, 109; dort wohnte eine beilige Jungfrau, bie 
bas Gehölz dem Heiligengeifthospital zu Einbed gefchentt. Sie 
trägt ein ſchneeweißes Kleid und ein Schlüßelbund, läßt ſich alle 
fieben Jahre ſehen und fonnt bort ihr Geld; Schambad u. Müller, 
Nr. 117,1. Nach einer andern Ueberlieferung find es drei weiße 
Jungfrauen, die fich dort fehen laßen; ebend. Nr.3. Zu Scilb- 
turn, wo bie brei heiligen Jungfrauen Ainbeth, Barbeth, Willbeth 
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verehrt werben, erlangen unfruchtbare Eheleute Kinder und ge— 
bärende Frauen glüdliche Entbindung, wenn fie die dortige filberne 
Wiege in Bewegung fegen. Bor Aufhebung der Klöfter ward eine 
filberne Wiege in der Kirche, jetzt wird in der Safriftei eine ver- 
filberte aufbewahrt; Panzer, I, Nr. 87, und ©. 362 — 363. Auf 
dem Golm bei Baruth, wo am Johannis: und Marientage Märkte 
abgehalten wurben, ſoll fi eine filberne Wiege befinden; Märk- 
Ihe Sagen, Nr. 90. Im Weinberge bei Hitader haben bie 
Zwerge eine goldene Wiege zurüdgelaßen, welche in ber Jobannis- 
nacht zwifchen 12—1 Uhr am Berge zu fehen ift; auf der Wiege 
fiegt ein fchwarzer Hund mit feurigen Augen; Harrys, I, 28. 
Im Schalksberg haben die Zwerge eine goldene Wiege zuridge- 
laßen, welche eine Sau einft auswühlen wird; Colshorn, Märchen 
und Sagen, S. 116. Wir haben demnach bier faft alle Untermelte- 
fennzeichen beifammen, bie verfunfene Burg, die weißen Frauen, 
den Räuber, die Zwerge, den Hund, bie Sau, das Glodengeläut 
aus ber Tiefe und das Auffteigen um Mittfommer, ſodaß fein 
Zmeifel fein fann, daß bie goldene Wiege in den Anſchauungen 
von der Unterwelt einft eine bedeutfame Rolle jpielte. Der ans 
Panzer oben mitgetheilte Gebraud zeigt, daß die Wiege mit den 
drei Yungfrauen in engfte Beziehung geſetzt wurde; Panzer führt 
zur Bergleihung auch die von Schwangern angerufene Diana an, 
der Schmweineopfer fielen; Horaz, II, 22. Noch näber zu unfern 
Sagen ftellt fich aber ber Arövuoos Auevirns, ber Dionyſos in der 
Wiege, in der Getreidefchwinge, der in die Unterwelt binabgeftiegen 
wiebergeboren wird und als Neugeborener im Alxvovy liegt; Preller, 
Griech. Müythologie, I, 427, 432, 442. Daber die Sitte, die Ge- 
treidefhwinge, das Symbol des Demeterfegens, als Wiege zu ger 
braucden, oder den Wiegen eine ſolche Geftalt zu geben, wie es 
beim Kallimahus vom Jupiter heißt (Hymn. in Jor., 48), daß 
ihn Adraften im goldener Wiege in Schlummer bringe; Preller, 
1, 477. Wenn bei unfern Zwergen und weißen Frauen ftatt der 
goldenen Wiege mehrmals eine Wanne oder Mulde vorkommt, fo 
werben beide auch bei uns identisch fein: Ein Zwerg worfelt Gold, 
als wenn e8 Getreibe wäre, in einer Mulde, val. oben Nr. 270; 
eine weiße Jungfrau erfcheint zu ihrer Erlöſung mit brei Schweine- 
föpfen und einer Mulde voll Gold; Schambach u. Müller, Nr.118, 1; 
eine weiße Frau, die in filbernem Handkeſſel Waſſer bolt, breitet 
Geld in großen, aus Laub geflochtenen Wannen aus; Rodholz, ' 
1,143; Schatgräber finden eine Wanne mit Geld; ebend., ©. 145. 
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— Welcher Gott bei uns in der Wiege ruhend gedacht wurde, 
wirb weitere Unterfuhung berausftellen; am nächiten liegt, an das 
zu Nr. 274 befprochene jchreiende Kind zu denfen, wobei Beachtung 
verbient, daß die finnischen Runen vom Feuer erzählen, welches im 
Himmel in einer goldenen Wiege von einer Jungfrau geichaufelt 
wird; Kalevala, rune 26; vgl. Weinhold, Loki, S.19. Im den 
Veden erjcheint Agni, das Feuer bes Blitzes, ebenfalls oft als 
Kind, welches die himmliſchen Frauen, die Waßer der Wolfen, 
begen und pflegen. 


340. 
Der Glodengießer zu Wittingen. 


Am Wege von Wittingen nach Diesdorf jteht der 
?efenftein, der zum Andenken daran gefett ijt, daß bier 
ein Glockengießer feinen Lehrburſchen erjchlagen bat, 
welchen er bei dem gejchmolzenen Metall zur Aufficht 
zurücgelaßen, der aber den Glodenguß während der 
Zeit, da der Meifter von Diesporf kam, felbjt voll- 
zogen hatte. 


Bol. Nr. 169, 395 mit der Anm.; Märkiſche Sagen, Nr. 11. 
Die Sage bat ſich bier, wie fo oft, wahrſcheinlich blos durch Zu— 
fall heimiſch gemacht; vielleicht hat der Name des Lekenſteins dazu 
Anlaf gegeben; aus diefem feheinen auch die Lenekenſteine mit ber 
Anlehnung an den unvolksthümlichen Namen Lene bervorgegangen 
(Märkiſche Sagen, Nr. 34; Temme, Altmärk. Sagen, Nr. 47, 48). 
Sind dieje Lelenfteine vielleicht urjprüngliche Grenzfteine und ftel- 
fen fi zu ben läkstainen? Gebräude, Nr. 538. Die Beichrei- 
bung bei Temme, Nr. 47, ftimmt zu dem leßtern; auch der Altar- 
ftein (Norddeutiche Sagen, Nr. 45), an den fi die Sage vom 
Glockengießer knüpft, fteht, wie Dort angegeben ift, auf der Grenze; 
wie freilich das & in das Wort gekommen, ift etwas rätbfelhaft; 
die bochdeutiche Form ift läh (ineisio), vgl. Grimm, Redtsalter- 
thümer, S. 544; Grenzaltertbümer, S. 10, und Rochhol;, II, 46 der 
Borrede, wozu auch die angelfähfiihen Gebräuche bei Kemble, 
Die Sachen (I, 42), zu nehmen find. 
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341. 
Räuberſchloß zu Kneſebeck. 


Zu Kneſebeck haben ehemals Räuber gewohnt, die 
haben vom alten Schloße aus weite unterirdiſche Gänge 
gehabt und wenn Reiſende des Wegs gekommen ſind, 
haben ſie ſich ſchnell zuſammengeflötet, davon heißt eine 
Höhe noch heute der Piepenbrink. 

Bgl. Märkiſche Sagen, Nr. 16. 


— — — 


342. 
Hünengrab bei Wunbüttel. 


Unweit Wunbüttel liegt ein großes Hünengrab, dar— 
unter ſollen die Todten begraben ſein, die hier in einer 
großen, im ſiebenjährigen Kriege gelieferten Schlacht ge— 
fallen find. 

Auch bei Wefter-Cappeln liegen nah Ibbenbühren zu auf einem 
Berge bie fogenannten Stöpfteine, unter benen liegen Hünen in 
einem goldenen Sarge begraben; vgl. ben goldenen Sarg bes 
Königs Surbold, Norbdeutiche Sagen, Nr. 350; Märkiſche Sagen, 
Nr. 209, 215, 47,29. Die Erzählung ftammt von einem Schäfer 
ber und ift einer jener fchlagenden Beweiſe für das kurze biftori- 
ihe Gedächtniß unjerer untern Volksklaſſen, denen auch die Freis 
beitsfriege oft ſchon halb mythiſch zu werben beginnen. 


343. 
Frau Hulle ſchenkt Flachsknotten. 
Mündlich. 

Eine Zeit lang hat es einmal in der Gegend des 
Kyffhäuſers fortwährend geregnet; der Schäfer eines 
der benachbarten Dörfer, der ſeine Heerde auf dem Berge 
geweidet, hat aber jedesmal, wenn er auf denſelben ge— 


305 


fommen, dort das fchönfte Wetter gefunden; ja die Sonne 
bat jogar fo warm gefchienen, daß Frau Hulle aus dem 
Berge gefommen iſt und einen großen Haufen Flachs— 
fnoten ausgebreitet hat um ihm zu trodnen. Wie er 
abends wieder heimgetrieben hat und am Fuße des Ber- 
ges geweſen tft, hat's gerade wieder jo geregnet wie 
vorher und jo ift e8 viele Tage fortgegangen. Da bat 
er’8 denn vielen Leuten im Dorfe erzählt, daß es bier 
bei ihnen fortwährend regne, dagegen auf dem Kyffhäuſer 
das ſchönſte Wetter fei, allein jie haben es ihm nicht glau- 
ben wollen, obgleich er e8 ihnen hoch und theuer verficherte 
und haben zulett gefagt, dann folle er doch einmal ein 
paar Hände voll Flachsfnoten mitbringen, damit fie es 
glauben Fönnten. Das hat er auch verfprochen und wie 
er an den Berg fommt, ift alles wie an den frühern 
Tagen gewejen und er hat Frau Hulle gebeten, fie möge 
ihm doch erlauben, daß er ein paar Hände voll trodener 
Flachsknoten mitnehme, damit er fie daheim überzeuge, 
was bier für Wetter fei. Da fagt fie, das molle fie 
gern erlauben, er folle nur zugreifen und fich alle 
Taſchen vollſtecken; das hat er denn auch gethan und als 
er nach Haufe gefommen ift, find die Flachsknoten lau— 
teres Gold gewefen. | 

Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 245, 1., 247, 4., mit b. Anm.; 
Grimm, Dentihe Sagen, ©. 10; Baader, Nr. 277; Schöppner, 
Nr. 165; Pröhle, Oberharzfagen, S. 211; Schambach u. Müller, 
Nr. 261,1. mit ber Anm.; ferner bie weiße Frau unb bie hervor» 
quellenbe Gerfte, die zu Geld wird, bei Pröhle, ©. 5; ebenfo ber 
Weizen, bei Grimm, Mythologie, ©. 914; Baader, Nr. 441; 
Lynder, Nr.147,148; Panzer, Beiträge, II, 136, Nr. 209; Meier, 
Schwäb. Sagen, Nr. 52— 62; ebenfo Bohnenſchoten bei Baaber, 
Nr. 67; Bohnen bei Rochholz, I, 226; Baader, Nr. 255. 


Kuhn. 1, 20 
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344. 
Wie Kaiſer Friedrich die Muſikanten beſchenkt. 
Mündlich. 

Einmal ſind nachts Muſikanten über den Kyffhäuſer 
gezogen, die hatten in einem nahen Dorfe noch ſpät zum 
Tanze aufgefpielt und weil fie da Iuftig gewworden waren, 
ftellten fie fich hin und brachten dem alten Kaiſer einen 
Gruß. Da fam die Junfer heraus, zeigte ihnen einen 
naheftehenden Baum und fagte, an ben möchten fie gehen 
und ſich feine Blätter zur Bezahlung nehmen. Das 
thaten fie auch, aber bald warfen fie alle die Blätter 
fort; nur einer, der Iuftigjte von allen, ber den Vor: 
Ichlag den Kaiſer zu begrüßen gemacht hatte, behielt fie 
und am andern Morgen hatte er die ganze Tafche voll 
Gold. 


Vgl. Norddeutſche Sagen, Nr. 247,5.; Schambach u. Miller, 
Nr. 10, 4.; zu ben im Kyffhäuſer ftehbenden Pferden nehme man 
jet noch Pröhfe, Oberharziagen, S. 2—3 mit der Anm. und vgl. and 
zum gen Himmel Fahren der Ilfe die vom Donner geholte Nonne, 
Miüllenboff, Nr. 1565 Schambach u. Müller, Nr. 58, 59 mit ber 
Anm.; Lynder, Heßiſche Sagen, Nr. 56, 251, 252. — Zu den 
Drten, wo Kaifer Friedrich weilt, gefellt fih auch der Bibelftein 
auf dem Ochjenfelde im Elſaß; Stöber, Elſäßiſche Sagen, Nr. 35. 
Der Name Ochfenfeld, wol aus Oſenfeld entftellt, wirb auch hier 
auf bie alte Heiligfeit der Stätte weifen; vgl. unten bie Anm. zu 
Nr. 369. Ebenfo foll Kaifer Friedrih in ber Burg zu Hagenau 
lebendig verzudt worben fein; Stöber, Elfäßifhe Sagen, Nr. 244. 


345. 
Zwerge im Rübeland. 
Mindlih von einem Bergmann, 
Im Rübeland haben vor Zeiten in den Höhlen an 
der Strafe nach Elbingerode Zwerge gewohnt, die lieben 
den Leuten oft ihre Geräthe, wofür fie dann beim Zurück— 
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bringen einen Kuchen oder ein Maß Bier und vergleichen 
mehr erhielten. Einer bat aber einmal eine fo geliehene 
Schüßel ftatt des Danks verunreinigt, feit der Zeit ha— 
ben fie nichts mehr ausgeliehen. 

Dft haben fie auch den Leuten das Brot gejtohlen, 
jeitvem man aber Kümmel hineingebaden, iſt's nicht mehr 
gefchehen. - 

Bol. oben Nr. 214, 224—225, 239. 


346. 
Hüttenfobolde im Rübeland. 


Bon bemfelben. 


Auf der Hütte im Rübeland haben fi vor alters 
Kobolde aufgehalten, die den Leuten in jeder Weife be- 
hüfflich waren und ihnen durch ihre große Kraft erheb- 
liche Dienfte leifteten, denn es bedurfte nur eines Griffe 
von ihnen in die Räder, fo brachten fie das ganze Werk 
zum Stehen. Einmal ift aber ein übermüthiger Hütten» 
meijter dort geweſen, der hat mit einem glühenden Eifen 
nach einem der Kobolde geworfen und feit der Zeit find 
fie verſchwunden und nie wiedergefommen. 

Bol. Pröhle, Unterharzfagen, Nr. 43, 44, zur Bertreibung 
durch nachgemorfenes glühendes Eifen, ebenda. Nr. 29. 


347. 
Der Wagen auf dem Seegraben, 
Miünblic. 
Auf dem Kremlingsberg bei Krimberode ift ein Waßer- 
loch, das ift tief, fehr tief und wird ver Seegraben ge 
nannt; aus dieſem fieht man zu gewißen Zeiten einen 
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Wagen mit kohlſchwarzen Pferden befpannt heraufiteigen, 
in dem fitt ein Ritter ohne Kopf. Kinder find einmal 
dorthin ins Kraut gegangen und ehe fie fich’S verſehen 
ftehen fie am Geegraben und ſehen ven Wagen vor fich 
jammt dem Ritter, welcher ihnen zuruft: 


„Wenn’s alleweil nicht jchlüge eine, 
Würd’ ich euch zerbrechen Arm und Beine!” — 


und in bemjelben Augenblid finfen NN Pferde und 
Ritter wieder in die Tiefe hinab. 


Bol. Nr. 199, 222, 223, 377. Denfelben Spruch fagt ber 
gefangene Irrwiſch, Norbdeutihe Sagen, Nr. 260; ebenfo ber 
Hund slepetöwe, bei Schambach u. Müller, Nr. 210, 2.; über 
verſunkene Wagen vgl. noh Schambad u. Müller, Nr. 82, 230; 
ein goldener Wagen auf bem Firftmiß, bei Stöber, Elfäßifche 
Sagen, Nr. 76. Der im Teich verfinfende und aus bemfelben 
wieder auffteigende Wagen ift der zu Nr. 199 befprochene bes 
Gottes und ber Göttin, der Teich ift der Eingang zur Unterwelt, 
vgl. au Nr. 44 und die Anm. zu Nr. dla; baber fpuft aud 
an ber Stelle, wo ber Wagen verſunken ift, bie Sau, das unter- 
weltlihe Thier; Märkifhe Sagen, Nr. 58; vgl. über bie Sau 
zu Nr. 863— 364. 


348. 


Das Seelod und dns Hutloch. 
Mündlich. 


In der Nähe von Hochſtädt haben einmal vor alter 
Zeit ein paar Pferdejungen ihre Pferde gehütet, von 
denen hatte einer ein Weißbrot, der andere ein Schwarz- 
brot von feinem Herrn mitbefommen. Da bat ber 
zweite zum erjten gejagt, er folle ihm doch die Hälfte 
von feinem Brote geben, dann wolle er ihm dagegen 
bie Hälfte des feinen geben; der bat aber nicht gewollt 
und da hat jener gejagt, jo wolle er denn auch fein 
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Brot gar nicht, hat es an eine Weide gebunden und 
unaufhörlich mit feiner Peitjche darauf losgefchlagen. Wie 
er das aber gethan, ift auf einmal ein furchtbares Lieb- 
wetter heraufgezogen und beide haben fich fchnell zu Pferde 
gefegt um heimzureiten. Der mit dem Weißbrot ift auch 
glücklich davongekommen, aber ver, welcher fein Schwarz- 
brot gepeitfcht, hat gar nicht von der Stelle fommen 
fönnen, denn bald hat fi etwas am Zaumzeug ver- 
wirrt oder bald haben die Pferde nicht vorwärts gewollt, 
furzum er hat nicht fortgefonnt und auf einmal ijt ein 
Blisftrahl vom Himmel hernievergefahren und hat ihn 
in die Tiefe gefchmettert; da wo er hinabgefunfen, ift 
MWafer emporgequollen und das fo entitandene Gemwäßer 
nennt man das Seeloch; fein breiediger Hut aber, ven 
er nach damaliger Sitte getragen, ift ihm vom Sopfe 
gerißen und in ein babei gelegenes Loch gefchleubert, 
welches man deshalb das Hutloch nennt. 

Grimm, Deutfhe Sagen, Nr. 236; Bilfching, Sagen und 
Märchen, ©. 328; vgl. Norddeutſche Sagen, Nr. 57; oben Nr. 158; 
Märkiſche Sagen, Nr. 233; Pröhle, Oberbarzfagen, ©. 234; eine 
Erinnerung an biefe Sage bewahrt auch Die bei Schöppner, Nr. 163; 
auch ber Wollenborft bei Trendelburg entfteht, weil eine Frau bie 
Gottesgaben zu läfterlichen Dingen misbraucht; Lynder, Nr. 252; 
ebenda, Nr. 56, 248, 249, 251. Die Hammerkuhle entftcht da- 
durch, daß des Teufels (Donars) filberner Hammer hineinfährt; 
Müllenboff, Ar. 360; vgl. auch ben Namen Dönnerkuhl ebenbaj. 
©. 601, und oben Nr. 249 mit ber Anm. Die Erzählung bei 
Büſching, Grimm ‚und Pröhle flammt aus Behrens’ Hercynia 
curiosa, ©, 85, 86, mo mebrere Knaben als die, welche fih am 
Brot verfündigen, genannt werden, auch nah Erzählung einiger 
ein alter Mann den Knaben mit bem Weifbrot gewarnt bat, bei 
Zeiten beimzureiten. 
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349 


Das Gösenthal. 
Münblic von einer Taglöhnerfrau. 


Bei Niederfachswerfen Tiegt ein Feld, das heift das 
Götzenthal; da hat man, ehe das Kloſter zu Ihlefeld 
erbaut wurde, einen Götzen verehrt und muß deshalb 
noch bis auf diefen Tag Zinfen an das Klofter zu Ihle- 
feld zahlen. 

Bgl. Pröhle, Oberharzfagen, ©. 308. 


350. 
Der Tanzteid). 
Mündlich. 

Bei Niederſachswerfen liegt eine ſteile Felswand und 
darunter ein kleiner Teich, den nennt man den Tanzteich; 
früher iſt er viel größer geweſen und man erzählt, daß 
hier eine Schenke geſtanden habe, in der die Leute eines 
Sonntags getanzt haben, und ſich ſelbſt nicht haben 
darin ſtören laßen, als ein ſchweres Gewitter daherge— 
zogen iſt; ja einer iſt ſogar in ſeiner Gottloſigkeit ſo weit 
gegangen, daß er gerufen hat: „Hört einmal, wie der 
Herrgott da oben mit feinen Bierfäßern rollt!“ Im 
demſelben Augenblid aber ift ein furchtbarer Bligftrahl 
vom Himmel gefahren und die Schenke ſammt allen vie 
darin gewejen find ift in die Tiefe gefahren und aus 
dem fo entjtandenen Schlunde ift ein ſchwarzes Waßer in 
bie Höhe gequolfen, welches jetzt den Tanzteich bildet. 

Vor mehreren Jahren hat ſich einmal das Gerücht 
verbreitet, daß fich ein großes Ungethüm auf dem Tanz: 
teih habe fehen Taken, ſodaß Feiner mehr recht hat 
wagen wollen, dort entlang zu gehen; da hat man end— 
fich einen vermodt, in das Waßer hineinzufpringen und 
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alles genau zu unterjuchen; ber hat gejagt, es fei fein 
Ungethüm im Waller, jondern was man gefehen habe, 
fei ein gewaltig großer Fiſch, der Moos auf feinem Rüden 
trage; andere aber jagen, es fei weder Fiſch noch Un- 
gethüm, fondern nur ein großer Klumpen Frofchlaich ge 
wejen, ver im Zeiche umhergeſchwommen. 

Diefelbe Sage bei Harrys, I, Nr. 35, und Pröhle, Oberharz⸗ 
fagen, ©. 233; vgl. Banzer, Beiträge, II, Nr. 450, ©. 245; 
Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 81. Aehnlich Stöber, Elſäßiſche 
Sagen, Nr. 27. Zu dem Ungethüm vgl. unten Nr. 382, liber 
bie Entftehung folder Teiche durch niederfahrenden Blig vgl. 
die Anm. zu Nr. 348. 


351. 
Die Hübeliefe. 
Mündlich. 

Auf der ſteilen Felswand, die ſich an dem Tanzteich 
und einem andern dabeigelegenen Teiche hinzieht, hat 
vor vielen Jahren ein Eichbaum geſtanden, der faſt 
die Geſtalt eines Galgens gehabt hat; hier hat ſich in 
alter Zeit oft ein verlorenes Geſchöpf, welches man die 
Häbelieſe genannt, ſehen laßen; die hat den Leuten, welche 
vorüberkamen, allerhand Schönes vom Teufel vorge— 
ſchwatzt, um ſie zu ihm zu verlocken; weil ihr das aber 
nicht gelungen iſt, hat ſie ſich endlich von der Felswand 
heruntergeſtürzt und iſt nicht mehr geſehen worden. 


— D e nn 


352. | 
Das Weingartenlod. 
Mündlich. 
Im Weingartenloch liegen große Schätze an Gold 
und Silber und mancher hat ſchon Luſt danach getragen, 
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bat fich aber, wie man zu Bartolfelde zu fagen pflegt, 
eine breiedige Jade aber fein Gold geholt, ja nicht felten 
ift auch einer in bie Tiefe geftürzt und nie wieder zum 
Borjchein gekommen. 

Ein Mann aus Bartolfelve erzählte, die wittenberger 
Studenten feien darin gewejen, fie feien babergeritten 
gefommen und hätten mit ihren Pferden durch die Höhle 
binburchreiten wollen, aber da feien die aus dem Wein» 
gartenloch gekommen und hätten gar fehr gebeten, fie 
möchten die Pferde doch draußen laßen, fie fähen das 
gar nicht gern, hätten ihnen auch Schäge in Hülle und 
Fülle verfprochen, ſodaß fie es endlich gethan. — Der 
Mann erzählte auch, fo prächtige Wiefen und Weiden 
wie da unten gäbe es nirgends auf der Welt. 

Zu den Wiefen vgl. Lyncker, Nr. 197, unb gröne geardas 
als Bezeichnung des Baradiejes bei Caedmon, ſowie das altjächfifche 
gröni godes wang und ben griedhifchen dopoderds Aeıuav; Bilmar, 
Altertbümer, ©. 17. 


353. 


Ein anderer erzählte, feines Aeltervaters Aeltervater 
habe einmal am Weingartenloch die Pferde gehütet, da 
feien drei Männer zu ihm gefommen, die hätten ihn 
aufgeforbert, er ſolle mit ihnen in die Höhle hinabfommen ; 
das habe er aber nicht gewollt, da er beforgt, feine Pferde 
möchten indefjen Schaden nehmen, und habe es felbft 
nicht gethan, als fie zu ihm gefagt, daß fie allen Scha- 
ben vergüten wollten. Da feien fie venn nach einer Weile 
wiebergefommen, hätten ihm drei Steine gebracht und 
gejagt, die folle er nach Norbhaufen zu einem gemwißen 
Manne in einem gewißen Haufe bringen, das werde 
fein Schade nicht fein, und wenn er es gethan, folfe er 
an einem bejtimmten Tage wiederfommen. Da hätte er 
denn die Steine genommen, den einen davon zu fich ge 
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ftedft und die beiden andern unter einen Buſch gelegt; 
nach einiger Zeit jei er dann nach Norbhaufen gegangen, 
babe ven Stein mitgenommen und dem ihm bezeichneten 
Manne gebracht, der ihm eine Piftolete dafür gegeben. 
Als er daher zurückgekommen ift, hat er die beiden an- 
dern unter dem Buſch hervorholen wollen, die find aber 
weggeivejen und als er am bejtimmten Tage vor bie 
Höhle gefommen ift, haben fie ihn weggejagt, weil er dem 
Befehl nicht gehorfam gewefen fei. 

Auch die Italiener find oft im Weingartenloh (man 
nennt's auch Weingärtnerloch) geweſen und man bat 
fie oft fagen hören, bier jet der Stein, mit dem man 
nach der Kuh würfe, mehr werth, als die Kuh felbit. 


Bol. Harrys, II, 33; Pröble, Oberbarzfagen, ©. 202—207. 
Der Name Weingartenloh in Berbinbung mit ber unten berr- 
chenden Herrlichkeit zeigt beutlih, daß man bier ben Eingang in 
ein unterirbifches Elyfium dachte, vgl. vingölf, vinburg, vinsele 
und wunnigarto, wunnogarto (paradisus), Grimm, Motbologie, 
©. 780, 781, Die Stadt, in welche der Hirt bei Pröhle (S. 204, 
gl. auch Unterharzjagen, Nr. 330) entrüdt wird, ift allerdings 
Venedig, wie Pröhle S.297 bemerkt; allein es ift vollftändig eine 
mythiſche Wunberftabt geworben, wie auch ſchon ber felbft in ber 
Mark fich findende Name Fineten, Veneden (Norddeutſche Sagen, 
Nr. 41), jowie Veneta (ebendaf. Nr. 34) zeigt; ebendaſ. Nr. 41 
ift beshalb auch ſchon das irische Land der Jugend verglichen 
mworben. Offenbar gehört auch der Name Venusberg bierber, 
wie bas Finis- oder Venusloch bei Lyncker, Nr. 152; ber Beni- 
bud, das Veniloch, der Venetsberg bei Panzer, I, 72,155. Man 
ſieht, daß noch überall im Namen bie Erinnerung an vinsele ober 
irgenb ein mit vin, wini zufammengejettes Wort burchbricht. Im 
Vorarlberg feinen die Benebiger ganz in Die Zwerge überge- 
gangen zu fein, vgl. Bonbun, ©. 50; fo erzählt auch eine Sage 
aus Steiermark von einem Venediger, ber nur eine Spanne grof 
iſt; Wolf, Zeitfhrift, I, 244, auch wol II, 346, Nr. 35. Zu 
dem Schluß vgl. aud noch Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 191, mit 
ber Anm.; Schambah u. Müller, Nr. 253; Woeſte, Volls— 
überlieferungen, ©. 47; Schöppner, Nr. 156; Pröhle, Unterharz- 
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jagen, Nr. 349, 448; ebendaf. ©. 190; Bechftein, Thüring. Sagen, 
IV, 41. Ueber Benebiger am Harz vgl. Pröhle, Unterharzjagen, 
©. 199 fg. 


354. 
Der Brautkoll. 
Mündlich. 

Bei Seeſen am Harz liegt ein tiefer Teich, der heißt 
der Bruͤtkolk und ſoll davon ſeinen Namen haben, daß 
eine Braut, welche einſt an demſelben mit der Flachs— 
wäjche bejchäftigt war, hineingeftürzt und ertrunfen ift. 


Bgl. Märkiſche Sagen, Nr. 146, und Anm, zu Wr. 32c 
(die Vißbeckerbraut). 


355. 
Der Kinderfee. 
Mündlich. 

Ein tiefes Waßerloch bei Seeſen heißt der Kinder— 
ſee und ſoll vor Zeiten der Eingang zu einem Bergwerk 
geweſen ſein, das verſunken iſt. Viele behaupten, daß 
man noch die Leitern, auf welchen man ſonſt in daſſelbe 
hinabgeſtiegen ſei, darin finde. 

Ueber den Namen „Kinderſee“ läßt ſich die Sage nicht aus, 
er wird urſprünglich aus jener Vorſtellung herrühren, nach welcher 


die Kinder aus Brunnen oder Teich geholt werden; vgl. zu 
Nr. 274. 


356. 
Der Neddenkolf. 
Miündlich. 


Ein tiefes Waßerloch bei Seejen heißt der Reddenkolk; 
an feiner Stelle hat vor alter Zeit ein Birnbaum von 


* 
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gewaltiger Größe geftanden, ber aber eines Tags mit 
gewaltigem Krachen fammt dem umliegenden Erbreich in 
die Tiefe gefunfen fein foll; das hat eine folche Erſchüt— 
terung gegeben, daß die Mühle bis in ihre Firſten ge- 
bebt hat. 

Es wird auch erzählt, daß einst eine Kutfche fammt 
Kutfcher und Geſpann in diefem Kolf ertrunfen fein fol, 
und daß man oft Pferbeföpfe und Knochen, fowie Ge- 
Ihirrftüde und Wagentheile darin gefunden habe. 

Zu der Kutſche vgl. oben Nr. 44 mit der Anm. ımd Nr. 347 


mit der Anm. Zum Birnbaum ift vielleiht Schambach u. Mül— 
fer, Nr. 117, 6., zu vergleichen. 


357. 


Des wilden Jägers Grab. 
Mündlich. 


Auf dem Hainberg bei Bockenem, ſo erzählte der 
Schäfer aus Harig, liegt ein ſchönes Jagdhaus, in dem 
befindet ſich eine Kapelle mit einem großen unterirdiſchen 
Gange, in welchem der wilde Jäger begraben und mit 
allen ſeinen Hunden in Stein abgebildet iſt. Er hat 
einen Hirſch, der das Leiden Chriſti zwiſchen ſeinem 
Geweih gehabt, ſchießen wollen. — Andere aber erzäh— 
len, dieſer wilde Jäger ſei der heilige Hubertus; der 
habe einſt an einem Chriſttage in ſeinem Uebermuthe 
geſagt, er müſſe heut noch ein Wildpret haben und wie 
er hinausgekommen in den Wald, ſei ihm ein Hirſch mit 
dem Leiden Chriſti zwiſchen dem Geweih entgegengetreten; 
da habe er plötzlich ſeine Sünde anerkannt, habe ſich 
bekehrt und ſei von Stund an ein frommer Mann ge— 
worden. 

Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 281; oben Nr. 136, 193, 204; 
Schambach u. Müller, Niederfächfiihe Sagen, Nr. 102; Miüllen- 
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hoff, Nr. 134. Zum Schuß auf ben Hirfh mit bem Leiden 
Chrifti vgl. auch noch Nr. 359; einen Hirfch jagt auch der Jäger 
in dem alten Meiftergefang bei Grimm, Deutjche Sagen, Nr. 308; 
bei Lynder, Heßiſche Sagen, Nr. 18. Ausführliches Über die Be- 
beutung des Hirfches und feinen Zufammenhang mit Berchta bei 
Rochholz, I, 246 f; Simrod, Bertha d. Sp., ©. 83; im zweiten 
Bande (S. 190) jedoch erklärt Rochholz den Hirfch für ben ge- 
jagten Winter oder Tod; vgl. aud noch Menzel, Obin, ©, 215 fg., 
wobei erwähnt werben mag, daß bie bei Menzel, ©. 214, berührte 
Sage von ber verwünſchten Tochter des böhmifchen Königs Dtto- 
far, die aus Steinau’s Bollsfagen entnommen ift, willtürliche Er- 
findung mit halber Wahrheit verbindet; was Ältere Quellen und 
Bolksfagen darüber bieten, findet fih vollftändig in ben Märkischen 
Sagen, Rr. 111, 112, und ben Norddeutſchen Sagen, Nr. 83, 85 
mit ben Anm. 


358. 
Das untergegangene Schloß im Dilsgraben. 
Mündlich. 

Auf der Höhe weſtlich von Bockenem zwiſchen den 
Dörfern Harig und Dahlum liegt der Dilsgraben, ein 
freisförmiger Teich, deſſen Ufer fteil etwa 50 Fuß trich- 
terförmig binabgehen, meift fahl oder nur mit niederm 
und verfrüppeltem Buſchwerk bewachlen find und häufig 
den in der ganzen Gegend oft zu Tage ftehenden Kalf- 
ftein zeigen. Das Waßer felbft hat etwa 100— 150 Schritt 
im Durchmeßer, ift ganz grün und foll eine Ziefe von 
etwa 50 Fuß haben. 

Der Schäfer aus Harig erzählte: Der Dilsgraben 
ift eine Steinfuhle gewejen, in welcher ver Baumeifter, 
welcher die alte Mauer von Bodenem gebaut, vie Steine 
gebrochen. Bon biefer Mauer fteht nur noch ein Kleiner 
Ueberreft an dem Shore, welches nah Harig führt. 
Fett fit diefer Baumeifter, der Herr von Tilly ge- 
heißen, dort unten im Dilsgraben. 

Bgl. die trichterförmigen Waßerlöcher bei Lyncker, Heßiſche 
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Sagen, Nr. 56, 251, 252, nebft ben dazugehörigen Sagen; ferner 
das trichterförmige Loch, in dem ber Alfentrug untergegangen ift, 
Anm. zu Norbbeutihe Sagen, Nr. 152, und bie trichterförmigen 
röverkülen, Märfifhe Sagen, Nr. 29. 


359. 


Ein alter Mann aus Bofeln (Bodenem) erzählte: 
Da wo jegt der Tilsgraben iſt, hat ehedem em Schloß 
gejtanden, in welchem ver Herr von Tils gewohnt, dem 
auch die jett verfchwundenen Dörfer Groß- und Klein- 
hachen fowie ein großer Theil der Umgegend gehört haben. 
Er ift aber ein wilder und wüſter Menfch gewefen, ber 
eines Chrifttags zu feinem Jägerburſchen gejagt hat, 
heute müße er noch ein Wildpret haben und folle fein 
Schloß darüber untergehen. Der Jägerburſche Hat fich 
feinem Willen gefügt und ift in den Wald gegangen; 
hier hat er aber einen Hirſch angetroffen, der das Leiden 
Chrifti zwifchen dem Geweih gehabt; da ift es ihm eis- 
falt übergelaufen, er hat die ſchon angelegte Flinte herab- 
genommen und ift wieder heimgegangen. Als er feinem 
Herrn erzählt hat, was er gefehen, hat ihn ver in grim- 
migem Zorne angefahren, warum er den Hirfch nicht 
geſchoßen und er folle fogleich wieder hinaus und ihn 
ſuchen. Da bat er dem Befehl gehorcht, ift zum zweiten 
male hinausgegangen und hat ven Hirfch geſchoßen. Als 
nun der Hirfch gebraten war und der Herr von Tile 
mit wüften Zechen bei Tafel fitt, eilt plößlich der Jäger: 
burfch herein und fagt ihm, wie fich eine Stimme hören 
lagen, die da verfündet, daß das Schloß untergehen folle. 
Herr von Tils hat fich aber das nichts kümmern laßen, 
fondern gar gerufen, „jo mag es ins Teufeld Namen 
untergehen‘. Da ift der Jägerburſch aus dem Saal 
und Schloß Hinweggeeilt und wie er eine Feine Strede 
fort gewefen ift, fieht er fih um, da ift das Schloß in 
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die Tiefe gefimfen und an feiner Stelle ift ver Tils— 
graben. 

Bol. oben Nr. 357 mit der Anm. und Nr. 372 mit d. Anm. 
Harrys, I, Nr. 2; Grimm, Mythologie, ©. 880 fg. Noch birecter 
als hier wird Fils dem wilden Jäger in ber Faßung bei Harrys 
gleichgefetst, und wenn bie übrigen an bem Lokale haftenden Sagen 
es Har machen, baß ber Dilsgraben ber Eingang zur Unterwelt 
fei, fo haben wir in dem in feinem Schloße wegen gottlofer Jagd 
verfunfenen Til einen neuen Beweis dafür, daß ber wilde Jäger 
auch in ber Unterwelt mweilt. 


360. 

Ein alter fechsundfiebzigjähriger Bauer aus Harig 
erzählte: Da wo jebt der Dilsgraben it, hat ehemals 
ein Schloß geſtanden: der Hahn hat einft gefräht, es 
werde untergehen und das hat auch nicht lange gedauert, 
da iſt e8 jo gejchehen; das Schloß ift mit Mann und 
Maus untergegangen, und nur ein einziges Mädchen, 
welches man gerade vom Schloße nad Bodeln geſchickt 
hatte, um Einfäufe zu machen, ift mit dem Leben bavon- 
gekommen. — Der Dilsgraben, fagte derjelbe, habe fei- 
nen Namen davon, daß das Schloß dort „te dille gän is“ 
d. h. däl, zu Thal oder untergegangen ift; er fügte auch 
hinzu, man habe immer gefagt „ver Hahn hat's unter- 
gekräht“. 

Vgl. unten Nr. 372, 412; Norddeutſche Sagen, Nr. 178—180 
mit ber Anm.; über ben Hahn vgl. Banzer, Beiträge, I, 286, 309. 
Der bubdbiftifche erfte Patriarch Mahälichapas fitt in bem Berge 
Kuffutapäda (Hahnenfuß) verzaubert; Spiegel, Zeitfchrift ber Deut- 
ſchen morgen. Geſellſchaft, III, 467. 


361. 
Ein anderer Schäfer bei Harig erzählte, der Hahn 
habe gekräht: 
„Dillejim. 
Din slott sall unnergän “; — 
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und davon, daß der Ritter Dillejan geheißen, babe ber 
Teich den Namen Dilsgraben befommen. 


362. Ä 
Der Fiſch im Dilsgraben. 
Münbdlich. 

Im Dilsgraben foll e8 gewaltig große Fiſche, nament- 
(ih Karpfen, geben und der Schäfer aus Harig erzählte, 
wie er felbjt deren mehrmals zwei faft mannsgroße, die 
immer zufammen jchwammen, darin gejehen. 

Derjelbe erzählte auch, wie einmal einer aus Bodeln 
einen gewaltig großen Fiſch darin gefangen und ihn in 
feiner Küpe nach Haufe getragen habe; je näher er aber 
der Stadt gelommen, um fo ſchwerer fei der Fiſch ge 
worden, ſodaß er ihn endlich niedergeſetzt. Da hat fich 
plößlich eine Stimme hören laßen, bie hat gefagt, er 
folfe den Fifch wieder zurüdbringen und ins Waßer 
werfen, jonft würde es ihm nicht gut gehen. Er hat 
deshalb auch jogleich wieder die Küpe auf den Rüden 
genommen, bat ihn zum Dilsgraben zurüdgebradht und 
wieder ind Waßer gefetst; zugleich hat er aber auch von 
unfichtbarer Hand eine Ohrfeige befommen und es hat 
nur furze Zeit gedauert, da iſt er gejtorben. 

363. 

Derfelbe erzählte auch; wie ein anderer Mann aus 
Bodenem einft einen Fisch gefangen, babe er aus dem 
Waßer eine Stimme gehört, die habe vernehmlich gefragt: 
„Killejin heste de sügge innedän?” Darauf habe 
eine andere geantwortet: Jà bet up de Enögige süge.“ — 
Daffelbe erzählte auch der alte Mann aus Bodenem, 
nur daß er Julejän ftatt Killejan und ftatt der legten 
Worte jä bet up @ne nö fette und zugleich bie antwor- 
tende Stimme als eine weibliche bezeichnete. 
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364. 

Der Schäfer bei Harig erzählte, der gefangene Fiſch 
fei ein einäugiger geweſen und die Stimme habe gerufen: 
„Dillejän” u. ſ. w. Mit dem gefangenen Fifche fei er 
darauf nach Bodenem gegangen und er fei immer fchwerer 
geworben, ſodaß er zulett auf ber zweiten Brüde vor 
Bodenem feine Küpe nievergefett habe, um doch einmal 
hineinzufehen. Da fei der Fiſch größer und größer ge- 
worden, habe zu fprechen angefangen und gejagt, er 
folfe ihn zurüdbringen, fonft würde es ihm nicht gut 
gehen; darum habe ihn ver Mann denn auch eilig zurüd- 
getragen. 





365. 
Der Taucher im Dilsgraben. 
Münblich. 

Der alte Mann aus Bockenem erzählte, einmal ſei auch 
ein Taucher auf einer Leiter hinabgeſtiegen in den Dils— 
graben und habe berichtet, es gehe nach unten wie ein 
Trichter zu, was er jedoch weiter geſehen, hat er nicht 
erzählen wollen, auch um feinen Preis wieder hinab⸗ 
gewollt. 

Der Schäfer bei Harig dagegen fagte, der Taucher 
habe berichtet, dort unten babe er ein Schloß gefunden, 
in welches er durch eine große Glaspforte eingetreten und 
in einem großen Saale einen Mann an einem Zifche 
figend gefunden habe, ver fo emfig jchrieb, daß er fich 
weder irgendwie ftören laßen noch auch nur aufgejehen 
habe; zu feinen Füßen habe aber unter dem Tiſche eine 
große Dogge gelegen. | 

Bol. Harrys, I, 7, 8. Zu dem Taucher vgl. Norb- 
deutfche Sagen, Nr. 223, 288,2., unb oben zu Nr. 14—15; 
Schambach u. Müller, Nr. 71;. Pröhle, Oberharzfagen, ©. 182; 
über den Schreiber vgl. zu Nr. 58 biefer Sammlung. 





321 


366. j 
Bom Fiihen im Dilsgraben. 
Mündlich. 


Der alte Mann aus Bockenem erzählte: Es hat ein— 
mal einer aus Bpdenem im Dilsgraben geangelt, da iſt 
ein großer Lork (Froſch), wol wie ein Kinderkopf groß, 
zu ihm berangefhwommen und hat ihn mit großen 
glogenden Augen angefehen. Das ift ihm doch etwas 
unheimlich gewejen und er ift deshalb an eine andere 
Stelle gegangen, aber faum hat er dagejtanden und ben 
Köder ausgeworfen, fo ift der Lorf auch da und fo ift 
ed fort und fort gegangen und er hat auch nicht einen 
Fiſch gefangen. Da ift er denn endlich lieber nach Haufe 
gegangen. 

367. 

Ein andermal find ein paar Leute aus Bockenem in 
der Nacht vom Donnerstag zum Freitag bingegangen und 
haben fifchen wollen, da hat fich aber, als fie unten 
waren, ein fo gewaltiger Sturm erhoben, daß fie es 
für gerathener hielten, nah Haufe zurüdzufehren. Als 
fie aber oben auf dem Berge anfamen, ift das Wetter 
fo ruhig und ftill gewefen wie vorher und ebenfo wenig 
ift am andern Tage, als fie wieder dort gefifcht, etwas 
zu hören oder zu ſehen gewefen. 





368. 


Der Dilsgraben und der Nejenborn. 
Mündlich. 

Das Waßer des Dilsgrabens fteht mit dem Nejen- 
born bei Dahlum, der von den neun Quellen, aus denen 
er entipringt, feinen Namen bat, in Verbindung; einmal 
bat man Flachsfnoten in den Dilsgraben geworfen, die ' 

Run. I. 2 


322 


find am zweiten Tage in Dahlum wieder zum Vorfchein 
gefommen. — Ein andermal hat ein Pferbejunge einen 
Stein an einen Faden gebunden, um die Tiefe zu meßen; 
da ift ihm ber Faden aus ben Fingern geglitten und 
fammt dem Stein im Nejenborn wienergefunden worden. 


369. 


Ofterfeft am Dilsgraben. 
Mindlic. 


Am erjten Oftertage zieht man aus Bockenem und 
der ganzen Umgegend hinaus zum Dilsgraben und fieht, 
ob das Waßer in demſelben hoch oder niedrig jteht. Man 
batte früherhin ein genaues Maß an dem einzigen alten 
Weidenbaum, der am Ufer ftand, ber aber jett ſchon 
feit längerer Zeit umgefallen ift; in noch früherer Zeit 
follen drei Pfähle in der Mitte des Waßers geftanden 
haben. Steht nun das Wafer hoch, fo gibt es theures 
Korn, fteht e8 niedrig, mohlfeiles; andere fagen jedoch, 
ftehe das Waßer hoch, jo werde das Korn dicht. — 
Mährend des übrigen Nachmittags ſchlägt man dann dort 
Ball und ift und trinkt; und zwar halten fich bie ges 
ringern Leute gewöhnlich unmittelbar oberhalb des Dils— 
grabens auf, die vornehmern aber kochen fich Kaffee 
auf dem Oſſenkamp, welcher in dem Grunde unterhalb 
des Dilsgrabens Tiegt. 

Auch zu Pfingften geht man hinaus, doch wie es 
fcheint nur die Einwohner von Bodenem. 


Zu Nr. 362. 


Die Sage von großen Fifchen oder Ungetbümen in Seen und 
Zeichen kehrt mehrfach wieder. Unfere Sage erzählt auch Harrys, 
I, 7, doch ohne ben Tod des Fiſchers, dagegen ftirbt berfelbe 
nach der Erzählung bei Schambach u. Müller, Nr. 88, nach drei 


323 


Tagen. Einen großen Fiſch mit einem Horn zieht einer aus dem 
Darmßen, oben Nr. 40. Im Teufelsloch zwiſchen Ofterode und 
Herzberg ſollen Fiſche von Mannesftärke fein, mit Moos von 
halber Armslänge bewachſen; als ein Soldat einft einen folchen 
geangelt bat und ihn nach Haufe trägt, fpringt er ihm vom Budel, 
gibt ihm eine Obrfeige und verlangt zurüdgebradht zu werben, 
was ber Soldat endlich thut; nach drei Tagen ift er tobt; Pröble, 
Oberbarzjagen, ©. 174, 175. Ein Fiſcher ans Ofterode fifchte 
einft im Teufelsbade und fing in feinem Nebe einen Fiſch von ber 
Größe eines Menſchen, welcher mit Moos bewachſen mar. Er nahm 
benjelben abends mit nad Haufe; am andern Morgen war dem 
Fifcher der Hals umgedreht. Diefer Fiſch foll der Teufel geweſen 
fein; Schambah u. Müller, Nr. 87. Im Fridenhäuferfee ber 
finden fi riefenartige Fiſche; ein Jäger hat einmal einen folchen 
gefehen, ber an Größe einem ausgewachſenen Schweine nicht viel 
nachgab; die Schuppen eines andern waren fo groß wie zinnerne 
Teller ; Bechftein, Fräntifche Sagen, ©. 300, Nr. 160; daraus 
Schöppner, III, Nr. 1022. Im Liebfrauenfee bei Kifingen ſoll einft 
ein ungeheuer großer Fiſch aefangen worden fein; Bechſtein, Sa- 
genbuch, Nr. 782. Als ein Fiſcher im Pfaffenfee bei Ehrbardorf 
in Weftpreußen, in dem ein Dorf verfunten ift, angelt, fängt er 
er einen großen Fiſch, den er mit nah Hauſe nehmen will; ba 
vernimmt er aus ber Tiefe eine Stimme, die mit kläglichem Ge— 
wimmer ibr Kind zurüdforbert; Temme, Preuß. Sagen, Nr. 255. 
In der Bullenfuble befinden fih Schwertfifhe, oben Nr. 335 b. 
Auch der jchlüßeltragende Fifh, der der Kobold Hütchen ift, in 
Nr. 388, verlangt immer, wenn er gefangen ift, zurückgebracht zu 
werden. Die Fifhe mit Goldfronen in Nr. 157 und 378 werben 
gleichfalls bierher gehören, jowie diejenigen mit Schlüßeln, melde 
im der Anm. zu Nr. 388 beſprochen find. Der Fang bes Fiſches 
in Nr. 372 zeigt ben Untergang des Schloßes an, doch tritt im 
ben andern Berichten, vgl. Schambach u. Müller, Nr. 70 mit der 
Anm., eine weiße Schlange an jeine Stelle; fo tritt nach bem 
Fange bes gebörnten Fiſches in der Flutſage im Mahäbhärata 
die Sintflut, alfo der Weltuntergang, ein. 

Da bier, wie in den Übrigen Sagen von gefangenen Fiſchen 
(vgl. namentlich die folgende Nummer nebft Anmerkung), dieſe 
‚ oft ala Hechte erjcheinen, der Zwerg Andvari aber gleichfalls ein 
Hecht ift, fo liegt es nahe, den Fiſch für einen Zwerg zu balten, 
da er auch in anderer Beziehung mit den Zwergen nahe Berüh— 
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rung zeigt. Mehrmals wird mämlich berichtet, der Fiſcher babe 
eine Obrfeige erhalten und fei geftorben; diefe Obrfeige kehrt auch 
mehrmals bei ber Erldfung ber weißen Frau wieber, ohne baf 
fie gerabe nothwendig tobbringend erfchiene; es ift ber Zwerg— 
ober Elfenfchlag, der Tod, Krankheit, Lähmung bringt, vgl. 
Grimm, Irifhe Elfenmärden, Nr. 102; Mythologie, S. 429; ba bie- 
fer aber vom Donnerfeil, dem Albſchoß, herrührt (noch heute gilt: 
„wie vom Donner gerührt“), jo läßt fih in dem Fiſch ber ben- 
felben führende Gott vermuthen. Dazu halte man, daß bie fin- 
niſche Rune das Feuer feine letzte Zuflucht in einem Hechte fuchen 
läßt, daß der vor ben Göttern fliehende Agni zwar nicht felbft 
als Fifch gefangen, aber von einem ſolchen verrathen wirb (Weber, 
Indifhe Studien, III, 467): Borftellungen, die zum Theil ſchon 
zu Nr. 339 berührt wurben. | 


Zu Nr. 363 und 364. 


Zu den Norddeutſchen Sagen, Nr. 35, find ſchon übereinftim- 
menbe Berichte Diefer Sage befprochen, auch ift bort gezeigt worben, 
daß biefelbe mit ber von ber wilden Jagb in Verbindung fteht; bie 
dort ausgefprochenen VBermuthungen mögen in ihrer ganzen Aus- 
behnung nicht haltbar fein, daß es fih aber um einen feften und 
beftimmten Mythus handle, ift doch wol aus allen Berichten Mar 
genug, und wenn W. Müller, Nieberfächfiihe Sagen, ©. 342, 
biefelben dadurch abzufertigen ſucht, daß er fagt: „Wieder ein 
Beweis, wie fehr man bemüht ift, im ber beutfchen Volksſage 
etwas zu juchen, was nicht barin liegt‘, von dem feltfamen Fifche 
aber jagt, daß er ein Nir ober Wafergeift fei, fo ift das etwas 
wohlfeile Weisheit, mit der gar nichts gewonnen ifl. Die große 
Uebereinftimmung ber Sagen, bie ſchon in ben Norbdeutichen Sa— 
gen beſprochen war, führte natürlich zu der Vermuthung, daß bier 
ein beſtimmter Mythus vorliege. Ich ſtelle daher im Folgenden 
bie betreffenden Sagen mit ben ſeitdem dazugekommenen noch ein- 
mal ütberfichtlich zufammen. 

1) Der gefangene einäugige Fifh: Im einem See 
bei Parchim, in welhem die Stabt Ninove verfunfen ift, wirb 
ein großer Hecht gefangen; ba läßt fih die Stimme eines Mäd— 
chens vernehmen, welche mit ben Worten „Nutſche, nutſche!“ die 
Schweine lodt. Darauf fragt eine Mannsftimme: „Haft bu fie 
nun alle beiſammen?“ morauf jene erfte wieder antwortet: „Sa, 
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neunundneunzig babe ich, aber ber einängige Borch fehlt noch!‘ 
Da ruft fie wieder: „Nutſche, nutſche!“ und ber Hecht fpringt 
mit den Worten: „Hier bin ich, bier bin ich!" ins Wafler; Norb- 
deutihe Sagen, Nr. 35, Schäfer, bie am Grunblos, in bem ein 
Krug (na andern ein af) untergegangen ift, angeln, fangen 
einen einäugigen Fiſch. Da hören fies auf einmal im Waßer 
Mingen, ala wenn eine Stimme bie Schweine lode, unb endlich 
fragt’s: „Sind fie denn nun alle ba? Darauf antwortet eine 
andere Stimme: „Nein, die alte einäugige Sau fehlt noch.“ 
Dann läft fich eine Drohung hören und bie Schäfer werfen ben Fiſch 
ins Waßer; Norddeutſche Sagen, Nr. 180. Bei Barbis im Amte 
Scharzfeld fängt ein Schäfer in einem Teiche einen großen, ganz 
mit Moos bewachſenen Fiſch. Da hört er aus dem Waßer rufen: 
‚„‚Iiän, hestde de swine all bidän?“ Jetzt ſah er näher nad 
und bemerkte, daß ber Fiſch nur ein Auge hatte, meinte beshalb, 
es jei ber Teufel, und warf ihn ins Waſſer; Schambad u. Müller, 
Nr. 86. Bollmeier Sander füngt einmal im Wefendorferfee, 
in dem ein Schloß untergegangen ift und in bem ber Seebulle 
fich !aufbält, einen großen einäugigen Hecht; wie er ben nad 
Haufe bringt, fommt ber Stier wüthend und fragt: „Wo ift 
meine Kuh? Wo ift meine Frau!’ Da geben ihm Sanbers ben 
Hecht heraus und er entfernt fi mit bemjelben; oben Nr. 385 b. 
So läßt fi eine Stimme, als ber Fiſcher im See bei Ehrbarborf 
einen gefangenen Fiſch mit nah Haufe nehmen will, vernehmen, 
die mit Näglihem Gewimmer ihr Kind zurüdverlangt; Temme, 
Preußiſche Sagen, Nr. 255. Im See am Dreijeßelberg find 
viele Geifter verjchafft, die ala wilde Thiere darin hauſen. Sceiter- 
bauer hörten die Stimme: „Alles is bo, alles is bo! Nur ber 
ſtuzet Stier gebt o'.“ Panzer, II, 188, Nr. 213. Im ben PBa- ' 
penbiet bei Michaelftein ift ein Paftor mit ber Kutfche bineinge- 
fahren. Ein Holzhader nahm dort einen Fiſch weg, ber verlangte, 
daß ihm fein eines Auge, das er verloren hatte, wieder hergebracht 
würbe; Pröhle, Unterharzjagen, Nr. 91. Bemerkenswerth ift auch, 
daß von dem (Anm. zur vorigen Nummer beſprochenen) Fiſch 
im Fridenhäuferfee gejagt wird, er babe einem ausgewachjenen 
Schwein an Größe nichts nachgegeben. Der einäugige Fiſch er: 
ſcheint auch in der Sage bei Müllenboff, Nr. 352, doch fcheint ihr 
fein treu erfaßter Bericht zu Grunde zu liegen. In den ſoeben 
erſchienenen Eifelfagen von Schmitz, S. 78 fg., finde ich noch fol- 
gende Erzählung: Ein Fiſcher fängt nach langem Harren einen 
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fhönen Fiſch, den er in feinen Sad fiedt. Da hört er aus ber 
Höbe des Felſens, unter bem er fitt, eine Stimme: „Einaug', 
wo bift bu?” und aus bem Sad antwortet es: „Im Beterchen’s 
Sad.” Er läßt Angel und Sad im Stih und eilt nah Haufe. 
Seitdem zog es ihn immer nach biefer Üferftelle; alte Leute er- 
zäblten, er verfland die Sprache ber Fiiche, unb eines Morgens 
war er verichwunden, bie Fiiche hatten ibn in die Tiefe gezogen. 
In Mondſcheinnächten will man ihn auf dem See, von Fiſchen 
umgaulelt, ſchwimmen gejeben haben. Der Schluß ift mol etwas 
romantiih ausgeihmüdt, da die Anfzeihnung nit vom Berfafier 
felbft herrührt, fondern dem „Aarthal‘ von Ernft Weyden (Bonn 
1839) entnommen iſt. 

2) Das gefangene einäugige ober ſonſt verftüm- 
melte Thier ber wilden Jagd. Ein Bauer, Ernſt Koppe, 
fängt einen Das; da fommt die wilbe Jagd, in der einer ruft: 
„Na sin wi denn nu all to höpe?‘ worauf ein anderer antwortet: 
„Ja, bett upp de äönögige sau, de hett Ernst Koppe innen sack 
efangen!‘ Als diefer darauf nah Haufe fommt, findet er eine 
alte einäugige Sau im Sad ftatt des Dachſes; Märkiſche Sagen, 
Nr. 136, ©. 145. Hirten fangen am Frau-Harkenberg einen 
Dachs; da ruft eine Stimme im Berge: „Quêms, quöms!‘ Eine 
andere antwortet: „Was fehlt bir?” und bie erfte entgegnet: „Die 
große einäugige Sau!” Als die Hirten nah Haufe fommen, finden 
fie ein einäugiges Thier im Sad. Die Stimme ift die ber Frau 
Harfe gewefen, benn ihre Schweine find die Dachſe; Norbbeut- 
She Sagen, Wr. 126, 4. Im einer verfchlitteten Höhle in ben 
camernſchen und ftöllenfhen Bergen batte rau Harke wilbe 
Schweine, Hirfche, Rebe, Hafen und andere Thiere, die fie mor— 
gend hinaus auf bie Weide trieb und mit großen ausgerifenen - 
Bäumen zufammenbielt: man bat oft ihren Lockruf „Pickel, pickel‘ 
gehört. Einmal bat einer einen Hajen mit einem Klumpfuß ge- 
fhoßen, da hat man gehört, wie fie am Abend beim Eintreiben 
ihres Wildes rief: „Se sind nich all, se sind nich all, klütföt 
fehlt noch.’ Norddeutſche Sagen, Nr. 126, 7. Das Gunbisheer 
zieht bei Muri mie eine laut nütſchelnde Schweineheerde; einer 
fängt einmal ein hinterbrein laufendes Ferkelchen, ba ruft eine 
Stimme: „Hagöhrli (Eberöhrlein) *), wo bisch au?” morauf 





*, Diefe von Rochholz gegebene Erklärung des Namens halte ich nicht für 
die richtige; da es fich immer in biefen Sagen um Tbiere handelt, vie mit einem 


327 


bas Ferkel im Sad antwortet: „I's Heiniguggeli’s sack inne!’ 
Rohholz, I, Nr. 81. Eine farganfer Sage in Henne's Schwei- 
gerifchen Blättern, 1832, läßt einen Fuchs im Zwillichſack auffangen, 
worauf eim Ähnliches Fragen und Antworten entfteht; Rochholz, 
I, 93. Das Guetisee zieht nachts als lärmende Schweineheerbe, 
man bört dabei das Murren einer alten Sau, welche an der Spite 
läuft, und bie ihr nachkommende Schaar Ferkel fchreit hinterbreim: 
Mick-Mick! Rochholz, I, Nr. 83. Bei ben Wald, das Ungetreue- 
Häfe genannt, hört einer das mwüthende Heer; ba fommt ein Hafe 
auf ihn zugelaufen, den er fängt und im Arm fortträgt. Als er 
aber an ben Kreuzweg kommt, hört er rufen: „Wo ift benn bie 
einäuget Häſe?“ Der Mann betrachtet die Häfin, fieht, daß fie 
nur ein Auge bat und bas fein jchönes und wirft fie weg. Da 
rief es ibm aus ber Ungetrene- Häfe zu: „Hätteft bu mid nur 
über den Kreuzweg binübergetragen, ich hätte bir ben Hals 
gebrochen.“ Das war ber Gottfeibeiung; Panzer, II, 71, 
Nr. 97. 
3) Die Sau bei ben Awergen oder im Berge. Ein 
im Walde hütender Schweinehirt bemerkte, daß eine ber Säue 
tagelang fortblieb und nach einiger Zeit ganz fett wurbe. Er geht 
ihr eines Tags nah in einen Berg und fiebt bier vielen Hafer 
fiegen, um den eine Menge Schweine herumftehen und frefen. 
Auf der andern Seite fien viele Zwerge. Als diefe den Hirten 
erbliden, fagt der eine: „Iliän, hest du de swine all biedän?‘ 
Die Antwort war: „Ja, bet up de einöwgige sü näe." Da wur 
den bie Schweine in den Stall gefperrt und bei diefer Gelegenheit 
Tief die Sau des Hirten wieder aus dem Berge heraus. Der Hirt 
nimmt einen Stein mit, ber am andern Tage gediegenes Gold ift; 
Schambah u. Müller, Nr. 140, 12. Einem Schweinehirten am 
Kyffhäuſer fehlte alle Tage mittags um 12 Uhr und nachts um 
biefelbe Zeit eine Sau; da findet er fie einft an einer Oeffnung 
des Bergs, in die er bineingeht und in einen Saal kommt, mo 
ber Kaifer am Tiich fit. Die Ausgeberin des Kaifers winkt ihm, 
fih von den Schäten zu nehmen u. ſ. w.; Norbdeutfhe Sagen, 
Nr. 247,7. Einem Hirten am Kufibäujer verlief fih ein Stüd 
ber Heerbe, er fah nach brei Tagen die vermißte Sau wohlgemäftet 





körperlichen Gebrechen behaftet fint, fo wird haggöhrli ftatt hagöhrli zu ſetzen 
fein und dies etwa „„Krummöhrlein‘ bebeuten ; vgl. Stalver, Schweiz. Idiot. 
f, 11, 4. v. bäggs, frumm, gebogen, haggnase, hoggnase, Kabichtönafe. 
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aus einem Bergloh kommen. Ein anderer wirb vom Grafen in 
Roßla bineingefhidt, und findet im Saal ben Kaifer Friedrich 
figen, der ihm einen goldenen Ring für ben Grafen gibt und fagt, 
er ſolle nicht wieder ſchicken; Bechſtein, Thüringifche Sagen, IV, 
21, 22. Wehnlicherweife kommt ein Ziegenbirt, deſſen Ziege 
fi verläuft, in den Kyffhäufer; Ottmar, ©. 153. Im Brehochberg 
bei Geltorf in Schleswig wohnten die Unterirdiſchen; man bat oft 
gehört, wie fie butterten, unb eimmal trieb ein Junge eine Sau 
mit Ferkeln dahin, ba verſchwanden bie Ferkel mit einem male 
binter dbem Hügel und man bat fie nie mwiebergefehen. Müllen— 
hoff, Nr. 387. Jäger an ber Rothenburg lauern auf Wilbfauen, 
- bis die Geifterftunde ſchlägt. Da tritt ein Mädchen aus ber Burg, 
gebt in ben Walb und ruft: „Komm Mat, fomm Mat“, wie 
man ben Schweinen zu rufen pflegt. Darauf war e8, als wenn 
fih der Berg aufgethan und Wildfauen gebedt hätte, jo viele kamen 
zum Vorſchein, und alle zogen fie dem Loden bes Mädchens nad 
zur Burg hinein; Bechftein, Thüring. Sagen, IV, 57. Fran 
Harfe hat in ihrer Höhle wilde Schweine, Hirfche, Rebe, Hafen 
und andere Thiere gehabt, bie fie morgens auf bie Weide und 
abends wieder heimtrieb; man hat oft gehört, wie fie (mit bem 
Lockruf für Schweine) „pickel, pickel’ gerufen bat unb bann mit 
ben Thieren wie eine wilbe Jagd vorbeigehufcht ift; Norbbeutiche 
Sagen, Nr. 126, 7. 

4) Der Eber bes Hadelberg. Hadelberg hört in der 
Nacht vor feinem Tode im Traume eine Stimme, welche fpridt: 
„Aldrian, hes du den kempen all inedan, dei Hackelbarg sall 
daud slän. Schambach u. Müller, S. 347. Der Förfter Bätens 
hört drei Tage vor feinem Tode eine Stimme, welche fragt: „If 
ber Stumpfſchwanz (oder ber Stroppſchwanz) da, der den Förſter 
Bärens zu Tode bringen fol?" Märkiſche Sagen, Nr. 205. — 
Der Stumpfihwanz erinnert an ben stuzet stier bei Panzer 
oben in ber erften Gruppe. 

Soviel, glaube ih, geht mit Beftimmtheit aus biefer Zuſam⸗ 
menftellung hervor, daß die Sage von bem gefangenen Fiſch im 
entj&hiebener Uebereinftimmung mit ber von bem gefangenen Thiere 
ber wilden Jagd fteht, und daß demnach die Müller'ſche Hypothefe, 
ber Fiſch fei ein Nir (ober Waflergeift, was freilich allgemein 
genug if), kaum noch ernſtlicher Widerlegung bebarf. Daß bas 
gefangene Thier faft durchweg als einäugige Sau bezeichnet wird, 
ift jedenfalls für die Erflärung ber Sage von ber größten Bebeu- 
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tung, weshalb ih die Gruppen Nr. 3 unb 4 beigefügt habe, wo 
von Säuen unb Ebern ber wilden Jagb bie Rebe ift und bie 
ftehende Frage von Nr. 1 und 2 ebenfalls wieberlehrt. Die Na- 
men Kilian, Julian, Dillejan, Ilian, Aldrian weiſen auf eine 
gemeinfame Grundlage, der leiste namentlich kliugt bebeutfam an 
bie Heldenfage an, wo bes einäugigen Hagen Bater benfelben 
Namen trägt; wie Hagen Sigfrid's Mörder ift, fo bringt ber 
unter Aldrian's Hut ftehende Kempe bem milden Jäger ben Tob, 
und Sigfrid und der wilde Jäger find beide nur verjchiebene Ge- 
ftalten für den einen Sommergott. Doc fehlt zur vollen Identität 
bem Kempen bie Einäugigkeit, und bas gefangene Thier ber wil- 
ben Jagd, ſowie ber Fifch werben ferner faft immer als ein- 
äugige Sau, nicht als Eber bezeichnet; nur in ber zuerft ftehen- 
ben Sage von Nr. 1 wird ber Fiſch zum einäugigen Bord 
gemadt. Danach fcheinen die beiden erften Gruppen mit ben 
beiden letzten nicht eine volllommen gemeinfame Grundlage zu 
baben oder, um es fchärfer auszjubrüden, fie ftellen wol nicht 
benfelben Mythus bar, fondern baben nur Gemeinfamkeit in ein- 
zelnen Zügen und in ben Symbolen. In Betreff dieſer letztern 
verdient noch bemerkt zu werben, baf ber Fiſch mehrmals ein 
Hecht genannt wird, und dba das Waßer, in bem er fich befindet, 
beutlih als ein Eingang zur Unterwelt erfcheint, jo wirb man 
an den Saivofifh der Finnen und Lappen, ber ebenfalls ein 
Hecht ift und bie Seele bes Zobten zur Unterwelt binabführt, 
erinnert; Caftren, Finniſche Mythologie, überſetzt von Schiefner, 
©. 139, 145, 209-210; vgl. über den Hecht in finnifchen Mär— 
hen noch Schiefner, Melanges russes, II, 616. Uebrigens ift 
der Hecht in biefer Eigenfchaft auch der deutſchen Sage nicht 
fremd; Wolf, Deutſche Sagen, Nr. 102; vgl. Schmitz, Eifelfagen, 
S. 73. „Im Maar zu Uelmen ift ein Fiſch, wie viele gejehen 
haben, 30 Fuß lang und ein anderer 8 Fuß lang, melde bie 
Geftalt von Hechten haben. So fie ſich ſehen laßen, ftirbt gewiß 
ein Ganerb des Hauies Uelmen, fei es Mann oder Frau; das 
ift oft bewährt worden." (Aus Seb. Münfter’s Kosmographie, 
©. 720.) — Mber wir finden auch auf eigenem Boden noch ans» 
bere Spuren, bie uns zur Unterwelt weifen. Die im See be- 
findlihen Säue nämlich anlangend müßen wir uns erinnern, baf 
die Mahrt im Augenblid ihres Verſchwindens ruft, fie höre ihre 
Mutter in England die Schweine Ioden; Norddeutſche Sagen, 
Nr. 16; und auch in mehreren ber eben angeführten Sagen aus- 
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brüdlih eine weiblihe Stimme gleichfalls die Schweine lodt. 
Wenn nun bie Mahrt unzweifelhaft als ein aus ber Unterwelt 
beraufgeftiegenes Weſen anzufehen ift, fo wird biefe in jener Sage 
noch ausbrüdlih dur England bezeichnet, das ja ale Todten⸗ 
reih gilt; in dieſem Reiche befinden fich alfo bie Säue. Mit 
biefem Refultate ftimmt es ſchön überein, daß auch die griechifchen 
Sagen von ber Demeter und Perſephone eine Saubeerbe in ber 
Unterwelt Tennen, von ber wir freilich eine in Betreff bes Wei- 
tern nur dunkle Nachricht haben; nach berfelben foll mit der 
Berjephone zugleich eine Saubeerbe bes Eubuleus in den unter- 
irdifhen Schlund mit hinabgenommen fein, aus welchem Grunde 
man, wie es fcheint, Tebenbige Schweine in bie unterirbifchen 
Höhlen als Opfer binablaufen ließ; Lobeck, Aglaophamos, ©. 
827 fg. Eine andere Nachricht erzählt von Säuen, welche die 
Böotier in die ber Demeter und Perſephone heiligen Höhlen 
hinabjenben, bie dann im folgenden Jahre wieder zum Borjchein 
tommen (nad übrigens zweifelhafter Fesart zu Dobona, Paufa- 
nias, IX, 8); Lobed, Aglaophamos, S. 829. Alfo auch bier bie 
Mebereinftimmung von den in bie Höhlen laufenden Säuen, bie 
wohlbehalten wieder zum Borfchein fommen, wie bei uns, umb 
offenbar einen Beſuch in ber Unterwelt abftatten. Noch eine fer- 
nere Beftätigung ber in ber Unterwelt weilenden Schweine aus 
bem griedhifchen Alterthum liefern bie von ber Kirke in Schweine 
verwanbelten Gefährten bes Obyffeus, wenn, wie ich nicht zweifle, 
9. D. Miller (Ares, ©. 108 fg.) recht bat, daß er bie Kirke 
für eine Unterweltsgöttin hält. Wie Frau Harfe bat auch Kirke 
andere wilde Thiere, nämlich Löwen und Wölfe bei fi, bie 
gleichfalls verwandelte Menſchen find. Endlich müßen auch bie 
Snder die Borftellung von unterweltlihen Säuen gehabt haben, 
wie aus bem von mir in Haupt's Zeitjchrift (VI, 127) mitge- 
theilten Liebe hervorgeht, wo Särameya, ber ben Eingang zur 
Unterwelt hütende Hund, aufgefordert wird, das Schwein (vicl- 
leicht ein als Opfer hinabgejandtes?) zu zerreißen; bie Scholien 
bemerken zu ber dunkeln Stelle weiter nichts, als daß der Sära- 
meya bies wegen ber beftändig zwijchen ihm und dem Schweine 
berrjchenden Feindichaft tbun ſolle (nityavairatvät), was, wenn es 
fih nicht auf eine bis jetzt noch unbelannte mothiſche VBorftellung 
bezieht, auch fein weiteres Licht gibt. 

Durch alle diefe Bezüge wird es wol hinreichend Far, daß 
die gemeinjame Dertlichfeit der vorſtehenden Gagengruppen bie 
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Unterwelt ift; Fran Harfe wird nun ausbrüdlih in benfelben 
genannt, und an bie Stelle ber Ausgeberin finb wir vollberedh- 
tigt Frau Holle zu ſetzen. Die lodende Stimme, welche ein paar- 
mal ausbrüdlih ber Frau Harfe beigelegt wird, muß alſo uns 
zweifelhaft überall der Göttin gehören, welche zugleih an ber 
Spitze ber wilden Jagd zieht, wie wir dies von Frau Harle und 
Frau Holle auch fonft fhon wien. Nur ift ala der Aufenthalt 
‚biefer wilden Jagb bier deutlich die Unterwelt aufzufaßen, und 
dahin weifen ja auch die Zwerge und die Hollen, beren Gebiete- 
rinnen beide Göttinnen find. Wie nun die Berehrung ber Hollen 
in Weſtfalen ſich überall an Höhlen knüpft, fo knüpft fidh ber 
Dienft der Demeter und Perfephone, ober der ehrwürdigen oder 
großen Göttinnen zu Athen, ebenfalls an Höhlen; wir fahen oben, 
daß man Säue in biejelben hineintrieb, wie fie fich bei uns zu- 
fällig in diejelben hineinverirrten. Wenn nun aber Frau Holle, 
wie allgemein angenommen ift, ber norbifchen Freyja gleichftebt, 
jo ift aub im Namen innige Berührung mit ber griechijchen 
Unterweltsgöttin, denn wie ber Perſephone volksthümliche Namen 
Despoina die Herrin oder Kore bie Jungfrau waren, fo beißt 
auch Freyja die Herrin, die frau, und bie in ben Berg verzau- 
berte Göttin beit bie weiße Frau oder die Jungfrau (ogl. mei— 
nen Aufſatz in Mannhardt's Zeitfchrift, III, 377). Der Freyja 
nun wird ein Eber geopfert, wie berjelbe ja auch bes Freyr hei⸗ 
liges Thier iſt; wie ihrem Bruder der Gullinborfti, fo wird 
ihr das goldborftige Hildisvint im Hindlulied 7 beigelegt; vgl. 
Grimm, Mothologie, S. 194; und bei jenen Göttinnen im Teich 
oder Berge fanden wir bie Säue ebenfo, wie fie fi bei ber Ber- 
fepbone fanden. Das lauterbadher Weisthum verorbnet, daß zu 
einem auf Dreilönigstag gehaltenen Gericht die Hübner ein 
reines Goldferc liefern follten, und dieſer Feſttag beißt anber- 
wärts, 3. B. in Thüringen (wo man ja, nad altem Glauben, 
am Chriſtabend ebenfalls das goldene Ferkel zu Geficht befommt; 
Grimm, Mythologie, S.45), Fran Hollenabend, Berdtentag, 
das Goldferh wird alſo bier unzweifelhaft ber Frau Holle, 
Freyja als Opfer gefallen fein. Dabei fei erwähnt, daß auch der 
Geres Gold- und Silberfchweine geopfert wurben; Festus ed. 
Lindemann, ©. 208: „Porcam auream et argenteam diei 
ait Capito Ateius, quae etsi numero hostiarum non sint, nomen 
tamen earım habere, alteram ex auro, alteram ex argento fa- 
ctam adhiberi sacrificio Ceriali. Dieje Schweinsopfer fielen 
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nicht allein ber Göttin bes Aderbaus, jondern ftanden auch mit 
der Unterweltsgättin im beutlicher Beziehung, wie die porca prae- 
cidanea zeigt, Festus ed. Lindemann, ©. 122: „‚Praecidanea 
agna vocabatur, quae ante alias caedebatur. Item porca, quae 
Cereri mactabatur ab eo, qui mortuo justa non fecisset, id 
est glebam non objecisset, quia mos erat eis id facere, prius- 
quam novas fruges gustarent‘'; vgl. Gellius, IV, 6. 

Ans diefen Unterfuchungen gebt, ſoviel ich fehe, hervor, daß 
in ber Unterwelt fih eine Sauheerde befindet, zu ber ein ein- 
äugiger Eber oder eine einäugige Sau gehören, bie im Teiche 
zu Fifchen verwandelt erſcheinen; Hüterin dieſer Heerde ift Frau 
Harke, Frau Holle ober Freya, ber jeboch noch ein männlicher 
Hirt zur Seite zu fteben feheint. Die Göttin treibt diefe Heerbe 
aus und ein, wobei ein einäugiges Thier fich verirrt ober ge- 
fangen wird; bem, ber es gefangen hält, bringt e8 Berberben 
und Tod, und Hadelberg, ber es erlegt, muß ihm in ben Tod 
folgen. Danach wird fih faum verkennen lafen, daß biefen Sa- 
gen ein beftimmter Mythus zum Grunde liege, ob einer, ber im 
Norden erhalten ift, wie ich früher vermuthete, bleibe Dahinge- 
ftellt. Welches Inhalts derſelbe fei, wirb weitere Forſchung viel- 
leicht darthun, die bier anzuftellen zu weit führen würde. Bor- 
läufig werben bie bier gewonnenen Ergebniffe genügen, unb fei 
nur noch einmal auf bie Anmerkung zu Nr. 362 verwiefen. 


Zu Nr. 368. 


Auch Harrys (I, 8) erwähnt der Berbinbung bes Dilsgra- 
bens mit dem Nejenborn; über foldhe Verbindung zweier Waßer 
babe ih ſchon ausführlichere Nachweiſe oben zu Nr. 40 geliefert. 
Wiefen diefe ſchon alle mehr oder minder beutlich auf bie Unter- 
welt, jo geſchieht dies bier außer ben einzelnen Zügen ber Gage 
noch deutlicher auch durch ben Namen; alle niederbeutfch erzählen: 
den Berichterftatter nannten das Waßer Dilsgraben, was zu bem 
mittelhochbeutfchen Dilleftein ftimmt, da das entſprechende altnor- 
diſche thil, thili die Ajpirata zeigt, welcher mbb. und nbd. media 
entfprechen. Der Dilsgraben muß demnach das Wafer bezeich- 
nen, in welchen ſich bas thil (n. tabulatum), dil, das Dad, ber 
den Eingang zur Unterwelt bedende Stein befindet; vgl. Grimm, 
Mythologie, S. 766; die auffällige Zufammenfegung mit Graben 
muß von Bedeutung fein; Die ältere Sage wird erzählt haben, 
wie der Eingang zur Unterwelt aufgegraben wurbe, baber aud 
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jenes „grüebe ich üf den dillestein”; Grimm, Mythologie, 
S. 766; auch nach Beda ift die Münbung ber Hölle ein Flam— 
nen auswerfendber flinfender Brunnen; Kemble, I, 317; vgl. auch 
Grimm, Mythologie, ©. 767. Der Borftellung vom Dilfeftein 
ſchließt ſich der den Mittelpunkt ber Erbe bezeichnende an, ſowie 
ber delphiſche Supadds; Norbbeutihe Sagen, Nr. 244; Märkiſche 
Sagen, Nr. 24; Grimm, Mythologie, ©. 766, 1225; Grenz- 
altertbümer, &. 30; an biefen Stein, ber auch als ſich drehend 
erfcheint, ſchließt fih Die Vorſtellung von den zufchlagenden eijer- 
nen Thüren, bie den Eingang zur Unterwelt jchliehen; vgl. oben 
zu Nr. 51. — Beachtenswerth ift auch ber Name Nejenborn, 
da er fowie andere Zujammenfegungen mit nejen — neun öfter 
wieberfehrt. Im Schottland heißt ein Quell The nine maiden’s 
well, wo neun Jungfrauen, Töchter eines Vaters, von einem 
Draden verfchlungen wurden; Chambers, Pop. rhym., S. 17. 
Bei diefen neum Jungfrauen, Töchtern eines Baters, wird man 
an die meun Züchter der Rän erinnert, doch kehrt die Neunzahl 
auch fonft häufig mwieber, fo bei ben zu neunen reitenden Balky- 
ren, bei ben neun Müttern Heimbal’s, den neun Mäbchen ber 
Menglada; vgl. Simrod, Mythologie, ©. 392. — In ber 
Negenkämer (Schambach u, Müller, Nr. 120) Tiegen Schäße, in 
ber achten eine verwünſchte fchlafende Prinzefin, die von einem 
in ber fünften und fechsten liegenden Hunde bewacht wiwd. Das 
weiſt alles auf die Unterwelt, und bemmach fcheint fein Misver- 
ſtändniß obzumwalten, wenn der Hel von Odhin Herrfchaft über 
neun Welten verliehen fein foll (Simrod, Mythologie, ©. 48); 
damit ftimmt auch wol, daß Hermöbhr neun Nächte durch dunkle 
Thäler reitet, alfo vielleicht durch je eine Welt in einer Nacht. 
Da fih Hel und Rän nahe berühren, könnten ber Rän neum 
Töchter ebenjo viele Unterweltsftröme fein, bie Styr umftrömte 
ja auch neunfach Erbe und Meer. Den neun Himmeln müßten 
doch wol neun Höllen gegenüberftehen, und ben neun Höllen- 
firafen (Grimm, Mythologie, ©. 756, Anm. *) entipraden viel: 
leicht ebenfo viele Höllenräume. So werben bie neun Quellen 
ebenfalls ber Unterwelt angehören, denn auch an einer Stelle, 
„beim Neunbrunn‘ genannt, gebt e8 in bie Erbe hinab, wo drei 
verzauberte Fräulein fiten (Pröhle, Oberharzfagen, S. 93), alfo 
body wol in bie Unterwelt; aus dem Wenneborn bei Negenborn 
werben bie Kinder geholt; Schambah u. Müller, Nr. 81; bas 
Guenisheer kommt über ben Deblisberg nah Neunbrunn; Rod 
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bofz, I, Nr. 84. — Auch nad finnischer Borftelung fährt man 
über neun und ein halbes Meer, um nad Tuonela, der Unterwelt, 
zu fommen; Caſtrein, VBorlefungen, berausg. von Schiefner, ©. 129. 


Zu Nr. 369. 


Ueber den hoben oder niedrigen Stand bes Waßers val. 
auch Harrys, I, 8. Im gleicher Weife meiffagt man theuere Zeit, 
wenn bie Hungerbrunnen überlaufen, Grimm, Mythologie, S. 567; 
ebenfo wenn die Hungerladen gefüllt ift, daß man fie. ſchon von 
weitem ſehen fann, Wolf, Zeitjchrift, II, 43; besgleichen ein 
paar eljäßifhe Hungerbrunnen, Stöber, Nr. 84, 139. Weitere 
Nachweiſe bei Schambach u. Müller, zu Nr. 80, und bei Rod. 
bolz, I, 40, Nr. 27, der auch eine phyſikaliſche Begründung 
ber Erfcheinung liefert. Ueber verwandte Erjcheinungen, das 
Weinbrünnlein, welches fließt, wenn ber Wein gerathen foll u. ſ. w.; 
vgl. Stöber, Elſäßiſche Sagen, Nr. 174; Nork, Myuthologie ber 
Volksſagen, S. 506. Dieſen Zeugniffen der neuern Zeit fchließt 
Liebrecht (Gervafius von Tilbery, ©. 129, 130) noch einige mittel» 
alterlihe an: „Quae quidem (aquae) quum siccantur, signum 
bonum est: nam eorum fluxus futurae famis incommodum non 
fallaciter portendere dicitur.“ Guil. Neubrig. und „In eiusdem 
Britanniae Chiltrensi territorio sunt fontes multi, quibus in ge- 
nerali frugum fertilitate penitus desiccatis, aquarum inopia 
tellus arescit. Contra defeetum vero famemque, ruptis aquarum 
venis, et reseratis fontium claustris, malorum praenuntia undi- 
que videas exuberare fluenta. In Francorum regno Vimocensi 
(al. Innocensi) territorio et Nicbatensi vico est fons quidam 
eiusdem prognostici prodigio pollens. In Normanniae vero 
partibus quibusdam secus contingit. Abundat enim in abun- 
dantia, in defectu quoque frugum aquae deficiunt.” Girald. 
Cambr. Schwäbiſche Hungerbrunnen verzeichnet noch Meier, 
Nr. 293, nennt aber auch mie Giraldus ſolche, bie, wenn fie 
ganz voll find, ein fruchtbares Jahr bezeichnen; vgl. noch bie 
Weiſſagung aus der Höhe des Waßers in ber Höhle zu Velmede 
unter Gebräude, Nr. 416, und Meier, Gebräude, Nr. 136. 

Die Pfähle kehren in ſolchen Leichen oder Seen wieder; vgl. 
oben Ar. 333 b und Wr. 413. Auch Müller gibt in ber Anmer- 
fung zu Nr. 88 an, daß nad einer Erzählung aus Dahlum in 
dem Teiche ein Pfabl ftebe, der zum Borfchein fomme, wenn 
Theuerung bevorftehe. Damit fteht wol in Verbindung, baf bie 
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Bewohner von Herzberg einft einen Taucher aufforderten, in den 
Güß hinabzufteigen, um zu ſehen, ob ganz Herzberg auf einem 
Pfahl ftehe; Schambadh u. Müller, Nr. 71. Sollten fich dieſe 
Pfähle, von denen bis jetzt nur die Sage ſpricht, in der Wirt. 
lichkeit beftätigen, fo dürften fie Nefte altheiliger Bauwerke fein; 
vgl. Banzer, I, 299. Der Umftand, daß zuweilen Snfeln in den 
Teihen vorlommen, läßt vermutben, daß man infelartige Häufer 
in bie Mitte der Seen gebaut haben werde, von wo ber Eingang 
zur Unterwelt binabführte; vgl. zu Nr. 335 b. 

Der am Dilsgraben liegende Offenlamp, wo man OÖftern 
feiert, bat feinen Namen von ben Ajen; über ös — äs vgl. 
Norbbeutihe Sagen, Nr. 262, Anm., und über Ochſenfeld — 
Ajenfeld zu Nr. 344. So findet au in Hohenftaufen das Eier- 
Hauben zu Oftern auf dem Aasrüden flatt; Meier, Schmwäbifche 
Sagen, ©. 395. Diefer Aasrüden ift auch durch Geiftererfchei- 
nungen ausgezeichnet; ebenbaf., Nr. 316, 4. Auf dem Asberg 
bat auch der wilde Jäger feinen Aufenthalt und jagt täglich von 
ba nach ber Löwenburg; Mannhardt, Zeitfchrift, III, 53; vgl. 
noch zu Nr. 379. 


370. 
Glocke ausgewühlt. 
Mündlich. 


Da, wo ehemals die Dörfer Groß- und Klein-Hachen 
gelegen haben, hat der Sauhirt aus Bodenem einft mit 
feiner Heerde über bie dort noch befindlichen Gärten 
fortgetrieben; da hat eine Sau im Boden gewühlt und 
eine ſchöne Glocke hervorgeſcharrt, die man nachher nach 
Bockenem gebracht hat, wo fie noch hängt. 

Bol. oben Nr. 172 mit ber Anm. In ber Anmerkung zu 
Nr. 363—364 babe ich bie Verbindung der Säue mit ber Unter- 
melt nachgewieſen; dba nun auch die Gloden fih in See und 
Teich befinden und zu untergegangenen Dörfern, b. b. ber umter- 
gegangenen Welt angehören, fo werben auch biefe ungemein häufig 
wieberfehrenden Sagen in ben Kreis ber früher zu Nr. 32c be- 
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ſprochenen Glodenfagen gehören, in denen die Gloden an bie 
Stelle göttliher Frauen oder Jungfrauen getreten find. 





371. 


Erbauung von Lamſpringe. 
Mündlich. 


Einer der Grafen von Winzenburg hatte eine Toch— 
ter, der ein kleines Lämmchen auf jedem ihrer Tritte 
nachfolgte; einſt hatte ſie ſich nun auf der Jagd im 
Walde verirrt und war durch langes Umherirren vor 
Durſt faſt verſchmachtet, da ſcharrte plötzlich das Lämm— 
chen einen Stein auf, und unter demſelben ſprang ein 
mächtiger Quell hervor, womit die Gräfin ihren Durſt 
löſchte und dann glücklich den Weg wieder heim fand. 
Aus Dankbarkeit für ihre Errettung durch Gottes ficht- 
bare Hand ließ fie über der Quelle eine Kapelle bauen 
und ftiftete auch nachher ein Frauenkloſter an der Stätte. 
Die Kapelle jedoch ift in fpätern Jahren zerftört wor- 
den, und nur die Duelle, von Steinen eingefaßt, fpringt 
noch im Kloftergarten. Bon dem Lämmchen hat aber 
der Bach den Namen die Lamme und das Klofter ben 
Namen Lammſpringe erhalten. 





372. 
Untergegangenes Schloß im Seeburger See. 
Mündlich. 

Da, wo jetzt der Seeburger See liegt, hat in alter 
Zeit ein ſchönes Schloß geſtanden; es iſt aber mit allem, 
was darin war, untergegangen, und nur der Herr und 
ſein Diener ſind glücklich davongekommen. Vor dem 
Untergange aber hat man ſchon mancherlei Vorzeichen 
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deffelben wahrgenommen, denn zuerjt hat der Hahn ge- 
fräht, daß heute noch das Schloß untergehen werde; 
bald danach hat der Bediente feinem Herrn einen Fifch 
gebracht, von dem prohezeit war, daß, wenn er gefan- 
gen wäre, das Schloß untergehen würde. Darum ba- 
ben fi Herr und Diener ſchnell zu Pferde gefett und 
find davongeritten, und zwar nach Gieboldehaufen zu; 
als fie aber auf den Mühlberg gefommen find, haben 
fie fich noch einmal umgeblict und geſehen, wie an ver 
Stelle, wo das Schloß geitanden, durch einen unge= 
heuern Wolfenbruch ein großer See entftand und wie 
eben die Thurmfpite des Schloßes hinabſank. 

Ein Mann aus Bernshaufen erzählte, es fei ein 
bunter Fisch gewefen, deßen Fang den Untergang bes 
Schloßes angezeigt habe und ein anderer erzählte, ver 
Herr babe Pifang geheißen und fei jo gottlos gewefen, 
daf er feiner Schwefter nachgetrachtet; darum werde in 
Seeburg alle vier Wochen feinethalben noch Koland (!) 
gehalten. 

Dal. oben Nr. 359, 360 und unten Nr. 412; Norddeutſche 
Sagen, Nr. 178—180 mit der Anm.; Grimm, Deutjche Sagen, 
Nr. 131; Schambah u. Müller, Nr. 70 mit der Anm.; Harrys, 
I, 1; über ben Koland erhält man auch durch das, was Scham- 
bab u. Müller haben, feine größere Klarheit; vielleicht waren 
urjprünglich Feftlichfeiten damit verbunden; vgl. Grimm, My— 
tbologie, ©. 594, worauf auch die in ben Gebräuchen unter 
Nr. 458 berichtete Sitte deutet‘, daß man fi am erften Pfingft- 
tage am Seeburger See zu verfammeln pflegt. Der bei Scham- 
bah u. Müller angeführte Umftand, daß ber Koland genannte 
Ader an Schulen und Geiftlichkeit zinft, fcheint auf uralte Heilig- 
feit deffelben zu deuten; vgl. Panzer, I, 282 fg. Zum Bemeife 
für ben Untergang bes Schloßes im See, erzählte man mir, daß 
vor einigen Jahren ein breifüßiger Grapen beim Fischen aus bem 
See gezogen ſei; vgl. auch Harrye. 





Kuhn. 1. 22 
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373. 


Der Name Hardenberg. 
Mündlich. 


Eine Viertelſtunde von Nörten an der Leine liegen 
die ſchönen Ruinen des alten Schloßes Hardenberg, auf 
welchem in alter Zeit die Grafen des Namens gewohnt 
haben. Der erſte von ihnen führte aber noch nicht die— 
ſen Namen, ſondern hieß Hildebrand; dieſer hatte nun 
einmal einen blutigen Streit mit den Herren, die auf 
der nahen Pleſſe wohnten, und konnte erſt nach langer 
hartnäckiger Gegenwehr beſiegt werden; da ſollen die 
Herren von der Pleſſe geſagt haben: „Wir ſind wol 
zum Siege gelangt, aber haben erſt öber en harden 
barch gemußt“, und darum iſt ber Ritter Hildebrand 
von da an der Ritter vom Hardenberg genannt worden. 


Von einem andern Kampf mit denen von der Pleſſe erzählt 
die Sage bei Schambach u. Müller, Nr. 7. 


374. 


Der Nußzins. 
Mündlich. 


Als die alten Burgen noch hier im Leinethal ftan« 
den, erzählte einer aus Nörten, ba war fehlimme Zeit 
und wir miüßen oft noch jet daran venfen. So fam 
auch einmal ein junges Gräflein vom Hardenberg zu 
einem Bauer eines benachbarten Orts, Bühle nannte 
ihn der Mann, der hatte gerade welſche Nüfe einge: 
fammelt, von denen er dem Gräflein ein paar fchenfte, 
die daffelbe mit nah Haufe nahm. Seit der Zeit mußte 
der Bauer alle Jahr einen Himpten voll auf die Burg 
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bringen und feine heutigen Nachlommen haben vie Laft 
natürlich ablöfen müßen. 


— — — 


375. 
Weiße Frau zu Nörten. 
Mündlich. 


Vom Schloße bei Nörten her kommt oft eine weiße 
Frau herab, die geht bis in den Ort zur Straße rechts, 
wenn man von Eimbed fommt, über die Brüde hinab, 
wo fie verfchwindet. 

Bol. zum Berfhwinden an ber Brüde Nr. 191, 272 b. 


376. 
Der Freilhüs. 
Miündlich, ü 


In der Gegend von Hildesheim ift ein alter Förfter 
gewefen, ver hat, was er auch aufs Korn genommen, 
nie gefehlt. Nun hat er einen Burſchen gehabt, der hat 
auch gern nie fehlende Schüße haben mögen, drum hat 
er den Alten gebeten, er möge es ihn lehren. Dazu 
hat ſich der Förfter bereit erklärt und hat ihm gejagt, 
wenn er das nächſte mal zum Abendmahl gehe, jolle ex 
bie Oblate nicht hinunterfchluden, fondern unbemerkt aus 
dem Munde nehmen und einſtecken. So hat er denn 
auch gethan und als er aus der Kirche heimgefehrt ift, 
ift er mit dem Förfter nach dem Walde gegangen, wo 
diefer die Oblate an einen Baumftamm genagelt und 
den Burfchen geheißen hat, feine Flinten darauf anzu— 
legen. Der nimmt die Büchfe, aber wie er eben an- 
legt, fieht er unfern Herrn Ehriftus am Baume ftehen, 
ſodaß ihm die Büchfe fait aus der Hand fällt und er 
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nicht wieder hat fchießen mögen. Doc der Alte hat 
ihn gefcholten, er fei ein feiger, einfältiger Gefelle, 
darum hat er noch einmal angelegt, hat losgedrüdt, und 
die Oblate ift von der Kugel mitten durchbohrt worden 
und ganz blutig gewefen; feit der Zeit aber bat er nie 
wieder feines Ziels gefehlt. 


Bol. Müllenhoff, Nr. 552; Harrys, II, Nr. 16; Pröhle, 
Oberharzjagen, ©. 95; Baader, Nr. 267; wer breimal auf ein 
Kreuzbild ſchießt, kann alles treffen, Meier, Schwäbifhe Sagen, 
Nr. 325; wer drei Schüße nach ber Sonne, bem lieben Gott 
und einem fteinernen Bildftod thut und babei zugleich mit einer 
befondern Wurzel verfehen ift, wirb ein Freiſchütz, Wolf, Heßifche 
Sagen, Nr. 124—126. Cine andere Art, ein Freifhüg zu wer- 
ben, gibt Seidl in Wolf, Zeitfchrift, IL, 28, an; vgl. noch Sim- 
rod, Mythologie, S. 191; Leoprechting, ©. 62. 

Die Borftellung von Freiſchützen gebt entfchieben über die Er- 
findung des Schießpulvers hinaus, wie auch fchon ber ganz heib- 
nifhe Schuß gegen die Sonne, ber mehrfach vorkommt, zeigt; 
ih babe in ber Hallifchen allgemeinen Fiteraturzeitung (Juni 1846, 
©. 1075) den indifchen gabdavedhi, ber nur den Gegenftand zu 
nennen braucht, ben er treffen will, vergliden; im Mabäbhärata 
macht Arjuna von biefer Kunft, melde der Dhanurveba Iehrt, 
Gebraud, inbem er einen fih durch Zauber unfichtbar machenben 
Feind verwundet, Mahäbhärata, III, B. 15005. Ein Beijpiel, 
das ſich dem gabdavedhi (vedhi, Nominativ von vedhin, ift glei- 
hen Stammes mit waid — altn. veidhi, Fang, Jagd) ganz 
gleichftellt, bietet Leopredting, S. 61, wo ein Jäger hinterwärts 
ans dem Bauerbaufe fchießt unb bamit bie vorn unter den Hen- 
nen fih tummelnden Spaten trifft. 


377. 
Der Meerpfuhl bei Daflel. 
Mündlich. 


Bei der Eiſenhütte unweit Daſſel liegt ein kleiner 
Teich, welcher ver Meerpfuhl heißt; aus dem fteigt an 
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gewißen Zagen nachts zwifchen 11 und 12 Uhr eine 
glühende Kutſche heraus, in der figen mehrere Leute, 
und ein fopflofer Kutjcher Ienft die Pferde; nachdem fie 
ein paarmal auf dem Teiche herumgefahren ift, finft fie 
wieder in die Tiefe. 


Bol. Nr. 199, 222, 2233, 347; Schambah und Müller, 
Nr. 82. 


378. 
Der ſchwarze Pfuhl bei Relliehaufen. 
Mündlich. 


Bei Relliehauſen in einer Wieſe liegt der ſchwarze 
Pfuhl, in dem wollen viele Leute einen großen Hecht 
mit einer goldenen Krone geſehen haben, aber gefangen 
hat ihn noch keiner. | 

Man bat auch immer behauptet, daß diefer Teich 
durch unterirdifche Kanäle mit andern Pfühlen in ber 
Nähe in Verbindung ftehe, darum hat man einft Enten 
auf denſelben geſetzt und einen gewißen Segen über fie 
geſprochen; da find fie fogleich untergetaucht und einige 
Stunden davon in Grimmenfen wieder zum Borfchein 
gekommen. 


Bal. zu den Hechten mit goldenen Kromen oben Nr. 157 
und zu Nr. 362; zu ben bie Verbindung ber Teiche beweifenden 
Enten vgl. Schambah u. Müller, Nr. 4, 3. mit ber Anm.; 
Panzer, Beiträge, II, ©. 102, Nr. 155a, ©. 121, Nr. 192; 
Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 15, 4., 316; Schöppner, II, 
Nr. 490; Pröhle, Unterharzfagen, Nr. 71; andere in Verbindung 
ftehende Teiche find zu Ar. 40 nachgewiefen. 
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379. 
Weiße Junfer und granes Männchen. 
Mündlich. 


Am Wege von Lüdhorſt nach Wangelnſtädt liegt der 
Pickelorenzgrund; dort wandelt nachts bis zum Oſen— 
berge eine weiße Junfer mit einem Bund Schlüßel, die 
will erlöſt ſein. Einem Manne aus Lüdhorſt iſt fie 
auch einmal erſchienen und hat ihm gewinkt; da iſt er 
näher gegangen, aber als er faſt bei ihr geweſen, hat 
er plötzlich den Muth verloren und iſt davongelaufen; 
da hat er noch ſo einen rechten klingenden Seufzer ge— 
hört, und mit dem iſt auch die Junfer verſchwunden ge— 
weſen. 

Ganz in der Nähe dieſer Stelle läßt ſich auch oft 
ein graues Männchen ſehen. 

Bol. zu der weißen Junfer oben Nr. 12 mit ben Citaten. 
Zum grauen Männden Norbbeutihe Sagen, Nr. 366 und Ans» 
merkung zu Nr. 301, 366; Schambah u. Müller, Nr. 221 mit 
ber Anm.; Baader, Nr. 215 (S. 204). Welcher Klafje von Wer 
fen diefe grauen Männchen angehören, ift bis jet noch nicht recht 
Harz; die Bezeihnung Männchen und bie graue Farbe fcheint auf 
bie Zwerge zu weifen, während ber grise kerel bei Schambad 
u. Miller, a. a. O., und anderes dort VBorlommende eine Be— 
ziehbung auf diefelben faum zulaßen. — Bemerkung verbient 
noch ber Name Ofenberg, vgl. zu Nr. 369 und ben Offiempaul 
ber folgenden Nummer. 


380. 
Der Beſſoiſche Meerpfuhl. 
Mindlich. 


Bei Lüdhorſt nördlich vom Daffel liegen auf ver 
Höhe drei Heine Pfühle, von denen ber eine ber Ossiem- 
paul, ver zweite ber Bessosche merpaul heißt und ver 
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britte gar feinen Namen hat. Der zweite wird jekt 
gewöhnlich Erpaul over ilpaul genannt, hieß aber fonft 
der Bessosche m£rpaul, weil dort ein Dorf Bedeſow 
gelegen, welches untergegangen iſt. Er ſowol als bie 
beiden andern find von geringem Umfang und gehören 
in die Reihe der in dieſer Gegend nicht jeltenen Erd— 
fälle. | 

Vor alters hat man num immer erzählt, im befjois 
fchen Meerpfuhl fige der Teufel; der habe auch einjt 
die Glode aus dem benachbarten Dorfe Portenhagen 
fortgeholt und fich mit ihr in den Pfuhl geftürzt. Das 
hat die Portenhagener tief gefchmerzt, denn es ift eine 
fehr ſchöne Glocke geweien, und fie haben deshalb einen 
Waferfpringer kommen laßen, der hat in den Pfuhl 
binunterfteigen müßen, um ihnen zu fagen, wie es bort 
ausjehe und ob ihre Glocke noch da fei. Als er dann 
wieder heraufgefommen ift, hat er erzählt, die Glocke 
ftände dort auf einem großen fteinernen Zifche, und 
unter dem Tiſche läge ein gewaltig großer Hund; bar- 
auf haben ihm die Portenhagener eine große Belohnung 
verfprochen, wenn er noch einmal Hinunterftiege und bie 
Glocke mit heraufbrächte. Da bat er fich endlich be- 
reden laßen, noch einmal binabzufteigen, nachdem er 
noch vorbergefagt, wenn etwa drei Blutstropfen aus 
dem Waßer fümen, dann füme er nicht wieder. Darauf 
ift er hHinuntergejprungen, und es hat auch nur eine 
furze Zeit gewährt, da find drei die Ylutstropfen im 
Waßer heraufgeitienen. 


Zu bem Taucher vgl. oben Nr. 14 mit der Anm.; über bie 
Glocke vgl, die beiden Berichte bei Schambad u. Miller, Nr. 73, 
3. 4. mit der Anm.; Darrys, I, Nr. 11; ebenfo wirb bie Glode 
im moringer Teih von einem Hunde bewadt; Schambach u. 
Müller, Nr. 75, 1; auf einem Tiſch ſteht auch die groner Glode; 
ebendaf., Nr. 76. Der Name Offiempaul (Accent auf bem i) 
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Hingt feltfam und fcheint an Aſaheim anzuflingen, ba ös nieber- 
deutſch — As; aber ebenfowol darf man auch an altf. Ödashem, 
bas im Heliand als Bezeihnung bes Himmels vorfommt, denken, 
benn abgejehen davon, daß ja nur ber Eingang zum wunnigarto 
auf ber Erbe gewefen fein, biefer felbft aber im Himmel gelegen 
baben könnte, fo barf man auch geradezu annehmen, daß bieje 
Stätte ber Seligen wirflih wie das Elyfium unter bie Erbe ver- 
fegt wurbe, wie vielfältige Sagen zeigen; vgl. namentlich zu 
Nr. 353. Auch im das irifhe Lanb ber Jugend führt ber 
Eingang durch den See. 


381. 
Der ſchwarze Gaul im Meerpfuhl. 
Mimblich. 


Dicht am Meerpfuhl hat einmal ein Bauer Sonn 
abend abends gepflügt und ift mit feinem Ader noch 
nicht fertig gewefen, da bat er die Abendglocke läuten 
hören und gewaltig geflucht, er müße fein Feld heute 
noch umadern und follte ihn der Teufel holen; hat dar- 
auf auch feinen Gaul angetrieben, der jedoch faum noch 
von der Stelle gefonnt hat. Da fieht er im Meerbufch, 
einem Fleinen Bufch dicht am Meerpfuhl, einen fchwar- 
zen Saul ftehen. „Der kommt dir zu paſſe“, denkt er 
und fchirrt ihn neben den feinigen vor den Pflug, und 
fogleich geht e8 wieder vorwärts, wie er aber dicht am 
Meerpfuhl ift, da zieht ihn. der Schwarze fammt Gaul 
und Pflug in das Waßer hinab, und fein Menjch hat 
je wieder etwas von ihnen gejehen. 

\ Bol. Grimm, Mythologie, S. 458; biefelbe Sage bei Scham- 
bach u. Müller, Nr. 73, 2. mit ber Aum.; Hareys, I, Nr. 11. 
Vgl. Norbdeutiche Sagen, Nr. 61 mit der Aum.; Panzer, Bei- 
träge, TI, 91, Nr. 140, unb ebenbafelbft, I, 11, 91, 291; 
II, 462. Ueber bie in Rofgeftalt erjcheinenden Wafergeifter 
vgl. Liebrecht zu Gervafius von Tilbery, S. 132 fg. Ebenfo fteigt in 
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einer irifchen Legende ein Stier ftatt eines verfchenkten anberu 
aus dem Meer empor und hilft adern, worauf er ins Meer zu— 
rücklehrt, Wolf, Zeitjchrift, I, 353. 





382. 
Ungethim. 

Bei dem dritten Pfuhl hat ſich auch einmal ein Un— 
gethüm fehen lafen, das ift faft wie ein Menſch anzu- 
ſehen, aber ganz zottig gewefen und hat fich immer mit 
den Borderpfoten auf den Rand des Pfuhls geftütst, 
ſodaß man es deutlich hat fehen können; wenn aber 
Menſchen gekommen find, ift es jchnell unters Waßer 
getaucht. 

Bol. das Ungethüm im ZTanzteiche, Nr. 350. 





383. 


Die weiße Junfer auf dem Schloße zu Daſſel. 
Mündlich. 


Vom alten daſſelſchen Schloße herunter ſteigt oft 
eine weiße Junfer, die hält dem, welcher ihr begegnet, 
einen Schlüßel vor, damit er ſie erlöſen möge. So iſt 
ſie auch einmal einem Tagelöhner aus Mackenſen, der 
früh morgens zur Arbeit ging und ſein Morgenlied ſang, 
begegnet; als fie ihm aber den Schlüßel vorgehalten, 
hat ihn die Angft erfaßt, umd er ift davongelaufen, hat 
aber noch ihren lauten Seufzer gehört. 


384. 


Einem andern ift fie auch einmal begegnet, dem hat 
jie eine jchöne Blume gegeben und hat ihm geheifen, 
ihr zu folgen. Das bat er, da er ein beberzter Dann 
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gewefen, auch gethan, und nun find fie im alten Schloße 
in tiefe Keller hinabgeftiegen, Bis fie in eim großes Ge 
wölbe gekommen, in welchen unendlich viel Geld auf- 
gehäuft war, bei welchem ein großer fchwarzer Hund 
lag. Bon diefem Gelde nun hat fie ihn nehmen heißen, 
foviel er wolle, und das hat er fich nicht zweimal fa- 
gen laßen, bat feine Blume auf den Tifch gelegt und 
fih alle Taſchen volfgeftedt, Als er nun gemeint, er 
babe genug, bat er wieder hinaus gewollt, die weiße 
Junfer ‚hat ihm aber zugerufen: „Vergiß das - Befte 
nicht.” Das hat er jedoch nicht veritanden, ſondern tft 
binansgegangen; wie er aber durch die Thür gefchritten, 
ijt diefe hart hinter ihm zugefchlagen und hat ihm die 
Ferſe abgeflemmt, ſodaß er nun all fein Geld hat ver- 
boctorn müßen. 


Vgl. Nr. 12, 276, 379, 383, 392; Norddeutihe Sagen, 
Nr. 29 mit ber Anm.; Schambah u. Müller berichten Nr. 13 
nur von einem goldenen Spinnrad und Haspel, bie fich in ben 
Kellern der Burg finden, vgl. Märkiſche Sagen, Nr. 165; Wolf, 
Hehifhe Sagen, Nr. 39—41, 48. 

Ueber die Bedeutung ber Blume und bes Schlüßels habe ich 
in dem Auffage Über die weiße Frau in Mannhardt's Zeitjchrift 
(III, 384 fg.) geiproden. Hier mögen noch einige Belegftellen 
folgen: Eine Jungfrau mit Schlüßeln zeigt fi waſchend zu Oftern, 
Pröhle, Oberharzfagen, S. 196; ebenfo S. 198 die Yutterjunfer, 
diefelbe hat auch die Schlüßel zum Ejelsborn, aus welchem bie 
Heinen Kinder geholt werden. Eine Jungfrau mit einem Schlüßel- 
bund, Schambach u. Müller, Nr. 105, 110, 124; Baaber, Nr. 63, 
67, 116, 151, 184, 196, 215, 220; Lyncker, Heßiſche Sagen, 
Nr. 125, 131, 137, 138; eine Jungfrau mit einem filbernen 
Schlüßel, Pröble, Unterbarzfagen, Nr. 360, 361; Schambach u. 
Müller, Nr. 125. Die tegerfelder Schlüßeljungfrau bat ben 
goldenen Schlüßel zum Kleinfindertrog, in dem alle Ungeborenen 
wohnen, Rochholz, I, 228; fie trägt eine Glasfrone, in welder 
ein Goldſchlüßel ftedt, ebendaf., S. 230; dieſer goldene Schlüfel 
wird zur glübend beifen Schlange, ebenbaf., ©. 232; andern er- 
icheint fie mit einem Schlüßelbund, ebenbaf., ©. 232, 239. Eine 
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andere weiße Frau bietet ben Schlüßel zur Goldtruhe, ebenbaf,, 
©. 249; noch eine andere trägt ein Bund Schlüßel um ben 
Hals und öffnet damit ben eifernen Schahlaften, ebenbaf., ©. 251; 
eine weiße Jungfrau mit einem Schlüßel, Rochholz, ebendaf., 
©. 261, 262; eine Jungfrau mit zwei goldenen Eimern und 
einem goldenen Schlüßel, Shambah u. Müller, Nr. 131. 

Statt ber Jungfrau erſcheint häufig eine Schlange mit 
Schlüßeln; vgl. auch über die Jungfrau als Schlange, Wolf, 
Hehifhe Sagen, Anm. zu Nr. 1-6. Die Jungfrau im Ilfen- 
ftein zeigt fich alle bundert Jahre in ihrer wahren Geftalt; zu 
anderer Zeit zeigt fie fih als Schlange, Pröhle, Unterbarzfagen, 
Nr. 257; Meier, Shwäbiihe Sagen, Nr. 363; Schambad u. 
Müller, Nr. 132; eine Jungfrau, deren Leib vom Nabel abwärts 
in eine Schlange ausgeht, mit einem Bunde Schlüßel um ben 
Hals, Rochholz, I, 251; eine Jungfrau erjcheint bei der Erlöfung 
beim britten Probeftüd als Schlange mit Schlüßeln, Baaber, 
Nr. 186; ebenjo beim zweiten male, ebenbaj., Nr. 215; Wolf, 
Heßiſche Sagen, Nr. 42, 46, 49; eine Schlange mit Golbfrone 
und einem Bund Schlüßel im Maul, Schöppner, I, Nr. 220; 
eine zu erlöfende Jungfrau erſcheint am Walpurgistag von zwei 
Schlangen ummunden, bie ben goldenen Schlüfel zu dem Schate 
feftbalten, Schöppner, III, Nr. 1003; eine Scha hütende Schlange 
trägt den Schlüßel zu bemfelben im Munde, ebendaf., Nr. 1120; 
Schlangen mit Schlüßeln, Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 170, 
234, 237; Rochholz, I, 259, Nr. 177. — Ein graues Männ- 
hen verwandelt fih zur Schlange mit drei Schlüßeln, Wolf, 
Heßiſche Sagen, Nr. 63. 

An die Schäbe bütenden Schlangen und Jungfrauen mit 
Schlüßeln fließen fih die Schätze hütenden Hunde an, welche 
Schlüßel tragen, doch greifen die Sagen von beiden mehrfach in 
die Borftellung von den Schlüßeln zum Unterweltsthore über; 
Panzer, Beiträge, II, 199; Pröhle, Oberbarzfagen, ©. 135; 
Wolf, Heßiihe Sagen, Nr. 48; Schöppner, II, Nr. 1159; 
Wolf, Niederländifche Sagen, Nr. 2832; Stöber, Elſäßiſche Sa- 
gen, Nr. 285; Baader, Nr. 243. Val. den Welthund (Nr. 148 d 
mit der Anm.), ſowie bie Schlüßel tragenden Fiſche, welche zu 
Nr. 388 beiprochen find. Bereinzelt ſteht bis jebt, daß neben 
einer weißen Klofterfrau mit einem Gebund Schlüßel eine weiße 
Ziege mit einem eben folhen im Maule bei einem Schage um- 
geht, Baader, Nr. 296. 
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385. 
Die Hinen bei Daſſel. 
Mündlich. 


Bei Daffel liegt ein etwa 700 Fuß hoher Berg, 
der Königsftuhl; auf dem haben in der Nähe wohnende 
Hünen zu figen gepflegt, wenn fie fich die Füße in der 
unten fließenden Ilme waſchen wollten. 

Bl. oben zu Nr. 209; Schambah u. Müller, Nr. 159, 4. 


386. 


Die bei Dafjel gelegene alte Burg ift einmal be= 
lagert worden und bie Feinde haben fich vergeblich be- 
müht, fie einzunehmen; bas hat einer ber dort wohnen- 
den Hünen gefehen, bat fich mit dem Rücken gegen den 
Königsftuhl und mit den Füßen gegen die Burg ge 
ftemmt und hat fie fo mit einem Ruck in einen Stein- 
flumpen verwanbelt. 


387 a. 


Zwei andere Hünen haben einmal ein paar unge: 
heuere Eichen ausgerißen, haben fich davon eine Bahre 
gemacht und eine in der Nähe gelegene Kapelle darauf— 
gefegt, um fie nach ihrem Wohnort zu bringen. Als 
fie nun an die Leine gekommen find, hat der vorderſte 
zu feinem Gefährten gejagt: 

„Ired’ en böten wöer 

Där is ne kleine r&e’ (Rinne) 
und hat ihn fo gewarnt, daß er fich die Füße nicht naß 
machen folle. 

Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 167, 4., 269, 278 mit ber 


Anm.; Schambah u. Müller, Nr. 165 mit der Anm.; Lynder, 
Nr. 39; bei Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 274, bringen Engel eine 
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Kirche; Riefen ala Erbauer von Kirchen, Baader, Nr. 374; in 
vielen Sagen wandern bie Kirchen felber ober wenigſtens bas 
Baumaterial, vgl. Rochholz in Wolf, Zeitfchrift, II, 237. 


387 b. 


In Amelunrborn hängt eine gewaltige Hünenrippe, 
wie fie aber dahin gefommen fei, wußte der Wirth zu 
Bevern nicht zu fagen. 

Bol. Nr. 133 mit der Anm. Ueber bie in vorftehenden 
Sagen vorlommenden Züge der Riefennatur vgl. im allgemeinen 
Grimm, Mythologie, S. 497. 





388. 


Spuk am Henufenberge. 
Mündlich. 


In dem Grunde vor dem Heufenberge bei Merr- 
haufen fließt ein Feines Waßer, in dem hat man ſchon 
oft einen großen Fiſch mit Schlüßeln um den Hals ge- 
fangen; aber fo oft man ihn hat zubereiten wollen, hat 
man ihn wieder an feine Stelle zurüdbringen müßen. 

Ein anderer erzählte: Vor vielen Jahren hat fich zu 
Merrhaufen bei Daffel auf Lindemann's Hofe ein Spuf 
(speukeding) aufgehalten, das dort gewaltigen Unfug 
angerichtet. Es hat in einer finftern Bodenkammer ge- 
feßen, die niemand hat öffnen dürfen, und oft hat man 
es abends rufen hören: „Hänsken lät anchän”; dann 
find plöglih Stedrüben, Kartoffeln und was fonft im 
Keller gelegen hat, daraus herworgeflogen, die find ganz 
glühend gewejen; bat aber einer etwas davon aufge: 
hoben, fo hat er fich nicht nur nicht verbrannt, fondern 
auch weder Rüben noch Kartoffeln, ſondern Pferdemift 
oder vergleichen in den Händen gehabt. Die Yeute auf 
dem Hofe haben es enplich vor allen ven Pladereien 
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nicht mehr aushalten können und find nach Heßen's 
Hofe gezogen, haben gemeint, fie würden das Speufe- 
ding da loswerden, aber bald ift die alte Wirthichaft 
wieder losgegangen, ſodaß ſie's auch da nicht mehr ha— 
ben ertragen mögen und nach Hainade, dem nächjten 
Dorfe, gezogen find. Wie fie nun mit ihrem ganzen 
Hausrath unterwegs find und Gott danken, daß fie das 
böfe Ding einmal [08 feien, da fehen fie es auf einmal 
Iuftig hinter vem Wagen bertrotten und haben nun wol 
eingefehen, daß fie feiner auf gewöhnliche Weiſe nicht 
loswerden Fönnten. Darum haben fie einen Pater fom- 
men laßen, ver hat es in den Bach, ver die Papier- ü 
mühle unter dem SHeufenberge treibt, als Fifch bannen 
müßen, und da fitt e8 heute noch. Meancher hat ihn 
fhon dort gefangen, aber er hat jtets, fobald man ihn 
fortgetragen, ein gewaltiges Toben erhoben und ge- 
waltig gebräut, wenn man ihn nicht zurücbringe, 
werde es fchlecht gehen u. vol. m. Darum ift er im- 
mer wieder zurüdgebracht worden und man fann ihn 
fehr leicht erfennen, da er einen rothen Ring wie einen 
Kragen um den Hals trägt. 

Heufenberg ift Häufenberg ober Höbelenberg, führt alfo offen- 
bar von dem Kobold Hütchen, Hödeken, Häufen feinen Namen; 
er ift demnach als der urfprüngliche Si beffelben anzufehen; 
vgl. den bilbesheimfchen Hans met häutken, Norbbeutfche Sagen, 
Nr. 282 mit ber Anm., und Geifart, Hildesheimer Sagen, 
Nr. 23, und über ben Kobold Hütchen noch Simrod, Mytholo- 
gie, ©. 481 fg.; über häuken — hütchen vgl. noch Woefte, 
Zeitſchrift für vergleichende Spradforfhung, II, 209. Zum 
Mitzuge des Kobolds vgl. Norbbeutiche Sagen, Nr. 86, 8. 4.; 
Grimm, Mythologie, ©. 480; Simrod, Mythologie, ©. 484; 
zum Fiſch Norddeutihe Sagen, Nr. 87; auch Robin Goobfellow 
wandelt ſich in einen Fifch, vgl. The ignis fatuus, S. 10. Die 
Bedrohung beffen, ber ihn fortträgt, fiimmt zu Nr. 362—364 
und ben bort angeführten Sagen; die Schlüßel finden ſich aud 
beim Weltbunde, Norbdeutihe Sagen, Nr. 287; vgl. Colshorn, 
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Märchen u. Sagen, Nr. 35, und bei der weißen rau, vgl. na⸗ 
mentlich oben zu Nr. 383, 384. Aehnliche Koboldſagen noch bei 
Meier, Schwäbiihe Sagen, Nr. 85, 298. Ein Fiſch bei Baaber, 
Nr. 80, trägt Schlüßel um ben Hals, welche zu ber Kifte ge- 
hören, in ber ber Schat fieben unſchuldig verbrannter Jung— 
frauen verborgen ift; ein Hecht trägt den Schlüfel am Bande, 
mit beffen Hilfe die im Pfrentichweiber verjunfene Stadt wieder 
emporgehoben werden fann, Schöppner, III, 1095. Ein großer 
Fiſch, bald Karpf, bald Hecht, in der Naab bei Pfreimdt, bat 
ben Schlüßel zum größten Schatz in Europa, welcher in Abel- 
rang, einem Fels zwiſchen Pfreimdt und Nabburg verborgen ift, 
Panzer, II, 191, Nr. 329. Einem Hecht von ungewöhnlicher 
Größe im Egelifee bindet ber fiſchende Müller einen rothen Fa- 
ben um den Hals und läßt ihn wieder fchwimmen, worauf er in 
ber Reuß wieder zum Vorſchein fommt, Rochholz, I, Ar. 8. — In 
bem legten Zuge, baß nämlich ber als Fiſch gefangene Kobold 
wieber zurückgebracht zu werben verlangt, ſchließt fi Die Sage 
an bie von bem einäugigen Hecht, oben Nr. 362—364, und die 
in ber Anmerkung beigebrachten andern Berfionen biefer Sage. 


389. 


Steinläswifche und der Ejelsdit. 
Mündlich. 


Oberhalb Merrhaufen liegt auf der Höhe eine Wiſche, 
bie heit Steinlaswifche; auf der grafte einmal ein Efel, 
als das Erdreich plögli mit ihm verfanf und einen 
tiefen Schlund an der Stelle bildete; danach aber foll 
er in einem Teiche auf dem Binder beim Amte Hunnes- 
rück wieder zum Vorfchein gefommen fein, welcher davon 
noch bis auf den heutigen Tag der Eſelsdik genannt 
wird, 


Ueber Quellen und Teiche, die miteinander in Verbindung 
fteben, vgl. oben zu Nr. 368; ein Ejelsborn bei Pröhle, Ober- 
barziagen, ©. 198. Go verfinten zwei Fohlen bei Golmbach 
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und kommen erft bei ver Sägemühle bei Amt Forſt wieder zum 
Vorſchein, Wolf, Zeitfchrift, II, 110. 


390. 
Zwerge stehlen Erbjen. 
Münblid. 
Der alte Gänfehirt zu Bevern erzählte: 

Einem Bauern haben einmal die Zwerge fortwäh- 
rend die Erbjen ausgenafcht, ohne daß er fie doch jemals 
hat fehen oder fangen können, denn wenn fie ihre Hüte 
aufhaben, kann fie niemand ſehen. Da ift er zum 
Paftor gegangen und hat ven um Rath gefragt, der bat 
ihm gefagt, er folle mit feinem Knechte hinausgehen 
und ein slät snöre mitnehmen, aber noch vor Sonnen⸗ 
aufgang. Deshalb ift er denn auch bereits am Abend 
hingegangen, um die Nacht hindurch zu wachen, bamit 
er die Zeit ja nicht verſchlafe. Wie er fo fitt, hört 
er die Zwerge miteinander fprechen; da fagt ber eine 
zum andern: 

„Dat’s gaut dat dat de dumme biure nich weit, 

dat de sünn um twölben upgeit.‘ 


Wie er das hört, gibt er fchnell dem Knechte einen 
Wink, da laufen fie mit über das Feld gefpannter Schnur 
dafjelbe hinab und reißen den Zwergen die Hüte ab. 
Da waren fie gefangen und haben dem Bauern ben 
Schaden theuer bezahlen müßen. — Die Sonne geht 
nämlich, wie der alte Hirt fagte, überall um 12 Uhr auf, 
aber zum Borfchein fommt fie erft fpäter! 

Dal. Grimm, Mythologie, ©. 434; Schambach u. Müller, 
Nr. 147, 1. 3. mit der Anm.; Pröhle, Oberharzjagen, S. 194; 
abweichende Züge ebenbaf., &. 210; €. und Th. Eolshorn, Mär- 
hen u. Sagen, Nr. 33. — Ummweit Grewen bei Miünfter gibt es 
einen Sandberg, in welchem viele Löcher find. Darin haben vor 
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Zeiten Zwerge gehauft, welche den Anwohnern die Zukunft vor: 
berfagten. Einen Bauer, ber fih Raths erholen wollte, beichie- 
ben bie Zwerge -auf ben folgenden Morgen. Er kam nad 
Sonnenaufgang. Da rief man ihm zu: „Dat de buör nitt weit, 
wann de sunne upgeit!‘ und er mußte unberatben wieder ab- 
ziehen; Woefte in der Germania, IX, 292, 


Ä 


391. 


Zwerge rauben ein Mädchen. 
Mündlich. 
Der Wirth am Schlage bei Bevern erzählte: 

Die Zwerge haben einmal ein Mädchen geraubt und 
mit in ihre Höhle genommen, wo ſie es lange feſtge— 
halten haben; zu einer Zeit aber, wo ſich der Berg 
aufgethan, hat ſie Erlaubniß gehabt, hinauszugehen, hat 
aber verſprechen müßen, wiederzukommen und niemand 
zu ſagen, wo ſie ſei. Da iſt ſie denn zu ihren Ge— 
ſchwiſtern gegangen und die ſind ihr nachher heimlich 
nachgegangen und haben ſie befreit; wie? wußte der 
Erzähler nicht zu ſagen. 

Bol. Norddeutſche Sagen, Märchen, Nr. 4 mit ber Anm., 
und unfere Mr. 26, 417 mit ber Anm.; über die Entführung von 
Jungfrauen durch Zwerge vgl. Grimm, Mythologie, S.435. Die 
Sage ift ihrem Inhalt nad deutlich biefelbe, wie die von dem 
Mädchen in der Mordkuhle u. f. w., über deren Bedeutung ich 
auf die Anmerkung zu Nr. 26 vermeife. 


392. 
Weiße Fran anf dem Eberftein. 
Münblich. 
Bei Bevern an der Wefer liegt ver Eberftein; auf 
dem läßt fich zu Zeiten eine weiße Frau fehen, bie er- 
Kuhn. I. 23 
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löſt fein will. Einer ijt ihr einmal in den Berg hin- 
ein gefolgt, da iſt's herrlich und prächtig gewefen, und 
ein großer goldener Tiſch Hat mitten im Zimmer ge- 
ftanden. Die weiße Frau hat ihm aber gejagt, wenn 
er fie erlöfen wolle, folle er am folgenden Tage wieder- 
fommen; er dürfe fich aber vor nichts fcheuen. Das 
bat er denn auch verſprochen und ift am folgenden 
Morgen wieder hingegangen; aber es muß doch wol fo 
etwas Grauenhaftes erjchienen fein, vor dem er fich ge— 
fcheut hat, denn er hat fie nicht erlöfen fünnen. Che 
er aber den Berg wieder verlaßen hat, ift ihm bie 
Jungfrau noch einmal in ihrer wirklichen Geftalt er- 
fchienen und hat gefagt, nun müße erjt wieder eine Eiche 
gepflanzt und etwas daraus gemacht werden (was? 
wußte der Erzähler nicht), bis wieder einer kommen 
fönne, fie zu erlöfen. 

So erzählte ver alte Gänfehirt zu Bevern, ver Wirth 
an der Barre der Straße fagte aber, fie habe gerufen, 
nun könne erſt wieder nach hundert Jahren einer fom- 
men, fie zu erlöfen; derſelbe fagte auch, die Junfer habe 
Junfer Dennemarfen geheißen. 

Bol. Nr. 12, 276, 383; über bie zu pflangende Eiche u. ſ. w. 
gl. die Anmerkung zu Nr. 276. Wenn bie Burg Eberftein, 
welche bei Schambach u. Müller, Nr. 112, vorkommt, dieſelbe ift 
wie bie unfere, jo würde fich noch eine andere Berfion an unfere 
Sage anreiben. 


393. 
Hund hodt auf. 
Mündlid. 
In der Brauersgaße zu Bevern iſt's nachts nicht 
recht richtig; ſchon mancher, der dort entlang Fam, hat 
einen Hund mit feurigen Augen tragen müßen, ver ihn 
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erſt, wenn er unten zur Brüde gefommen ift, wieder 
verlaßen hat. 


Bl. Schambah u. Miller, Nr. 210, 4. mit ber Anm.; 
Pröple, Oberbarzfagen, S. 15. 


394. 
Schat vergraben. 
Mündlich. 


Bei Holzmünden liegt ein Hof, auf dem ſchon ſeit 
langer Zeit die Gerberei betrieben wird; da hat etwa 
vor drei Menſchenaltern ein Beſitzer gewohnt, der dort 
einen großen Schatz vergraben hat; aber als er geſtor— 
ben iſt, hat es ihm keine Ruhe im Grabe gelaßen, und 
es hat ein Gepolter im Hauſe gegeben, daß es zuletzt 
kein Menſch mehr hat in demſelben aushalten mögen. 
Da bat man denn endlich einen Pater kommen laßen, 
der hat den Geift in eine Flafche gebannt und biefe 
unter den Altar in Brafel gejegt; nur einmal alljähr- 
fih hat er ihm erlaubt, auf fein altes Befitthum wies 
der zurüdzufehren, und fo fommt er denn auch noch bis 
auf den hentigen Tag einmal im Jahre und fieht, ob 
fein Schag noch da ift; etwas davon foll jedoch bereits 
ausgegraben fein. 

Bol. Rochholz, I, Nr. 104, mo ein Geift ebenfalls in eine 
Flaſche gebannt und vergraben wird, und noch Weiteres über 


das Bannen in Flafchen ebendaf., zu Nr. 150; ebenbaf. Nr. 164, 
218, 220; Simrod, Mythologie, S. 490. 
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395. 


Die Glode zu Bergen. 
Durh Reinhold von Pommereſche. 


In der Stadt Bergen auf Rügen lebte einmal ein 
Glockengießer, dem bisher fämmtliche Glocden misrathen 
waren; da machte fich einmal fein Lehrburſch an die 
Form und goß eine vortreffliche Glocke. Aus Neid 
darüber, daß der Guß fo fehön gerathen war, erftach 
der Meifter venjelben und vergrub ihn unter dem 
Schweinsfofen feines Hofes. Die Glode gab er darauf 
für fein Werk aus und erhielt eine große Summe Gel- 
des dafür. Als man fie aber aufhängte und fie zum 
eriten male geläutet wurde, ba fang fie: 


„Schäde, schäde, 
dat de jung döt is! 
h& liggt begräven 
unnern swinskäven, 
schäde, schäde, 

dat de jung döt is!” 


Das Hang fo laut und deutlich, daß e8 jedermann 
verstand, aber feiner Fonnte den Sinn begreifen. „Wat 
för’n jung?” fragten vie Leute, „wat hett dat van 
wägen den swinskäven, wür de jung döt liggen 
sall?“ Enplih Fam man auf den Lehrjungen des 
Glodengießers. „Datt mött he sin“, fagten die Leute, 
„wech is h& kämen, man wet nich würhen.” Da 
grub man unter dem Schweinsfofen nach, fand die Leiche 
und der Mörder erlitt die gerechte Strafe. 


Bol. Seifart, Hildesheimer Sagen, Nr. 45, 3.; Müllenhoff, 
Schleswig »holfteiniiche Sagen u. f. w., Nr. 150, wo bie Glode 
fingt: „Schab um ben Jungen, fhab um ben Jungen‘, und 
Anmerkung S. 595 über die pronsborfer Gloden, wo bemerkt 
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wird, daß bie pronsborfer Jungen nad zweinotiger Melodie den 
Spruch: „Schab is, bat de Pehrburs boet is“, fingen. Auch mir 
liegt eine folche zu obigem Lieb vor, bie fi von g nad e hin- 
unterbewegt; die erfte Silbe von begräven unb swinskäven ftei- 
gen nah e hinauf. Zur Literatur diefer Sage vgl. no oben 
Nr. 340 mit der Anm. 


396. 
Die Schoppermihle bei Loitz. 


Bon bemfelben. 


In der Nähe von Loitz liegt die Schoppermühle, in 
der e8 bis vor kurzer Zeit nicht recht richtig war; es 
erfchien nämlich um 12 Uhr nachts ein gewaltig gro- 
Ber, pechfchwarzer Hölfenhund” mit glühennen Augen, 
feuriger Zunge und fchredfichen Zähnen in verjelben. 
Seit langer Zeit trieb er feinen Spuf in ver Mühle, 
bis enblich ber vorige Superintendent in Loitz bort 
eine Nacht mit Bibellefen zubrachte; da verfchwand der 
Spul. 


— — — — 


397. 
Die Here im Buſch. 
Bon bemfelben. 

Dicht bei Drefhwig auf Rügen liegt ein Feines mit 
Buſchwerk bewachjenes Stüd Land; hier hatte eine Here 
ihre Behaufung und machte fich ein Vergnügen, alle 
Leute zu verberen; fie war fugelfeft und wurde nur 
endlih durch einen Jäger mit einem geweihten Ring 


erſchoßen. 
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398. 
Spott beim Gewitter. 


Bon demfelben. 


Bei Grugel in Neuvorpommern war ein Vater mit 
feinem Sohne auf dem Felde und pflügte, da zog ein 
jchweres Gewitter herauf und ein heller Blitz zuckte her— 
nieder, dem krachender Donner folgte. Der gottes- 
fäfternde Sohn rief: „Petrus schüft kagel“, doch der 
fromme Bater warnte ihn, und faum hatte er ausge- 
ſprochen, als ein zweiter, noch heftigerer Schlag erfolgte. 
Set rief ver Sohn: „Nu kümmt he mit söss.‘” Der 
Vater warnte ihn zum zweiten male, allein umfonft. 
Bei einem dritten furchtbaren Schlage rief der Sohn: 
„Nu kümmt h& mit twölf“, aber gleich darauf fuhr 
ein Blitz hernieder und erjchlug den Gottesläfterer. 





399. 
Balder von Serpin. 


Bon demielben. 


Ein armer rebliher Bauer brauchte nothwendig Geld 
und fann und fann, wo er wol etwas leihen fünne; in— 
dem fuhr er beim Scloße Serpin vorbei, und ein 
freundliher Mann trat an ihn heran und fragte ihn, 
warum er fo befümmert fei und ob er ihm nicht helfen 
könne. Da Hagte ihm der Bauer feine Noth, ver 
Fremde hieß ihn einen Augenblic warten und brachte 
gleich darauf einen ganzen Scheffel Gold herbei, welchen 
er dem Bauer unter der Bedingung gab, daß er ihn 
zu beftimmter Frift zurüdzahle. Der Bauer glaubte 
erit, er habe mit dem Böſen zu thun, allein ver Mann 
berugigte ihn bald und fagte: „Wenn du am Zahlungs- 
. tage herfommft, fo rufe nur nach Balder von Serpin!“ 


359 


Das Geld brachte dem Bauer viel Glück, und er fand” 
fih dankbar am beftimmten Zahlungstage ein und rief: 
„Balder von Serpin häl di din geld.” Allein um: 
fonjt, er erjchien nirgends, bis endlich eine Stimme rief: 
„Balder is nich mier, Balder is fürt, beholl din 
geld.“ 

Bol. oben Nr. 269 mit ber Anm. 
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Sagen vom Wode. 
Nah ſchriftlichen Mittheilungen des Gymmafiaften Reinholb von 
Pommereſche. 

In Neuvorpommern weiß man noch manches von 
Wode, dem wilden Jäger zu erzählen; einige jagen, er 
fei ein Bote Klapperbein’s, des Todes, andere halten 
ihn für den Teufel, wieder andere erzählen, er fei mit 
feiner Seele dem Teufel verfallen, die er ihm um den 
Preis, ewig jagen zu dürfen, verpfändet habe, und end- 
lich erzählen jie: 

Der Wode war ein reicher Edelmann, deßen Wohn- 
fig man nicht anzugeben weiß; einft jagte er einen Eber 
und verwundete ihn tödlich; derfelbe wurde auf einem 
Wagen nah Haufe geführt, wo ihn Wode triumphirend 
feiner Frau zeigte, bie ihn am Morgen gebeten hatte, 
nicht zur Jagd zu gehen, da fie feinen Tod geahnt hatte. 
Jegt. aber, wo der Eber tobt war oder es fchien, hob 
ihn der Wode in die Höhe, aber das todtgeglaubte 
Thier fchligte ihm den Bauch auf, daß er bald nachher 
feinen Geift aufgab. Im Tode jedoch rief er noch, 
wenn ev durch einen todten Eber ſterben folle, fo wolfe 
er ewig jagen. 

Bgl. die Hadelbergjage, Norddeutſche Sagen, Nr. 182, 208, 1., 
265, 1.2. mit der Anm.; unten Rr.406; Schambach u. Müller, 
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Mr. 97 und S. 346—347; Müllenhoff, Borr., S. 45; Wolf, 
Zeitfhrift, I, 30; abweichende Züge ebenbaf., III, 53. Wichtig 
ift, daß bier geradezu von Wuotan erzählt wird, was fonft nur 
von Hadelberg, weshalb weitere Beftätigung zu wünſchen wäre; 
biefelbe ift fir die Nachricht, daß Wode ber Bote bes Todes fei, 
zu wilnfhen, da ber Heljäger und die Hel baburd in nächſte 
Berührung treten, wie eine ſolche ſchon Norbbeutfhe Sagen, 
Nr. 310, Anm., vermuthet wurde; dazu halte man nun noch ben 
als Todesboten auftretenden Schimmel, Gebräuche, Nr. 165, und 
bie Anmerkungen zu Nr. 33 a, 148 d. 


401. 


Ein Mann, der von Camit nach Grugel ging, mußte 
einen bebeutenden Wald paffiren; auf einmal hörte er 
in der Luft ein gewaltige Getöfe, wie von einer fernen 
Jagd, und ven Auf: 

„Midden innen weg 
süs biten di mine hunne!“ 


Er warf fich fogleich platt auf ven Bauch und fühlte, 
wie die Hunde über feinen Rüden fortliefen. 


Bol. Grimm, Mythologie, S. 876; in Schwaben zieht bem 

Muotesheer ein Geift voran, der warnend ruft: 
„Außen Weg! 
baf niemand was geſcheh!“ 

Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 142, 143—145, 146, 147, 
149, 156; ebenjo im Elſaß, wo einer vorausläuft, welcher fchreit: 
„Abweg, abmweg, daß Niemants nichts ſchähe“, Stöber, Elſäßiſche 
Sagen, Nr. 822; „Drei Schritt abweg“, ruft ber Dürft, wenn 
er zur Erntezeit durch bie Saaten reitet, Rochholz, zu I, Nr. 140. 
In Schwyz bei Wollerau fpuft ein Frauengeiſt, welcher bem 
Borübergehenden zuruft: „Drei Schritt aus dem Weg”, Roch— 
bolz, I, Nr. 181 g; in Holftein heißt es: „Bleib bu im großen 
Mardelmeg, fo beißen dich meine Hunde nit”, Müllenhoff, 
Schleswig» bolfteinifche Sagen, Nr. 602. Das Nieberwerfen ift 
gewöhnliche Vorſchrift, trägt einer beffenungeachtet einen Schaben 
davon, jo fol er, nach kärntener Borfchrift, fi über Jahr und 
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Tag an bie nämliche Stelle legen und er wird geheilt; Mann» 
hardt, Zeitfchrift, III, 34. Bon einem, ber ſich nicht nieberwarf 
und ſechs Wochen lang mit in bie Luft genommen wurbe, erzählt 
Leopredting, ©. 86. 


402. 


Ein Schäfer lag nachts mit feiner Heerde am 
Saume eines Waldes, da fam der Wode mit ber wil- 
den Jagd daher und befahl ihm aus dem Wege zu 
gehen, aber der Schäfer erwiderte, er habe gleiches Recht 
auf den Wald wie der Yäger, da ergriff ihn ber Wode 
und zerriß ihn in Stüde. 


403. 


Ein Müllerburfche ftand vor der Mühle, als ihm 
die wilde Jagd vorüberzog. „Nimm mi mit‘, rief der 
Burfhe. „Halb part“, fagte Wode und warf ihm, 
als er zurüdfehrte, eine Menjchenfeule vor die Mühle, 
indem er rief: 

„Häst du wullt jägen 
kannst ök mitgnägen.’ 


Die Keule verfuchte der Burſche auf alle mögliche 
Weife wegzufchaffen, es ging aber nicht; endlich wurde 
fie gebannt. 


Bol. Gebräuche und Aberglaube, Nr. 21; ferner Norddeutſche 
Sagen, Nr. 76 mit der Anm.; Meier, Schwäbifhe Sagen, 
Nr. 135, wird erzählt, daß ber wilde Jäger mit feinen eigenen 
Hunden feinem Menſchen beitommen könne und ihm dies nur 
mit von Menfchen geliehenen möglich ſei. Wolf, Zeitichrift, I, 
292 fg.; II, 181, ift der Zurufende zwar während des Vorüber- 
zugs darch das Kreuzeifen des Fenfters gefchiigt, aber ein Biertel 
eines Fremden, ber in der Scheune gefchlafen, hängt an ber 
Thür. Wolf, Zeitfehrift, II, 35, bett ein Knecht feinen Hund, 
als er das milde Gjaid heranbraufen hört; ale er darauf bei 
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feiner Senmerin ift, reißt eim feiterfprübenber Jäger das Dad 
auf, wirft ihm eine halbe Wildfrau herab mit den Worten: „Da 
baft bu eine halbe Wildfrau zum Lohn, daß bu uns deinen Hund 
mitjagen ließeft, ohne ihn hätten wir heute Feine erjagen können.‘ 
— Bol. noch Rochholz, I, zu Nr. 139, und über bie Sagen 
vom Wöd im allgemeinen noch Hoefer in Pfeiffer’s Germania, 
S. 101—105. Auch in ben bort gegebenen Mittheilungen wirft 
ber Wöd ein Menfchenbein, das einmal als Frauenkeule bezeichnet 
wird, dem Mitjchreienden herab, S. 103. 


Wilder Jäger jagt eine Fran. 
Mündlich aus Grabow. 


Ein Bäckermeifter aus Königsberg in der Neumarf 
war einmal über Land gegangen und fehrte erft fpät 
abends nach Haufe zurüd; als er in die Gegend von 
Bernidow fam, hörte er plöglich in einem nahen Holz 
ein gewaltiges Hallo und Hundegebell, und als er feine 
Augen der Gegend zuwandte, fah er eine Frau mit 
langen wallenden Haaren aus dem Walde hervorftürzen, 
hinter der unmittelbar der wilde Jäger mit feiner gan— 
zen Schar folgte; nur wenige Secunden Fonnte er bie 
wild dahinbraufende Jagd fehen, denn ſchnell war alles 
wieder im nächſten Holze verfchwunden; nur aus ber 
Verne hörte er noch Toben und Hundegebell. 


Vgl. Norbdeutfche Sagen, Nr. 115 mit ber Anm.; Panzer, 
Beiträge, II, 68—71; Wolf, Nieberländifhe Sagen, Nr. 258. 
Der wilde Jäger jagt Frauen aus dem Holze, Pröhle, Unter- 
barzfagen, ©. 207, und die Anmerkung zur vorigen Nummer. 
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405. 
Wilder Jäger jagt ein Kind. 
Mündlich aus Ioahimsthal. 


Eines Abends hat fich einmal ein Holzhauer in ber 
Forft verfpätet, da hört er in der Ferne die wilde Jagd 
daherbraufen und zieht zu feiner Sicherheit einen Kreis 
um fih, in welchem er ftehen bleibt. Kaum bat er 
das gethan, fo hört er auch fchon die wilde Jagd dicht 
über feinem Haupte und in vemfelben Augenblick ftürzt 
ein nadtes Kind neben ihm in den Kreis nieder. Da 
ruft eine Stimme aus ber Luft herab, er folle das 
Rind aus dem Kreiſe herausftoßen, aber er fürchtete, 
daß ihm ein Leides widerfahren möchte und that es 
nit. Da ließ fih die Stimme zum zweiten male ver- 
nehmen und fagte, wenn er es thun wolle, werde ihm 
fein Leid gefchehen. Darauf ftieß er das Kind aus dem 
Kreife hinaus und augenblidlih war es verſchwunden; 
die wilde Jagd aber braufte fogleich weiter. 

Bol. Norbbeutfhe Sagen, Nr. 151, und die Anmerkung zu 
Norddeutihe Sagen, Nr. 115. j 





406. R A * 
Der Traum vom Eber. 
Mittheilung des Gymnaſiaſten Vollmer. 

Im Luchsjagdſchloß bei Falkenburg in Pommern ſoll 
vor Zeiten ein gräflicher Förſter, Namens Klützke, ge— 
weſen ſein; dem hat einmal in der Nacht vor einer 
Eberjagd geträumt, daß er einen großen Eber erlegen, 
aber von ihm verwundet werden würde. Durch den 
Traum gewarnt iſt er zu Hauſe geblieben, aber nach 
der Jagd vom Schloße herabgekommen, wo er unter 
dem erlegten Wilde gerade einen ſolchen Eber, wie den 
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im Traume gefehenen, fand; als er nun denfelben vom 
Wagen hob, um ihn zu befehen, glitt er ihm aus der 
Hand und der Hauer fuhr ihm ins Bein, ſodaß er 
lange Zeit danieverliegen mußte, aber enblich doch wie- 
ber genas. 
Bgl. oben Nr. 400 mit ber Anm. 





407. 
Der Hopfenfee bei Berlinden. 


Schriftlich von Hrn. Tangermann. 


Unweit von Berlinchen in ber Neumarf an ver 
Straße nah Bernftein liegt ein Feiner See, der Hopfen- 
jee genannt; an feiner Stelle joll vor alters ein Mönchs— 
flofter geftanden haben, in welchem die Mönche zulett 
ein gottlofes Leben führten und namentlich mit ben 
Nonnen eines benachbarten Klofters Buhlfchaft trieben. 
Da ift einft am Iohannistage ein gemwaltiges Donner: 
wetter hereingebrochen und das Klofter fammt allem, 
was darin war, ift verfunfen und an feiner Stelle ver 
See entjtanden. 

An jedem Vohannistage vernimmt man Läuten aus 
der Tiefe, auch zeigt fih dann eine Jungfrau (Seejunfer 
genannt), bie breimaliges Wehe ruft. Sie foll ehemals 
eine Nonne geweſen fein. 


408. 


Dicht am Hopfenfee erhebt fich eine Anhöhe, auf ber 
vor alters ein feites Schloß gejtanden hat, in welchem 
ein Herr von Voß gewohnt haben joll. Diefer trieb 
arge Räubereien und verübte viele Greuel, ſodaß Gott 
enolich fein Schloß mit Dann und Maus in den Hopfen» 
jee hinabjtürzte. Am Iohannistage um 12 Uhr mittags 
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erjcheint eine Nire, die fit auf dem nach ihr benannten 
Nirenfteine am Hopfenjee und kämmt ihr langes Haar. 
Sie foll eine Kammerfrau des Herrn von Voß gewejen 
fein und vielen Antheil an feinen Greueln gehabt haben. 





409. 
Tabelhof. 
Scriftlih von demſelben. 


Dicht bei Berlinchen liegt das Rittergut Tabelhof, 
deſſen Namen folgenden Ursprung haben foll. 

Einer der frühern Kurfürften von Brandenburg hatte 
bier in der Gegend eine Geliebte und zeugte mit ihr einen 
Cohn. Da er ihn nun gern zu etwas gemacht, fich 
doch aber nicht öffentlich als Water defjelben befennen 
wollte, hieß er die Mutter das Kind an einem beftimmten 
Tage an dem Wege nach Berlinchen, wo er vorüber- 
reiten würde, ausſetzen. Alſo that fie, und als nun 
der Kurfürft mit feinem Gefolge an die Stelle fam, wo 
jetzt Tabelhof liegt, da ſah er den Kober (provinziell: 
die Zabel), in welchem das Kind lag, und ließ ihn fich 
bringen. Als er den Knaben fah, rief er: „Das ift 
der Yunfer von Zabel, und die Gegend, wo er gefunden 
ift, fol fein Eigenthum fein.” So ift das Nittergut 
Tabelhof entftanden, welchen ber Kurfürft noch bebeu- 
tende Gerechtfame und ausgedehnte Beſitzungen beige- 
legt bat. 





410. 
Der Junfernfpring. 
Scriftlih von bemfelben. 


Auf dem Brunfenfchen Berge bei Berlinchen jtanv 
vor Zeiten eine fejte Burg, die der Herr von Brunfen 
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bewohnte; an dem Fuße des Bergs aber Tag die Stadt 
gleiches Namens, von der man noch heutzutage Mauer- 
rejte zeigt. In diefer Stadt lebte vor Zeiten ein ehr. 
famer Bürger, der drei Töchter hatte, bie von hoher 
Schönheit waren; ihnen ftellte der Herr von Brunfen 
nah, um fie zu verführen. inftmals traf er fie auf 
der Jagd im Walde allein an und befahl jogleich feinen 
Leuten, fie zu ergreifen. Diefe flohen indeß und ftürz- 
ten fich in einen Spring, welcher num nach ihnen ber 
Iunfernipring genannt wurbe. 





411. 
Der untergegangene Oberöfrug. 

Zwifchen Nie und Prutsfe (bei Brandenburg) liegt 
unweit des Sees eine Vertiefung, wo in alter Zeit ber 
Dbersfrug geftanden haben und dann verſunken fein folt. 
In diefem waren, wie man erzählt, die Yeute an einem 
- Sonntage verfammelt und tanzten über die Gebühr, ba 
zog plötlich ein fchweres Gewitter herauf und der Obers- 
frug verfanf in die Tiefe. 

Vgl. oben Nr. 350; Märlifhe Sagen, Nr. 62. Der Name 


Obersfrug ift nur Entftellung aus bem unverſtändlich geworbenen 
Näbers» oder Nobisfrug. 


412. 
Das untergegangene Dorf. 

Zwifchen Prutsfe und Neten (bei Brandenburg) 
liegt am Wege ein Feiner See, der von unergründlicher 
Tiefe fein foll und der Görnefee beißt. Hier hat in 
alter Zeit ein Dorf geftanden, welches aber unterge- 
gangen ift; man erzählt, ein alter Herr mit feinem 
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Diener feien daſelbſt eingefehrt, da habe der letztere den 
Hahn Frähen hören, welcher gerufen, daß um 12 Uhr 
das Dorf untergehen werde. Das hat er feinem Herrn 
gejagt, der ift aber fo tief beim Spiel oder Tanz ges 
wefen, daß er fich nicht hat mögen ftören laßen; der 
Diener ift jedoch immer und immer wiedergefommen, 
und als endlich die Zeit fchon nahe gewejen, hat er ihn 
mit Gewalt fortgezogen und auf feinen Wagen gebradt. 
Und in demfelben Augenblid ift auch ſchon alles ver- 
funfen, der Knecht aber hat die Pferde angetrieben und 
ift glücklich mit ihnen davongekommen, ber Hinterwagen 
mit dem Herrn aber ift mit allem Uebrigen in die Tiefe 
gejunfen. 


Bol. oben Nr. 360 mit ber Anm.; Märfifhe Sagen, 
Nr. 207. 


413. 
Glocken muftern ſich. 


In dem Görneſee liegen tief auf dem Grunde die 
Glocken des dort untergegangenen Dorfs; Fiſcher haben 
ſie ſchon zuweilen in den Netzen gehabt, aber immer 
noch nicht herausziehen können. Eines Tags iſt auch 
einer an den See gekommen, da hat er die Glocken, es 
ſind aber deren zwei, andere ſagen drei geweſen, am 
Ufer gefunden, wie ſie ſich im Sonnenſchein muſterten; 
als er aber näher gekommen, hat er ſie ſprechen hören: 

„Anne Susanne ü 
Komm mit mi to lanne.“ 


Da bat ihr die andere geantwortet: 


‚Anne Margrete 
wi will’n to grunne schöten.” 
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Und faum hat fie das gejagt, fo haben fie fich wie- 
der in die Tiefe binabgeftürzt. 

Auf dem See ift es auch fonjt nicht recht gebeuer; 
oft, wenn die Fiſcher bei der Arbeit gewefen find, haben 
fie die wilde Jagd baherbraufen hören und nur eilen 
müßen, ans Land und nach Haufe zu fommen, jonft ift 
es ihnen fchlecht ergangen. 

Bgl. Norbdeutihe Sagen, Nr. 62 mit ber Anm. Wenn 
man vergleicht, daß nach Nr. 412 im Görnefee ein Dorf unter- 
gegangen ift und fi die Sage ganz an bie von ben Seen, bie 
als Eingang zur Unterwelt gebacdht werben, anfchließt, wozu auch 
noch der Zug fommt, daß man bei niedrigem Waßer einen Pfahl 
mitten im See bemerkt baben will, fo jcheint auch bier bie Stätte 
ber wilden Jagb in demſelben, d. b. in ber Unterwelt befinblich 
gedacht zu fein; vgl. zu Nr. 363, 364, 369. 


414. 
Zwerge ſchenken Kuchen. 


Hart am Görnefee liegt eine ziemlich fteile Anhöhe, 
aus welcher ein Fleiner Spring zu dem See hinabflieft; 
bier hat mancher, der das gekonnt hat, die Unterirbifchen 
gefehen, denn der Weg nach Negen führt zwifchen See 
und Berg dahin. Kinmal ift auch einer bier entlang 
gefahren, der hat gejehen, wie die Unterirdiſchen gerade 
beim Baden waren; da hat er ihnen zugerufen, fie foll- 
ten ihm auch etwas bavon geben, und ift weiter ge- 
fahren. Abends als er von Brandenburg zurüd und 
wieder an dieſelbe Stelle fam, bat er von ungefähr 
umgeblidt, da hat ein fchöner Kuchen hinten auf dem 
Wagen gelegen, den hatten ihm die Unterirdifchen ge- 
ſchenkt. 


Bgl. oben Nr. 139 mit ber Anm.; Panzer, Beiträge, II, 
202, Nr. 3520; Meier, Schmwäbiihe Sagen, Nr. 82; Baa- 
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ber, Nr. 231, 249; Rochholz, I, 336. Faft regelmäßig kehrt der 
Zug tieder, daß der Betreffende den Kuchen erft bei der Rück— 
fehr zu ber Stelle, wo er den Wunſch ausgefproden hat, findet. 
Ein Bauer, ber in die Höhle der Zwerge geräth, wird bort mit 
Rahmwähen, Butterfchnitten und Kuchen bewirthet, Nochholz, I, 
Nr. 191. Die Zwerge bei Leuggern, welche bei ber Arbeit helfen, 
bringen fhöngebadene Kuchen mit, ebend., I, Nr. 193. Den Grund 
biefer Gefchenfe erflärt die Sage bei Rochholz, I, Nr. 194: „So 
oft ein Bauer fein Land umpfliigte, dem die Zwerge vorher in. 
feine reifen Achren gegangen waren, famen fie zu ibm auf ben 
Ader und legten ihm dankbarlich ein feines Kuchenbackwerk auf 
bas Höchli feines Pflugs. Noch andere Kuchen jchenkende 
Zwerge: Rochholz, I, Nr. 195, 225, 227. Das Tifchehen bed dich 
unferer Märchen ift doch wol zunädft aus biefen geſchenkten Ku— 
hen ber Zwerge hervorgegangen; es erjcheint ganz deutlich bei 
ben Zwergen im mehreren Sagen bei Miüllenhoff, Nr. 390, 391, 
590, 599; im andern Sagen ift nur jchlechtweg von gefunbenem 
Mittagefien nebft Geld die Rebe, Norddeutſche Sagen, Nr. 44, 
290, 2., wie auch 288, 3., wo ber Stier auch den Unterirbiichen 
angehört. Bei Rochholz (Nr. 194) geben die Zwerge zu bem 
Kuchen auch Mof. Dagegen will Wolf (Beiträge, I, 18 fg.) 
bas Tiichchen ded dich auf Wuotan bezieben. Doc ift vielleicht 
von vornherein ein Unterjchied vorhanden geweſen zwiichen Kö— 
nigen und Herren einerjeits und Bauern andererfeits; jene fpeifte 
vielleicht nur Wuotan, diefe Donar oder fein Zwergenvoll; bar- 
auf ſcheint auch der Unterſchied zwifchen den mit Gäften befeßten 
Tafeln (vgl. oben Nr. 217), die fih dem Walhallamahl verglei« 
hen, und dem nur mit Speifen bejetten Tiſch der Zwerge, ber 
gut zum ftillen Volk paßt, zu deuten, — Auch von weißen (?) 
Yungfrauen findet fib die Sage, welche einen Pflüger bitten, 
feine Arbeit einzuftellen, Damit ihnen der Sand nicht in ben 
Teig falle; als er ibren Wunfch erfüllt, liegt ein Kuchen anf fei- 
nem Pfluge; Lynder, Nr. 139. 


Kuhn. 1, 24 
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- 415. 
Spufender Kempe. 


Auf dem ebengenannten Theile des Wegs zwifchen 
Netzen und Prutsfe, wo der See dicht an die Höhe 
grenzt, hat fih an einer Stelle, die der Krughof beißt, 
in früherer Zeit oft ein Kempe bliden laßen, ver ift, 
wenn die Yeute nachts des Wegs kamen, ihnen zwijchen 
die Deine gelaufen, ſodaß fie eine gute Strede Wegs 
haben auf ihm reiten müßen. 

Bol. Märkiſche Sagen, Nr. 58, 198; ſpukende Säue bei 
Meier, Schwäbifche Sagen, Nr. 255; Bechſtein, Thülringiſche 
Sagen, II, 186; ein breibeiniges, Mannbardt, Zeitjchrift, 
III, 62. Alle Sagen von Nr. 412—415, die vom Görnefee und 
ber Umgegend handeln, weiſen auf die Unterwelt, baber erklärt 
fih denn auch das Auftreten des Kempen, als unterweltlichen 
Thiers; vgl. zu Nr. 363, 364. 


46. 
Ein Kobold als rother Hahn. 


Eine Bäuerin aus Neben erzählte: 

Der Kobold bringt einem nicht nur alles, was man 
haben will, fondern weiß auch verborgene Dinge anzu— 
geben. Als die Franzofen hier waren, lag bei meiner 
Tante einer im Quartier, der hatte einen ſolchen Kucks 
unter dem Arme, und wenn er irgend etwas verlangte, 
was man ihm nicht geben wollte, fo fragte er den klei— 
nen Kerl, da wußte er’s gleich und ging in den Keller 
oder Garten, wo man das Gewünfchte vergraben hatte, 
und holte es jich. 

Ein Bauer fuhr auch einmal mit feiner rau von 
Brandenburg heim, und da fie fich ſchon Längft einen 
Kobold gewünfcht, fprachen fie auch jett wieder davon, 
und in demſelben Augenblid ſahen fie auch ein Heines 
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rothbuntes Hähnchen neben dem Wagen vaherlaufen; da 
griff e8 der Bauer und nahm es mit fich nach Haufe. 
Als fie bier angelommen waren, fetten fie fich zur 
Mahlzeit, da warf es plöglich die Teller einen nach 
bem andern vom Bret, und als der Bauer nteinte, der 
Kobold wolle wol auch etwas haben, und ihm Birnen 
und Klöße hinſetzte, warf es ihm viefe an den Kopf, 
daß der Bauer endlich fragte, ob er denn Birnen und 
Klöße nicht eße. Da rief er: „Ne böeren un klümpe 
mag ik nich, ik @ schinken un. bräde.” Als ber 
Bauer das gehört hat, ift ihm wol etwas bange ge: 
worden und er hat ibn gern wieder [osfein mögen, bat 
aber nicht gewußt, wie er es hat anfangen follen; denn 
fchloß er ihn in die Lade, gleich war er wieder heraus. 
Da bat ihn endlich einer gefagt, er folle fich einen 
ganzen Stiefel voll Geld wünjchen, den werde ber Ko— 
bold nicht bringen fünnen, aber als er dem Kobold die- 
jen Auftrag gegeben, hat er ihn im kurzer Zeit ausge 
führt. Endlich fam einer, ver rieth dem Bauer, daR 
er dem Kobold Flachs zu ſpinnen geben jolle, das werde 
ev nicht thun können; fo iſt's auch geſchehen und fo ift 
er den Kobold wieder losgeworten. 

Der Ausdruck Kuda wird wol aus Buls entftellt fein; vgl. 
Norbdeutibe Sagen, Nr. 17—19 mit der Anm. Ebendaſelbſt, 
Nr. 48, tritt eine Henne als Kobold auf, und in der Anmerkung 
ift Darauf hingewieſen, daß ber Nir fo groß wie ein lütt höheken 
jei; bei Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 315, gebt ein Geiſt als 
wunberjchöner Hahn um. Bei Slawen und Ungarn erjcheint der 
Kobold ebenfalls als Bogel, Wolf, Zeitjchrift, 1, 265; auch Mär- 
fiiche Sagen, Nr. 181, 182, ift eine Sage mitgetheilt, wo der 
Kobold die Geftalt eines Bogels, von der Größe einer Elſter, 
mit rotben und Schwarzen Federn annimmt. 

Daß der Kobold keinen Flache jpimmen kann, hängt wol Da 
mit zufammen, Daß er ein Fenergeift ift. 


— — mn. 


24* 
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. 417. 


Die Mordfuhle bei Warnow. 
Ditgetheilt vom Gymnafiaften DO. Büsjcher. 


In dem Korftrevier Warnow auf der Inſel Wollin 
befindet fich eine Schonung, welche die Mordkuhle Heißt. 
Dort foll fib ein NRäuberhauptmann mit feiner Bande 
aufgehalten haben; um fogleih Nachricht von jedem, 
welcher die Straße fam, zu erhalten, hatte er Drähte 
über den Weg gezogen, welche zu einer in ber Höhle 
befindlichen Klingel hinliefen. Sobald nun jemand über 
diefe Drähte ging, Hingelte e8 in ver Höhle, die Räu- 
ber jtürzten hervor und nahmen ihn gefangen. Niemand 
aber, der einmal in die Höhle gebracht war, Fam leben- 
big wieder heraus; einjt jevoch nahmen die Räuber ein 
Mädchen gefangen, und da fie es nicht gleich tödteten, 
fand ‚es Gelegenheit zu entfliehen, als die Räuber auf 
einem Streifzuge waren. Sp kam fie glüdlich nach 
Warnow und erzählte dort den Vorfall; nach einigen 
Tagen follen die Warnower die Räuber durch ein Gitter- 
fenfter, welches an der Dede ver Höhle angebracht war, 
mit Grüße verbrannt haben. 

Vgl. oben Nr. 26, 391; Norddeutſche Sagen, Nr. 186 
mit der Anm., 279; Schambach u. Müller, Nr. 66, 69 mit der 
Anm. Die Drähte mit daran befeftigten Klingeln kehren in bie- 
jen Sagen ftets wieder; vgl. Norbbeutiche Sagen, Nr. 186 mit 
der Anın., und Schambad u. Müller, zu Nr. 1. 


———— — 


418. 
Dom und Brüde zu Bamberg. 
Miündlih von einem Schmiebegejellen. 


Den Thurm des bamberger Doms und die dortige 
Brüde hat ein berühmter Meifter mit feinem Gefellen 
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um die Wette gebaut; als num ber Meifter faft fertig 
war und ber Gefelle noch weit zurüd, da hat er einen 
Bund mit dem Teufel gemacht, daß er ihm die Brüde 
ſchnell baue, dafür folle er auch das erjte lebende We- 
fen, das varübergehe, haben. Nun hat fich ver Teufel 
raſch an die Arbeit gemacht und iſt binnen kurzer Zeit 
fertig gewejen, der Gefelle aber hat einen Hahn geholt 
und den über die Brücke gejagt; da ift ver Teufel är- 
gerlich mit ihm von bannen gezogen. Den Baumeifter 
des Thurms hat aber die frühere Vollendung der Brüde 
fo verproßen, daß er fich in feinem Unmuth vom Thurme 
herabgeſtürzt bat. 

Bol. Norddeutihe Sagen, Nr. 166 mit der Anın.; Grimm, 
Mythologie, S. 972; Schöppner, Nr. 114, 374, 1042. Das 
umgekehrte Berbältniß, daß nämlich der Meifter den Gefellen 
berabftürzt, findet fih bei Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 224; Bech— 
ftein, Thüringifhe Sagen, III, 133; es ift die alte Sage 
vom Dädalos, ber jeinen Schüler Talos, weil er ihn zu über: 
treffen droht, von ber Burg berabftürzt; Preller, Griechiſche My— 
tbologie, II, 345— 346. 


419. 


Der Herenritt. 
Schriftlich von Hrn. Oberlehrer Dr. Boegefamp zu Berlin. 


Einmal ijt ein reicher Bauer gewefen, von deſſen 
Frau die Leute jagten, fie wäre eine Here. Das ſprach 
fich fo lange aus, bis endlich dem Bauer felbft etwas 
davon zu Ohren fam. Der wollte nım ver Sache felbft 
recht auf den Grund fommen und ging einen Tag vor 
ver Mainacht bin und holte fich einen Torf von dem 
Grabe eines umgetauft geftorbenen Kindes. Den Torf 
verjtedte er heimlich und legte fich abends mit feiner 
Frau fchlafen. Er prüdte die Augen zu und that, als 
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wenn er feſt fchliefe, obwol er ganz wach war und auf 
alles genau Acht gab. Als die Glode 12 ſchlug, 
ftand richtig die Frau auf und fchlich zur Kammerthür 
hinaus. Der Bauer nimmt feinen Torf und gebt ihr 
nach bis vor die Hausthür. Hier ift ihm feine Frau 
auf einmal verfhwunden, und er fieht nichts als einen 
Trupp ſchwarzer Pferde. Der Bauer aber ließ fich 
nicht irre machen, ſondern jtülpte gejchwind den Torf 
auf den Kopf. Da fah er denn feine Pferde mehr, 
fondern lauter befannte Frauen und Mädchen, und feine 
Frau mitten dazwijchen; er hörte auch, wie fie fich über 
die Fahrt nach dem Blocksberge beſprachen, denn alle, 
welche unter der Erde find, erfennen Heren und Gei— 
fter in ihrer wahren Geftalt. Da wurde der Bauer 
zornig, ſprang auf fein Weib zu und fchwang fich auf 
fie, wie auf eines rechten Pferdes Rüden. Er wußte 
auch den Herenfpruch und rief: 

„Rößlein ſchwarz, Rößlein flink, 

Thu deine Schuldigkeit geſchwind.“ 

Da erhob ſie ſich mit ihm hoch in die Luft und 
hielt nicht an und wurde nicht müde des gewaltigen 
Nitts, aber der Bauer wurde auch nicht müde und im- 
mer von neuem rief er: 

„Rößlein Schwarz, Rößlein flink, 
Thu deine Schuldigkeit geſchwind.“ 

Und das war ſein Unglück, denn ehe er ſich's ver— 
ſah, war die Mainacht um; der Morgen kam über bie 
Berge, und feine frau war fein fchwarzes Roß mehr. 
Da that fie einen Fläglichen Schrei und beide ftürzten 
aus der hoben Luft herab und zerfchellten jämmerlich. 
Und feit der Zeit halten fie alle Nacht den Mitt um 
baben Feine Ruhe bis zum jüngſten Tage. 

Bal. Norbdentfhe Sagen, Nr. 71 mit der Anm., 154, 
217, 2.; Panzer, Beiträge, I, Nr. 285; TI, 168, Nr. 275; 
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* Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 199; Wolf, Heßiſche Sagen, 
Nr. 101; Woefte, Vollsüberlieferungen, ©. 45; Baader, Nr. 130; 
&. und Th. Kolshorn, Märchen u. Sagen, Nr. 88; Mannbardt, 
Zeitichrift, TII, 54 fg. „Daher kummet es, wan ein hex uff 
ein gabel sitzt und salbet die selbig und spricht die wort die 
sie sprechen sol, so fert sie dan da hin wa sie nummen wil.“ 
Geiler von Kaifersberg (Stöber), ©. 68. 


420. 
Die Studenten und der Teufel. 


Bon demfelben. 


Es waren einmal drei Studenten, die machten mit 
dem Teufel einen Vertrag, daß er ihnen einen aufge 
häuften Scheffel Gold geben folle, wofür fie ihm in 
längftens Iahresfrift ein geftrichenes Maß zurüdzugeben 
oder, wenn jie es nicht fünnten, ſich ihm zu eigen zu 
geben verfpradhen. Der Teufel, ver feines Handels 
gewiß ‚genug zu fein glaubte, da er meinte, fie würden 
vas Geld bald genug durchbringen, brachte alsbald ven 
Sceffel an. Die Studenten. aber nahmen das Streich- 
holz, ſtrichen den Berg herunter und bezahlten fofort 
das geftrichene Maß zuräd; da war der Teufel geprellt. 


— — — 


421. 
Der Ring im File. 


Bon demſelben. 


In der Nähe von Bünde wohnte einmal eine Gräfin 
zu Nienburg, die war gewaltig reich, jo reich, daß fie 
übermüthig ward und in ihrem Uebermuthe einen Ring 
vom Finger z0g, ihn in den Schloßgraben warf und 
jagte: „So unmöglich es ift, daß ich den King wieder: 
erhalte, jo unmöglich tft es, daß ich jemals arm were.‘ 
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Aber nur wenige Stunden vergingen, da fam der Koch 
und brachte ihr den Ring wieder, den er in dem Bauche 
eines Fifches gefunden hatte. Nach Verlauf eines Jahres 
war die Gräfin fo arm, daß fie in einer Eleinen Hütte 
Hede fpinnen mußte. 


Bol. Panzer, Beiträge, II, 194, Nr. 331; Milllenboff, 
Nr. 178 mit der Anm.; Maßmann, Bairifhe Sagen, I, 87; 
King im Bauch eines Fiſches wiedergefunden, auch bei Wolf, 
Niederländifhe Sagen, Nr. 152; Baader, Nr. 405; Herrlein, 
©. 138; Schöppner, Nr. 2865 Rochholz, Aargauer Sagen, 
I, 16. Nach einer mündlichen Mittheilung wird die Sage auch 
in Mansfeld erzäbft. 

Zahlreiche Nachweiſe über die Verbreitung berjelben bis in 
den Orient bei Liebrecht, Gervafius von Tilbury, ©. 77 fg. * 


Beridhtigungen, 


Seite 65, Zeile 13 v. o., ftatt: ©. 11, 91, fies: II, 91 
» 8318, » 8v. u, l.: Mabäfäcyapas 
„824, » 6» 0, f.: Ar. 102, l.: S. CH 
» 331, » 16 v. u, l.: Hyndlulied 
„» 3834, » 17» o., l.: Tilbury 


Drud von F. N. Brodbaus in Leipzig. 


Weſtfäliſche 
Sagen, Gebräuche und Hlärchen. 
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Göttinnen. 


1. Wenn man in den Zwölften oder am Faften- 
abend Flache auf dem Wocken läßt, fo beſudelt ihn Frau 
Wulle. Wolfleben am Oberharz. Oberfachswerfen. 
Daffelbe fagt man zu Nüxei, nur daß hier der heilige 
Dreifönigsabend genannt wird, welcher auch Frau 
Hullenabend heißt. 

In den Zwölften, fagte man vor alter Zeit, müße 
abgefponnen fein, fonft fomme Frau Wulle und ver- 
unreinige den Flache. Rübeland im Harz. a 

Bgl. Schambach u. Müller, Nr. 103, 1.; Pröhle, Oberharz- 
fagen, ©. 76. Auch Frau Rolle, Sommer, Sagen, ©. 167; 


vgl. Wolf, Zeitichrift, I, 196. Ueber bie Bezeihnung Frau 
Hollenabendb vgl. noch zu Norddeutſche Sagen, Gebräude, Nr. 183. 


2. Wenn an dem heiligen Abend der Felttage noch 
Flachs auf dem Woden ift, fagt man: „Ich will nur 
eilen, daß ich ihn herunterbringe, fonft fommt Frau 
Holle hinein.” Franfenau in Heßen. | 

Bol. Wolf, Zeitfhrift, I, 23 fg.; an ber-Mofel, ebenbaf., 
I, 194. Wenn ein Mädchen am Samstage den Woden nicht ab» 
fpinnt, fo gibt es ſchlechtes Garn, „ſo kommt bie Frau Holle 
hinein‘; Wolf, Beiträge, I, 217, Nr. 178; ebenbaf., ©. 237, 
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Nr. 435. Durch diefe Nachweiſe erweitert ſich ber geographifche 
Umfang der Holda etwas gegen bie von Grimm (Mythologie, 
S. 245) angegebenen Grenzen. 


3. Während die Wöchnerin fchläft, kommt die Holle, 
nimmt das Kind, macht die Windeln los, reinigt es, 
trocnet die Tücher und legt das Kind wieder hinein. 
Eine Wöchnerin erwachte und fah, wie die Holle mit 
dem Kinde beim Teuer ſaß und die Tücher trodnete. 
Sie fehrie, da warf die Holle das Kind ins Feuer und 
verſchwand. 

Woeſte in ber Germania, IX, 283; Grimm, Muthologie, 
©. 257, 383, 388. 


® 

4. Wenn in den Zwölften noch Flachs auf dem 
Woden fist, fo fagt man, die Fuik werde kommen und 
ihn beſudeln; Knechte fchmieren auch wol Pferdemift 
oder Grünfohl hinein und fagen, das habe die Fuif ge 
bradt. Von Angermünde über Crüffow, Stolp a./D., 
hinüber zur Neumarf, über Saaten, Kränig, Grabow 
bis nach Bahn in Hinterpommern. Penkuhn in Bor- 
pommern. 


5. Auf Hiddenfee und Ummanz jagt man von zwei 
Verlobten: „Där is de oll Frie in’t hüs tägen, de 
warden sik trecken‘ (heirathen). Mitgetheilt durch 
Reinhold von Pommerejche. 


6. Der Sprud: „De Herthe gift gras, füllt 
schünen un fass“ ift nicht richtig, fondern heißt im 
Munde des Volfs: „Mai un Juni natt, füllt schün un 
fatt.“ Derfelbe aus Rügen. 


7. Wenn jemand Samstags zu lange fpinnt, fo 
fommt „Berta met der blauerigen hand” und jtredt 
diefe durchs Fenſter. Brodhaufen, Eisborn, Drüchelte; 
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auch an andern Orten, doch ohne den Namen, herrſcht 
der Glaube, nach einer Mittheilung Honcamp’s in Büren. 


Bol. Woefte in Wolf, Zeitfchrift, IL, 89, und oben Sagen, 

Nr. 47, 48. Nah Montanus erfheint die Bertha auch zur Faft- 
naht; er fagt ©. 23: „Der Fefttag ift ber Donnerstag vor 
Faſtnacht, am Rhein auch Hubeftofent oder Mötzenbeſtohd und 
Weiberfaftnaht genannt. Bis zu diefem Tage muß bie fleifige 
Spinnerin allen Flachs vom Roden gefponnen haben, fonft grollt 
ihr Bertha, die einberzieht, um die Braven und Fleißigen zu be- 
lohnen und die Verkehrten und Trägen zu beftrafen. Finden bie 
Burjhen am Zimbertstage irgend Flachs auf dem Woden, fo 
zünden fie den an, Auch gilt dies die ganze Faſtnacht hindurch 
wie in ben breizehn Tagen ber Weihnäcte. Im der Marf und 
im Oberbergifhen gingen früber bie Burfchen, einer mit einem 
Spieß voran und fangen: 

« Zimberte! Zimberte! Zimberte! 

Gebt dem armen Zimberte wat, 

Fat uns nit lang bie fton, 

Wir müßen noch weiter gohn», 
und jo weiter wie im Pfingftliede. Bet uns in Köln reißen die 
Weiber au bdiefem Tage einander die Milgen vom Kopfe und 
machen mit fliegenden Haaren einen Höllenfärnm, der an bas 
wilde Heer erinnert. Die Speije, welche am Weiberfaftnachttage 
den Zimbertöburichen gereicht wird, ift bergebracht Fiſche und 
Mehlklöße. Doch lebt der Zimbertsbraud nur auf wenigen alten 
Höfen noch fort. Bol. über diefe Gebräuche noch Simrod, Diy- 
tbologie, S. 425. 


8. Wenn die Mädchen nicht fleißig jpinnen, droht 
man ihnen mit den Worten: „Du, frü Harfen 
kümmt.” Brutfe bei Brandenburg. 


Bol. Norddeutihe Sagen, Gebräude, Nr. 181, und Ermeite- 
rungen des Begriffs diefer Göttin bei Hoder in den Sahrblichern 
bes Bereins von Altertfpumsfreunden im Rheinland (1854), XXI, 
97—109 (wieberabgebrudt in Hocker's Stammfagen, S. 119 fg.). 
„Beim Flachsbrechen verläßt mittags die ganze Gefellichaft ihre 
Beihäftigung und eilt hinaus vors Geböft auf eine Anhöhe, wo 
alle gegen Oſten gewandt, mit erhobenen Händen, breimal aus 
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voller Bruft jauchzen. Einen ähnlichen breimaligen Ruf: «Herke! 
Herke! Herfel» finden wir bei den Frühlingsgebräuden, wobei 
Männer und Weiber gegenwärtig.” Montanus, ©. 48. Wei—⸗ 
teres über Herfe ſehe man noch bei Simrod, Mythologie, ©. 411, 
412; Woefte in Wolf, Zeitfchrift, I, 390 fg.; Ederk, Erkelenz, 
S. 135 fg. 





Der wilde Jäger. 


9. Im Paderbornfchen, Gegend von Warburg, gilt 
der Name Hadelberg für den wilden Jäger; er hat 
gewünfcht, für fein Theil Himmel ewig jagen zu Fönnen, 
das iſt ihm gewährt und er zieht num mit ziwei Rüden 
baher; der eine bölft fin, nämlich jik, der andere groff, 
nämlich jak, er felbft ruft strak tau, strak tau! 


10. Der Hadelberg jagt, fagt man zu Dedber- 
gen, Goldbeck, Alverbiffen, Meinberg, Horn, Kohlftädt 
und weiter füdlich; zuweilen hört man daneben bie Be— 
zeichnung: „Ewiger Jäger.“ Zwiſchen Kohlſtädt und 
Kreuzkrug foll der Hadelberg zu Tode gefommen fein, 
indem ihm bort der Hauer des Kempen ins Bein Tube; 
jett jage er im Monde, jagen einige. 


11. Zu Kohlſtädt erzählt man auch, Hadelberg 
müße ewig jagen, weil er auf einer ber großen Hoch» 
zeiten gejagt habe, darum läßt er ſich auch an biefen 
befonders hören. Ebenſo zu Ober-Thudorf bei Paber- 
born. 


12. Hadelberg, der wilde Jäger oder Dammjäger, 
db. h. der verdammte Jäger, das ijt alles eins. Er hat 
einmal einen Kempen gefchoßen, und al8 er nun heim- 
fommt und die Stufen binauffteigt, da haft ihm der 
Zahn ins Bein; er aber achtet der Wunde nicht, in- 
dem er fagt: „Wenn ich an folder Wunde zu Tode 
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fommen follte, wollte ich ja lieber ewig jagen’, und das 
thut er nun.. Hageburg am Steinhudermeer. Fredels— 
(ob im Göttingifchen. Daffelbe erzählte eine Frau zu 
Polle, indem fie noch Hinzufegte, der Hadelberg komme 
alle ſieben Jahre herum. 


Bol. Norbdeutfhe Sagen, Nr. 182, 203; Gebräude, Nr. 248; 
Pröhle, Oberharzfagen, ©. 10. Ueber ben alle fieben Jahre 
ftattfinbenben Umzug vgl. noch Norbdeutihe Sagen, Nr. 265; 
Pröhle, Oberhbarzfagen, ©. 78. Die Jahre find auch hier Mo- 
nate wie bei ber weißen rau, und daher erflärt fih dann um 
fo beßer, wenn es Norbdeutihe Sagen, Nr. 265, beißt, er komme 
berum, wenn fein Tag ſei; dieſer wird bald ber ber Frühlings- 
Tag- und Nachtgleiche, bald der 1. Mai fein, wonach er nach fünf 
Monaten am Bartholomäus- oder Michaelistag wieder weggieht. 
Bol. Norbdeutihe Sagen, Gebräude, Nr. 112, 113 mit d. Anm. 
Wenn ferner ber Herenzug zum Blodsberg am 1. Mai beutlich 
genug ben Beginn bes Sommers anzeigt, , fo wird ber am Mi. 
haelistage das Ende beffelben bedeuten; vgl. Norddeutſche Sagen, 
Gebräude, Nr. 45; Über die Berührung zwiſchen Bartholomäus 
und Michaelis vgl. noch Wolf, Beiträge, I, 55 fg. Ueber Mi- 
hael und Wuotan ift noch Wolf, Beiträge, I, 36, zu vergleichen, 
ber ebenfalls fagt: „Wie zu Oftern der Sommer beginnt, jo 
endet er mit biefem Michaelistage und der Herbft fängt an. — 
Ferner ſehe man bie bebeutfamen Wetterregeln in Betreff biejes 
Tags unter Gebräude, Nr. 303. 

Simrod (Mythologie, S. 245) glaubt in ber Bezeichnung 
Weltjäger (ber das Weltall umjagenbe) eine hinreichende Erflä- 
rung für ben Umftand, daß ber wilde Jäger alle fieben Jahre 
berumlomme, zu finden; doch fünnte ja dann auch jede andere 
große Zahl ftehen, außerdem müßte man doch wol Kenntniß von 
ber Kugelgeftalt ber Erbe vorausfegen ober annehmen, baß bie 
alte Borftelung von der Erde als Scheibe (D. 8) berfelben 
gewaltige Ausdehnung gegeben bätte. Nach meiner Auffaßung 
“erflärt fih dann auch ber fcheinbare Widerſpruch, in welchem bie 
Nachrichten von der einjährigen und fiebenjährigen Friſt bes Um— 
zugs ftehben, von welchem Simrod, Mythologie, S. 250, ſpricht. 
IR Wuotan auf biefe Weife wie Apollon Sommergott, fo muß er, 
wie biefer zu ben Hyperboräern ziehend gedacht wird, in gleicher 
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Weiſe während bes Winters nicht auf ber Erde oder im Himmel 
mweilend gedacht worden fein, unb ba bleibt entweder eine Stätte 
jenfeit oder unter ber bewohnten Welt; daher ift denn der von 
Panzer im erften Bande feiner Sagen nachgewiefene Aufenthalt 
bes wilden Jägers im Berge oder geradezu in ber Unterwelt (Helb, 
d.i.Hel, heißt ja eine ber drei Schweftern) zu erffären; nach alter 
Anſicht war der Gott offenbar fterblich, er ftieg im Herbft zur Un- 
terwelt hinab, darum zeigte man im Norden fein Grab an verſchie— 
benen Stellen, darum fit der alte Kaifer verzaubert im Berge, 
bis feine Zeit kommt, die auch bier wie bei der weißen Frau ftatt 
ber jetzt häufigen hundert Jahre urſprünglich nur fieben, d. i. 
Monate; gewährt haben wird. Während feines Weilens in der 
Unterwelt herrfcht ein anderer im Himmel, wie uns Saro be- 
richtet, daß er verbannt wird; er felbft wird nach anderer Bor» 
ftellung König des unterweltlihen Todtenreihs, darum nimmt er 
die in der Schlacht gefallenen Helden in feinen Himmel auf, 
wahrſcheinlich auch gerade fie, weil er wol ebenfalls im Kampfe 
gegen ben Winterriefen gefallen gedacht wurde; mie er die Herr- 
Ihaft im Kampfe gewann, indem er als Siegfried gegen ben 
Draden kämpft, fo wirb er fie auch im rühmlichen, wundenbe— 
dedten Kampfe verloren haben, um fie neu erftanden im nächften 
Fahre mwiederzuerfämpfen; das ift auch offenbar der Gedanke, ber 
die Bewohner von Balhöll täglich zum Uebungstampfe ausziehen 
läßt. — Ganz ähnliche Berhäftniffe zeigen fich in der griechifchen 
Diythologie beim Apollo und Admet, in der indijchen beim Indra 
und Nahuſha. — Daher erflärt fih denn auch, daß Odhin's 
Auge die Sonne ift (Mimir’s Brunnen könnte der Winterhimmel 
fein), überhaupt, daß er halber Sonnengott ift, es ift derjelbe 
Entwidelungsgang wie bei den Griechen, wo ber ſtürmende Apoll, 
ber Dradenjchläger, auch Sommergott und Sonnengott wird. 
Wie Rudra ein- und breiäugig ift, ziehen Die Dorer, den ein» (drei⸗) 
äugigen Orylos (doch wol urjprünglid Apoll) an der Spike, in 
den Peloponnes; er heißt Triopios, wie Rudra Tryambafa, Die 
Maus ift beiden heilig, und Gertrut, die an Frigg’s Stelle tritt, 
ift auch Herrin der Mäufe; Simrod, Mythologie, S. 403. Wie 
Apollo ramwv und fein Sohn Asflepios ift, wie es von Rudra 
in einem Liebe bes Rigveda beißt (R., 5, 42, 11): „Preiſe 
ihn der einen trefflihen Pfeil und ftarlen Bogen bat, der jegliches 
Heilmittel beſitzt“, fo verfteht auch Wuotan befonders zu heilen. 
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Wie Apoll Peſt mit ſeinen Pfeilen, ſendet Rudra Tod mit ſeiner 
Lanze oder ſeinen Pfeilen; Wuotan ſendet ſeinen Speer über die 
Männer und ſie ſind dem Tode geweiht. Wie bei Apoll's Peſt 
die Seuche die Hunde zuerſt ergreift, ſo heißt es, der Hel iſt bei 
den Hunden, wenn Peſt eintritt, und der Heljäger iſt Wuotan. 
Von der Hekate iſt ihre nahe Berührung mit der Artemis be— 
fannt, und von ber Hekate ſagt Theokrit: „Tav xal oxvdlaxss 
zpopdovr: Epyopevar vervov dvd T’ Ypla wur aitav aluu, wozu 
die Scholtien bemerken: „Trv "Exam paot rAav autuv Ilepoe- 
om"; vgl. noch die ganze Stelle in den Scolien, S. 106. 
Da beißt e8 z. B.: „Tav axviaxes tpondoyrt: dr To 
oxvkaras denplpeatar deinva rn Exarn‘; vgl. die in Die Höhle des 
Hüggels laufenden Hunde, welche der Jäger dort aufgehängt findet; 
oben I, Rr. 58,59. — Wenn ber wilde Jäger auch in die Unterwelt 
gehört, fo erflärt fi, warum fein Hund Alfe, Aulke beißt, denn fo 
biegen bie Zwerge; wenn ihn häufig gerade zwei Hunbe begleiten, 
jo muß dies auf bie beiden vor dem Eingang im Darmfen lie— 
genden Hunde, auf die beiden Dobben im Hüggel, fowie auf die 
beiden Särameyas fi beziehen. Wenn ber Teufel häufig unter 
ber Geftalt eines Jägers erfcheint, jo ift er hier wol direct Odhin, 
als ber wilde Jäger; vgl. auch bie Freiſchützen; als Jäger erfcheint 
ber Teufel jo auch bei Leoprechting, S.65, und häufig in Heren- 
procefien. So erflärt ſich auch, weshalb der Teufel entweder 
jelbft als Hund erfcheint ober in Begleitung eines ſolchen auf- 
tritt. 


13. In Lüdhorſt bei Daffel erzählte einer vom 
Traume und Tode des Hadelberg und fagte, das habe 
fih auf dem Schießhauſe um Solling zugetragen. 


14. Der wilde Fäger beißt Hadelberg zu Herring— 
haufen im Ravensbergifchen; zu Riemsloh heißt es, 
man ſolle feine Harfe umgefehrt Tiegen jan ſonſt ruhe 
fich der ewige Jäger darauf. 


15. Im Barwer, welches etwa %, Meilen weftlich 
von Wehrbleek liegt, Fannte man den Namen Herodes 
(vgl. Sagen, Nr. 1—8) für den wilden Jäger nicht 
mehr und ebenfo wenig weiter weftlich; Wehrbleef und 
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Barwer find hier durch ein großes Moor von einander 
getrennt. Im Wefen der Sage aber ftimmen bie Er- 
zählungen hier und dort, namentlich daß Hadelberg’s 
Hund, wenn in den Zwölften nicht alles nach Sonnen— 
untergang feft verichloßen ift, ins Haus läuft. Ebenfo 
erzählen fie in Rheden, wo namentlich gejagt wird, 
baß der Hadelberg gewünfcht hat, für fein Theil -Him- 
melreich ewig jagen zu können, was ihm erfüllt fei, und 
daß er einmal in ber Finfenftätte in Wagenfeld feinen 
Hund zurüdgelaßen habe. 


Bol. zu dem Hunde noch Norbbeutihe Sagen, Nr. 310, 1., 
325, 2. und oben I, Nr. 318. 


. 16. Zwiſchen Hornburg und Ilfeburg Tiegt nach Ap⸗ 
penrobe zu ein Feld, welches ver Hadelberg beißt; auf 
dem läßt fih im Spätſommer oft der wilde Jäger hören, 
bann jagt man: „Dat is Hackelberg un Ursula.“ 

Bom Oberlehrer Hiüfer zu Köslin. Bol. Otmar, Sagen, 
S. 247—250; Pröhle, Oberharzfagen, ©. 10, 246. ferner das 
jagende Rodertweible, Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 139. 


- 17. Der wilde Jäger heißt in der Gegend von 
Werle der Hojäger. Cinmal lagen Pfervejungen beim 
Feuer und es fchrie ihn einer von ihnen nach; da warf 
er eine Pferbefeule herab; ver Junge war aber furz 
entichloßen und rief, ven Braten habe er nun, jetzt müße 
er auch Salz bringen, ba ift die Keule wieder ver- 
ſchwunden. — Auch zu Glanborf, ſüdlich von Iburg, 
heißt ber wilde Jäger Hochjäger, ebenfo Hoejäger 
in der Gegend von Dortmund. 

Zu dem Salz vgl. Norbdeutihe Sagen, Nr. 203, 4. 


18. Zu Velmede, ebenfo zu Eisborn nennt man 
ben wilden Jäger den ewigen Jäger; er hat am 
Sonntag gejagt und muß barum ewig jagen. Ebenſo 
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zu Schmallenberg im Sauerland, wo man binzufügte, 
daß er mit zwei Hunden jage. 


19. Der ewige Jäger hat Sonntags während ber 
Meſſe gejagt und muß daher ewig jagen. Reckling— 
haufen. 


20. Ein Knecht aus Heddinghaufen bei Marsberg 
erzählte: Der ewige Jäger zieht mit Hundegebell und 
Hörnergeblafe; er ift dazu verurtheilt worden, weil er 
am Sonntage gejagt hat; einem, der ihm nachgerufen, 
bat er ein Stüd Fleifch heruntergeworfen mit den Worten: 

„Willſt du mit mir jagen, 
Sollft du auch mit mir gnagen!“ 

Mittheilung von Woefte aus Iſerlohn. Ueber ben Zuruf 
vgl. Norbdeutihe Sagen, Nr. 765 Schambah u. Müller, zu 
Nr. 99, 2.5 Rochholz, I, 175, zu Nr. 139. Wie bier ‚mit 
Hörnerblafen, wird oft gefagt, daß bie wilde Jagd mit Muſik 
einberziebt, fo namentlich bei Meier, Nr. 140, 141, 142, 146, 
147, 148, 149, 154, 157. 


21. Ein Schäfer bat, als er in feiner Karre ge- 
legen, dem ewigen Jäger nachgefchrien, da hat es ihm 
auf einmal einen Menfchenfuß bereingeworfen, denn ber 
ewige Jäger jagt nur Menfchen. Winterberg. 


Zum Menfhenfuß vgl. Norddeutſche Sagen, Nr. 76 mit ber 
Anm.; Meier, Schwäbiſche Sagen, Nr. 135 und oben I, Nr. 403. 


22. Der ewige Jäger jagt mit zwei „Hlnner- 
hen’, die er an einer Kette leitet, dahin; er hat einft 
an einem Sonntage gejagt und will fein Theil Himmel- 
reich verjagen; einem, ber ihm nachrief, hat er einmal 
eine Pfervefeule herabgeworfen. Franfenau in Heßen. 


23. Die wilde Jagd zieht in den Zwölften, bar- 
um muß man vom Weihnachtstage ab alle Thüren 
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jorgfältig ſchließen, ſonſt jagt fie hindurch; das hat fie 
einmal zu Emsbühren in Köppel's Haufe gethan. 


24. Das wilde Heer, de wille jagt, hört man 
beſonders häufig zur Zeit der großen Kirchenfefte; Ge— 
ſpenſter gehen häufig furz vor Weihnachten und Oftern 
um, daher das Sprichwort: „„Köert vor dem feste 
regeirt de düwel.” Honcamp in Büren. 


25. Ein Mann aus Oberfachswerfen bei Norb- 
haufen erzählte, wie der wilde Jäger ftets mit zwei 
Hunden, deren Giffen und Gaffen man weithin gehört, 
gezogen fei. 


26. Der Böpdenjäger ift fo eifrig auf das Jagen 
gewefen, daß er fich gewinfcht Hat, für fein Theil 
Himmelreih ewig jagen zu dürfen, und das ift ihm 
denn verhängt worden. Mentrup bei Hagen im Osna— 
brüdifchen. 


27. Der Bödenjäger hat Sonntags unter ber 
Kirche gejagt, dafür ift er verwünfcht worden, ewig zu 
jagen. Leeden bei Tecklenburg. Ä 


28. Der wilde Jäger wird bald Buddejäger, 
3. B. zu Zungerlob, bald Boͤdenjäger, 5. B.'zu Koes— 
feld, Horftmar, Steinfurt, Nienberge, genannt. 


Im Miünfterfhen kommt nah Woefte auch ein Buddemann 
als Scheuche vor; Wolf, Zeitfchrift, I, 395. 


29. Zu Grange beißt der wilde Jäger Jäger Goi, 
zu Wefter-Cappeln Woenjäger, zu Eickum bei Biele— 
feld aber Jöljäger, und auf dem Cbbegebirge de 
helske jäger. 


30. Im der ftillen Woche jagt Bernfes Jachte, 
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der ift ein ſo leidenfchaftlicher Iäger gewejen, daß er 
jelbft am Dftertage einmal gejagt bat; da ift er ver: 
wünfcht worden, ewig zu jagen und muß namentlich in 
der ftillen Woche umziehen. * Raesfeld im Münfterland. 


31. Die wilde Jagd heift Berntes- (faft Berentes) 
Jagd; der Jäger hat an einem Päsfendag einen Hafen 
gejagt und muß dafür ewig jagen. Heiden bei Borfen. 

Da auch in dem märkifchen Förſter Bärens (Märkiſche Sa- 
gen, Nr. 205) eine deutliche Erinnerung an ben zweiten Theil 
bes alten Namens bes Gottes Hafolberand ift, jo wirb man bie- 
jelbe auch bier nicht verfennen mögen; die Bewahrung aber jenes 
Anklangs lehnt fih offenbar an den auch durch ben befannten 
Volksreim befungenen kriegeriſchen Biihof Bernd von Galen. 
Auch Dietrih von Bern bleibt zu berüdfichtigen; Grimm, Ms 
tbologie, ©. 888; Müller, Syſtem, ©. 310-311; Simrod, My- 
tbologie, ©. 241. Eine von Grimm abweichende Erflärung bes 
Namens Hadelberend gibt Rochholz, I, 81. 


32. In der Faftnacht hört mau die Giffejagd 
ziehen; der Jäger hat nämlich an einem Oftertage ge- 
jagt und ift deshalb verdammt, ewig zu jagen. Freiheit 
Dftendorf an ver Lippe. 

Heißt die Giflejagb jo von dem Gebell ber Hunde (vgl. 


Norddeutſche Sagen, Nr. 150, und unten Nr. 34) ober ift Gifke 
— Gäwele,. Gübich, und fo der alte Name bes Gottes? 


33. Zu Lembeck nennt man die wilde Jagd Die 
engelske jagd; fie muß in ber Faftenzeit umziehen, 
weil der wilde Jäger am Feiertage einen Hafen hat er- 
jagen wollen. 

Zu ber Vorftelung, daß die wilde Jagd aus Verwünſchten 
oder PVerurtheilten beftebe, will der Name nicht recht paffen, ober 
ift engelsk etwa britannifh und wäre bamit eine Todtenjagd ge: 
meint, wie im Heljäger die gleiche Vorſtellung ftedt? 


34. In Barfen bei Pyrmont heift der wilde Jäger 
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auch Jäger Jap; man erzählt von ihm den Traum 
vom Eber und wie er durch diefen zu Tode gefommen, 
auch wie er verlangt, an der Stelle begraben zu wer» 
ben, wo er die Wunde erhalten, was auch endlich ge- 
ichehen fei. Ebenjo erzählt man dort von ber für den 
Mitjolenden herabgeworfenen Pfervefeule, die von ven 
Worten: „Haft du helfen” u. ſ. w. begleitet war. 


35. Der wilde Jäger heißt Hafjäger in Salvern 
bei Wolfenbüttel. 


Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 281, Anm.; Schambad u. 
Müller, Nr. 101, 102 und Anm. 


36. Es hat einmal einer Sonntags während bes 
Gottespdienftes gejagt und als er das Stück Wild, wel- 
ches er verfolgte, nicht erreichen fonnte, bat er fich zu 
fagen vermeßen, er wolle e8 haben und wenn er ewig 
jagen folle. Da hat ihn unfer Herrgott zu ewigem Ja— 
gen verdammt. Aus Yüdenfcheid von Woefte. 


87. Es war einmal ein Edelmann, ver foppelte am 
Sonntag Morgen feine Hunde und holte fein Schief- 
gewehr herbei. Als das feine alte Mutter ſah, fagte 
fie: „Mein Sohn, was haft du vor?“ — „Ich will 
jagen, bu fiehft es ja!” verfegte er; da fagte die Mut» 
ter: „Thu das nicht, um Gottes willen; geh in die Kirche, 
wie andere Chriftenmenfchen thun!” — Er: „Ich frage 
nicht8 nach Gott und Kirche; Fein Teufel ſoll mir heute 
zu jagen wehren!” — „So jage denn in Ewigkeit!“ 
fagte die Mutter, und ihr Wort ging in Erfüllung. 
Man Hört ihn noch dann und warn al8 wilden Jäger 
mit Hundegebell in der Luft. — In Hemer nennt man 
den ewigen Jäger auch den Aiwigen jäger ober 
den äiwigen feäurmann. — Aus Hemer von Woefte. 
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Hermen. 


38. „Dat is en grauten hiärmen (hirmen)“, 
fagt man von einem großen Kerl. Volmarſtein. Sund» 
wig bei Iſerlohn. — De kaspelshirmen nennt man 
bie größte Blutwurſt zu Sundwig. 


39. „De bock hett Hiärmen“, pflegte ein alter 
Sierlohner zu jagen, wenn man feinen Zaufnamen Her 
mann, Hiärmen, wie er plattdeutjch lautet, ausſprach. 
Mittheilung von Woefte. 


40. „Dat is üter aulen tit, as de düwel no’n 
lütk fentken was un Hemmänken (Hermännchen) 
hedde.“ Mittheilung von Oberlehrer Neinhaus aus 
Teflenburg. 


41. „Du mains ok, use Hiärguad hedde Hiär- 
men un saete oppem appelbäume‘; man weift bamit 
übertriebene Anfprüche zurüd. Bon Woefte. 


42. „Slecht wiäg Hiärmen sal’ e haiten, hai sal 
achter de kaüe, sag de bür, bä hai sin kind wol 
däipen laten.” Bon demſelben. . 


43. „Hiärmen läig is an iäme — de elwen sit 
an iame.” Don vemfelben. 


Zu läige, laege, laige vgl. angeljächftjch laegen caducus, ober 
altbochbeutih 18o malum; Grimm, Gefchichte d. beutfchen Sprache, 
S. 992 (Woefte). — Ueber Htärmen vgl. Woefte, Volfsüberlieferun- 
gen, ©. 43; derſelbe in Wolf, Zeitfchrift, J. 384. Daß bier noch 
das alte Irmin, irmin auftrete, ift wol Mar, man erwäge nur 
bie Worte ber von Grimm (Mythologie, ©. 327) aus Wibn- 
find ausgehobenen Stelle: „Quia Hirmin vel Hermes graece 
Mars dieitur, quo vocabulo ad laudem vel ad vituperatio- 
nem usque hodie etiam ignorantes utimur.” Simrock, Mytbo- 
logie, ©. 330. 
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Herlemann. 


44. Um Kinder zu beftimmen, vaß fie nicht in den 
Wald oder an gefährliche Orte gehen, fagt man: „Gä 
nit te weit, süss kritt di de Hiärkemann.“ Ihmerter 
Bede. — Den Kindern wird gejagt, der Hiärfelmann 
fiße in Brunnen und Teichen und ziehe die Kinder zu 
fich herein. Deilinghofen. In Hemer fagt man das 
Gleiche vom Bullekärl, Bollefärl oder YBullemann, den 
man vor vierzig Jahren noch Wullefärl, Wullemann 
nannte. Im Iferlohn heißt diefelbe Kinderfcheuche Wolle— 
färl und Wollemann, in der Grafichaft Limburg und 
auf Strihen des Helwegs, auch theilweife in Hemer, 
gelten die Formen Lollefärl und Lollemann. 

Mittheilungen Woefte's; vgl. denfelben in Wolf's Zeitichrift, 
I, 393, 8395. 


Swiärder. 


45. Man hat dies Wort in den Redensarten: 
„Dat wär de Swiärder.‘”“ — „Dat dank di de Swiär- 
der.” — ‚Dat hol de Swiärder.“ — ‚‚Reisbrei un dä 
nix bei, dat mach der Swiärder iäten.“ Mitgetheilt 
von Woeſte. 


Seemännchen und Seejunfern. 


46. Die Seemänkes leben im Meer und find un- 
ten wie Fiſche, oben aber ganz rauh und zottig, haben 
auch ganz pechichwarze Haare; wenn fie quarfen, be- 
deutet es den Schiffen Unglüd. Hageburg am Stein- 
hudermeer. 


47. Seejunfern find oben wie Menfchen befchaffen, 
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aber ben untern Theil des Leibes bilvet ein Fiſchſchwanz; 
eine folche bat fich lange Zeit im Deeterfee an ber 
Havel aufgehalten und man hat dort oft ihren wunder- 
vollen Gefang gehört; feit ein paar Sahren aber hat fie 
fich nicht mehr vernehmen laßen. 

Wirthin in Dee bei Brandenburg. Auch in ver 
Oder bei Saaten hat man zuweilen Seejunfern gefehen. 


Bol. Norbbeutihe Sagen, Nr. 12, 259, 333; Gebräuche, 
Nr. 241. 


— - 


Zwerge. 


48. Namen berfelden: Erpmanfes zu Raesfeld, 
Zungerlob, Steinfurt; Twiärkſkes zu Eisborn; Aul- 
fen zu Rheden; Schönaunfen zu Tecklenburg. Bei 
Wefter-Cappeln und weiter weftlih wird Heiden ber 
gewöhnliche Name ver Zwerge; man nennt die Ajchen- 
früge Heidenpötte und fagt, darin lägen Heibenfnäfen; 
wenn bei neugeborenen Kindern fein Licht brennt, kom— 
men die Heiden und vertaufchen fie n. f.w. Ein Mann 
zu Buer fagte, man nenne die Zwerge auch Spörwel, 
doch habe ich den Ausdruck anderweitig nicht gehört. 


49. Abends muß man die Schnur vom Spinnrabe 
nehmen, fonjt fegen fich nachts die Zwerge daran und 
fpinnen ben Flachs ab. Woltringhaufen. 


50. So viel die Riefen vor uns größer waren als 
wir, fo viel werden die Leute, welche nach uns kommen, 
Heiner fein als wir, ſodaß ihrer fieben in einem Bad- 
ofen dreichen Fönnen. Lembeck. 

Ebenderjelbe Glaube aus ber Ukermark, Norddeutſche Sagen, 
Nr. 43, nur daß die Neunzahl an die Stelle ber Giebenzahl 
tritt; daß Übrigens mit bem nachkommenden Geflecht nur bie 


Kuhu. I. 2 
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Zwerge gemeint zu fein foheinen, geht aus Norbbeutiche Sagen, 
Nr. 120, 1., hervor, wo es von ben Unterirbifhen heißt, daß 
ihrer neun in einem Backofen brefhen können. Dieſer Sag, ber 
bier unmittelbar aus bem Volk aufgenommen ift, Übrigens aud 
fonft häufig gehört wird, ſtimmt felbft in feiner Faßung ref ge- 
nau zu Grimm, Mythologie, ©. 418. 


Weiße Frauen. 


51. Von den witten wiwern erzählt man meift 
Achnliches, wie von den Zwergen, fie vertaufhen Kin— 
der u. f. w. range, Riemfe. An legterm Orte kennt 
man neben ben witten wiwern, aber, wie es fcheint, 
von ihnen vwerfchieben, die Erdmankes oder Zwerge. 


Bol. oben zu I, Nr. 138-139. 


Alp, Mahre. 


52. Der Alp prüdt und foll. wie ein haariges 
Thier zu fühlen fein; er fommt, wenn die Thür ver- 
ſchloßen ift, durchs Schlüßelloch, fett fich einem auf die 
Bruft und brüdt dermaßen, daß man nicht im Stande 
ift, ein Glied zu regen. Iſt man im Stande, ven Na- 
men feines Vaters oder feiner Mutter auszufprechen, 
fo muß er weichen. Lehrer Kuhn in Hemichlar. 


Bol. oben Sagen, Nr. 247; Panzer, II, 164, Nr. 268 
fg.; Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 193, 195, 16. Die ge- 
wöhnlihe Art, den Zauber zu brechen, ift jonft die, baf man 
ben vom Alp Gebrüdten beim Namen ruft; vgl. Meier, 
Nr. 193, 1., 195, 16. Die Thiergeftalt kommt auch fonft vor; 
vgl. Norbbentfhe Sagen, Rr. 102; Meier, Nr. 198, 5. — 
Nah dem Glauben im Schwalngrunde ift der Alp entweber ein 
böfer Geift oder das Liebchen des Geplagten. Um ihn zu fangen, 


19 


muß man fih nım mit dem Bettuche zubeden und bies, went er 
fommt, über ihm zufammenjchlagen, es feftbalten und im einen 
Kaften verjchließen. Deffnet man e8 früher, ehe ein Menfch erftiden 
fanır, fo fliegt eine weiße Taube davon, wo nicht, fo ſetzt man 
fih ber Gefahr aus, wenn es das Liebchen geweſen, dies erftict 
zu finden; 2ynder, Nr. 183; vgl. auch Schambach n. Miller, 
Nr. 245 mit der Anm., wo fi) noch weitere Citate finden. Noch 
ein anderes Mittel, den Mahr los zu werben, bei Wolf, Beiträge, 
I, 238, Nr. 443; ferner bei Leoprechting, Lechrain, ©. 12. 


53. Den Alp nennt man die Nachtmahr. Leeden 
bei Tecklenburg. Nachtmerte in Havixbeck im Münſter— 
lande. Nachmärte in Nörten bei Göttingen. Nachtmehr 
zu Zungerloh bei Borden, Steinfurt. 


Bgl. Norddentſche Sagen, Gebräude, Mr. 187. 


54. „Dar sin de elwen ane”, jagt man von einem, 
der elend ausficht. Brodhaufen, Eisborn. 


Bol. Woefte, Bollsüberlieferungen, ©. 41, und Norddeutſche 
Sagen, Gebr., Nr. 339, wo bie Krankheit felbft elben genannt 
wird, fowie unten Nr. 242, wo bie Heimden an ber Elben 
Stelle treten; Grimm, Mythologie, S. 430, 967. 

Grimm (Mythologie, ©. HT) fagt: „Jener frankhaft blöd- 
finnige Zuftand ber Menſchen, von denen es beißt, die Elben 
baben es ihnen angetban (S. 430), ift unverfennbar analog bem 
Bejeßenwerben von Teufeln. Die Berjihiedenbeit berubt darin, 
daß nach heibnifcher Anficht eine Wirkung der Geifter nur von 
außen ber ftattfand, nach jüdiſcher, morgenlänbifcher und chriſt— 
licher aber bie Teufel in den Leib des Menfchen einfehrten und 
wenn ber zauberhafte Zuftand aufbören follte, förmlich ausgetrie- 
ben werben mußten.” Dagegen jprechen ſolche Redensarten, wie 
die Elben haben, einem beibringen, Motten, Raupen im Kopf 
baben, wonach ber Alp als leiblih in ben Menſchen einziehend 
gebacht werben muß, gerade wie ber Teufel, ber bier als Donar, 
das Haupt ber Elben, zu denken if. Das beweiſt auch eine widh- 
tige Stelle des Brihad Aranyafa (heransgeg. von Poley), ©. 80, 
wo Bhujyu Fühyäyant erzählt, wie er bei den Mabräs, einer 
nordweſtlichen Landſchaft Indiens, bie Tochter bes Patanjala 
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Käpya im Zuſtande ber Berzüdung (gandharvagrhita, von einem 
gandharva ergriffen, befeßen) angetroffen. „Patanjalasya grhän 
aima tasyäsid duhitä gandharvagrhitä tam aprichäma ko’ siti 
so bravid, Sudhanvängirasa iti“ u. f. w., d. bh. wir gingen zu bes 
Batanjala Haus, beffen Tochter war von einem Ganbharva er- 
griffen, den fragten wir: „Wer bift du?‘ er antwortete: „Subhan» 
ban ber Angirafe.” Alſo auch bier fährt das halbgöttliche We- 
fen in ben Menfchen und redet aus ibm. Was aber von ganz 
bejonberer Wichtigkeit ift, Subhanvan der Angirafe ift ber Bater 
ber Ribhu, deren Identität mit den Elben ich mehrfach, zulegt in 
ber Zeitjchrift für vergleichende Spradforfhung, IV, 109 fg., be- 
fprochen habe. Die Gemahlin bes Patanjala Käpya ift ebenfalls 
gandharvagrhitä, und als biefer Gandharva gefragt wirb, wer 
er fei, antwortet er, baß er Kabandha ber Atharvane fei, worauf 
er dem Käpya bie Frage vorlegt: „„Kennft du wol, Käpya, ben 
Haben, durch welchen biefe Welt und jene Welt und alles Ge— 
mworbene verbunden wird?“ und zur Antwort erhält, daß es ber 
Wind fei. Die Angirafen und Atbarvanen ftehen aber in viel- 
fach enger Berbindung miteinander und find beibe fFeuerpriefter; 
wenn bemnad durch ben Ausbrud gandharvagrhita gejagt wirb, 
daß ihnen auch bie Bezeichnung Ganbharva zufomme, fo gebt 
baraus hervor, daß man zu biefer Zeit mit Gandharva noch nicht 
ben fpätern Begriff einer von ben heiligen Vätern ber Borzeit 
verſchiedenen Götterjhar verband, fjondern mie in ber Zeit ber 
vebifchen Lieder noch höhere göttliche Natur ihnen beilegte. An 
Weisheit find fie befonders hervorragend, ebenfo die Ribhus, und 
wie biefe Eigenſchaft au ben Zwergen befonbers beimohnt und 
fih auch bei diefen in ber Aufgabe von Räthſeln und ſchwierigen 
Fragen fund gibt, fo haben Gandharven und Zwerge auch bie Liebe 
zu ben Frauen gemein; weitere Nachweiſe ſehe man bei Weber, 
Inbifhe Studien, I, 83, 217. Wie ferner die Mabren oder Elben 
auch Pferde reitendb bargeftellt werben, fo find die Gandharven- 
Roffe berühmt, bie Ganbharven werben felbft geradezu als Roſſe 
gedacht, und ich habe durch ihre Gleichſtellung mit den Kentauren 
gezeigt, daß auch biefe Vorftellung eine uralte fein müße. Zeit. 
Ihrift fir vergleichende Sprachforſchung, I, 513 fg. 


55. Wälriversfe bedeutet Mahrt oder Here. Bah— 
renburg. Einer hat einmal eine Walridersfe gefangen, 
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als fie ihn drückte, und nachher geheirathet. Als fie 
lange mit ihm gelebt und ihm Kinder geboren, hat er 
ihr das Loch gezeigt, durch welches fie hereingefommen, 
da ift fie auch wieder aus bemfelben entjchtwunden mit 
den Worten: „Wo lüden de klocken in Engelland.“ 
Rehden. 


Bgl. Norddeutſche Sagen, Nr. 320, 338, 358; Gebräuche, 
Nr. 190, und Über England ebendaf., Sagen, Nr. 16, Anm. 


56. Einer in Nörten hat einmal die Nachtmärte 
anfommen hören, da hat er fie gefragt: „Wo bift du 
her?” worauf fie ihm geantwortet: „Ich bin aus Kre— 
bed’, und augenblidlich ift’8 wie ein Sad auf ihn ge- 
fallen. 


57. Im Schiefhaufe auf dem Solling erzählte einer, 
ihn babe auch einmal die Nachtimahrte geritten und wie 
er fo gelegen und geächzt, da habe ihm feine Tochter 
jugerufen: „„Vadder, vadder, wat is ju denn?” Da 
babe er geantwortet: „Dat lork hat mek am balge.“ 
Denn er habe e8 wie ein paar lange, fehwere Brüfte 
auf fich liegen gefühlt, aber fowie er gefprochen, fei es 
verfehwunden, und er habe es noch tap, tap zur Stube 
hinausgehen hören. 

Lork ift zwar bier bloße Scelte — Kröte, bezeichnet aber 
wie bies zugleich auch bie Here und Mahre; aud die Unken er- 
jcheinen als Mahren, indem fie den Pferben bes Nachts die Mäh- 
nen in unentwirrbare Zöpfe flechten; Schambah u. Miller, 
Nr. 202; vgl. Grimm, Mythologie, S. 433; ebenfo erfcheinen 
Zwerge und Kobolde in diefer Geftalt, vgl. Norddeutſche Sagen, 
Nr. 9 mit der Anm.; Märchen, Nr. 2 mit der Anm.; Pröhle, 
Oberharzfagen, ©. 146, 272 fg.; Unterbarzfagen, Nr. 173. Da 
man in Tirol für norgen, nörglein auch lorgen fagt (Wolf, Zeit- 
fchrift, II, 290), fo ſcheint auch diefer Name ber Zwerge von 
ihrer dort häufigen Verwandlung in Kröten entnommen. Das ober» 
beutfche g entfpricht indeffen nicht genau dem nieberbeutjchen k, 
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es wäre lorch, norch zu erwarten, doch althochdeutſche Gloſſen 
haben lorichi — euniculus. — Auch bie weiße Frau erjcheint 
häufig als Kröte, eine zur Unke verwünfchte Königstochter bei 
Lyncker, Nr. 144; eine fih zum Lork mwandelnde weiße Junfer 
bei Pröhle, Oberharziagen, ©. 5. Ueber bie Krötengeftalt in 
Sagen vgl. noch Zingerle in Wolf, Zeitichrift, I, 7 fg., und 
Pröple, Oberharzfagen, ©. 240. 


58. Ein anderer erzählte ebenda, ein Mädchen aus 
Heinade fei auch eine Nachtmärte gewefen; vie habe 
einft beim Drejchen zu den Leuten gefagt, wenn fie fort 
fei, folle man fie doch ja nicht beim Namen rufen, fie 
fönne fonft Arme und Beine brechen. Ä 


59. Das Alpprüden nennt man mahrtriden. Erüf- 
fow bei Angermünde. Ebenfo in der Neumark; ein 
Mann in Grabow fagte, wenn einer eine Mahrt oder 
ein Lattenflimmer (Mondfüchtiger) ei, fo fei ftets etivas 
bei der Taufe verfehen worden. 


Daß Mondfüchtige Mahren feien, findet fih auch in Thürin- 
gen bei Sommer, Sagen, Nr. 40, wo Klettermahrten und Drüd- 
mahrten gejchieden werben; vgl. auch ben rügiichen Glauben in 
Wolf, Zeitihrift, II, 139. Eine Nonne als Alp bei Schöppner, 
III, 1024. — Andere Namen des Alp find im Elſaß Doggele, 
Stöber, Elſäßiſche Sagen, Nr. 23; Schräßmännel, ebenbai., 
Nr. 75; Rätzel, Tegel, ebendaſ., Nr. 214 (die Bezeichnung 
Rätzel braucht auch Goethe von einem, deſſen Augenbrauen über 
ber Nafe zujammenftießen, vgl. Simrod, Mythologie, S. 467); 
Letzekäppel, ebendaf., Nr. 281; Schrätlig, Bonbun, ©. 26; 
Drube, Schöppner, II, 1316; ebenfo in Tirol, Wolf's Zeit- 
fhrift, II, 40; Schrettele, Drüderle, Rachtmännle, Meier, 
Nr. 193, 1.5 Trute, ebendaf., Nr. 194. Ausführliche Nachricd- 
tem über bie Truden gibt Leoprechting, Lechrain, ©. 8 fg. 
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Irrlichter. 


60. Quaͤdlecht (vgl. quäd, quä, Adjectiv, ſchlecht, 
böfe, übel, zuwiber, 3. B. bist du mi quäd? bift 
du mir böfe? — för un quä, pro und contra — 
quädschorw, quädser, ein bösartiger Kopfausfchlag — 
quädütse, quädpogge, Kröte — quädheit, Bosheit, 
Berfehrtheit, holländiſch quadt, friefifh quad, id. — 
quädlecht alſo ein Licht von böfer VBorbeveutung), ein 
Irrlicht, überhaupt ein übernatürliches, Unglück verfün- 
dendes Licht. Wo ein Menfch verunglüden und insbes 
fondere zu Tode fommen wird, da fieht man vorher ein 
Quaͤdlecht. Honcamp in Büren. 


Quaͤdlechter an ber Wand bedeuten, daß im Haufe bald je- 
mand fterben werbe; Woefte, Bollsüberlieferungen, ©. 56. 


61. In der Gegend zwifchen Borken und Münfter 
gilt Gleiches; doch heißen die Irrlichter Dwällechte (sik 
verdwälen, fich verirren). 


62. Diwällichter bringen vom rechten Wege ab, 
zieht man aber ven Schuh aus, Fehrt ihn um und zieht 
ihn dann wieder an, jo können fie einem nichts anbaben. 
Steinfurt. 


63. Im der Gegend von Franfenau nennt mar bie 
Irrlichter Errfodeln und glaubt, daß e8 die Seelen von 
Kindern feien, die vor der Taufe geftorben find. 

Ueber Irrlichter vgl. Norbdeutihe Sagen, das Sachregiſter; 
Grimm, Mythologie, ©. 868 fg.; auferbem Lynder, Mr. 167, 
175, 176; Schambach u. Müller, Nr. 226. 
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Snätmantes. 


64. Außer den Irrlichtern hat man auch früher 
viel von ben Snätmanfes gehört, wie fie des Nachts 
umbergewandert find und fich ihr „tu da, tu da” zus 
gerufen haben follen. Das find, wie man fagt, Land» 
meßer (grundmöters) gewefen, welche die Grenzfteine 
verrädt und ähnliches Unrecht begangen haben. Ein— 
mal ift einer einem folchen begegnet, ber rief immer: 
„Wo foll ich ihn hinlegen, wo foll ich ihn Hinlegen?‘ 
worauf ihm jener antwortete: „Wo du ihn hergenoms- 
men haft!‘ — ‚Das hieß dich Gott fprechen‘‘, fagte 
der Snätmann, „denn nun bin ich erlöſt.“ Glandorf. 


Bol. oben Sagen, Nr. 127, 187, und die bort beigebrachten 
Bergleihungen; die Sage kehrt auch häufig an andern Orten wieder 
und ift wie in ben angeführten Nummern meift auf beftimmte 
Dertlichkeiten beſchränkt. Anderwärts heißen bie Frevler an ber 
Grenze auch Suätgänger; suäde heißt bie Grenze; vgl. noch unten 
Nr. 539. — Irrlichter und Geifter, bie fi) an der Grenze ver- 
fündigt, fallen vielfältig zufammen; man vgl. bie zur vorigen 
Nummer angeführten Sagen bei Lynder. 


Tenfel. 


65. Zwiſchen 11 und 1 Uhr mittags ift es nicht 
gut Korn füen; der Teufel treibt um viefe Zeit fein 
Weſen. Honcamp in Büren. 


66. In der Neumark bei der Stabt Neumerell, 
Arnswalder Kreifes, ift beim Volfe der Glaube, daß 
Gott felbft im Gewitter den Teufel verfolge und ihn in 
dem Augenblide erreiche und niederfchmettere, wo man 
den Donner mit aller Kraft vernimmt. Wegen biefer 
Flucht des Teufels verjchließt man Thüren und Feniter, 
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weil er fich jonft in das Haus flüchtet und Gott dies 
vom Donner und Blitze treffen läßt. Gymnaſiaſt 
Wegener. 

Bol. das in der Anmerkung zu Norddeutſche Sagen, Nr. 57, 
Beigebradite und Grimm, Mythologie, S. 952. Das hier Mit- 
getheilte flimmt genau zu dem eſthniſchen Aberglauben, ber an 
erftgenanntern Orte befprochen ift; vgl. noch Schwarg, Der heu— 
tige Bollsglaube, S. 3—4. 


67. Legt man ein Meer auf ven Tiih, fo muß 
man darauf achten, daß die Schneide nicht nach oben 
gerichtet ift, fonft reitet der Teufel darauf. Aus Rügen 
durch Gymnaſiaſt Reinhold von Pommerefche. 


68. „Dem hat ber Teufel einen Nagel geſchmiedet“, 
fagt man von jemand, der viel Glüd hat. 

FM dazu Panzer, Beiträge, IL, 176, zu vergleihen? — „In 
Ireland, if any one finds a nail, which has fallen out of a pig’s 
nose, it is instantly hung round a child’s neck, like a gospel; 
it being believed that the fairies had laid it in the way for 
that purpose.“ Athenaeum, Oct. 1846, ©. 1068. 


Wärwolf. 


69. Ehemals gab's auch Wärwölfe; man fonnte 
fih in einen folchen durch Umlegung eines Gürtels ver- 
wandeln. Ein Knecht verftand das und fraß, während 
bie andern mittags fchliefen, ein ganzes Fohlen auf; 
einer hatte fich aber nur fchlafend geftellt und das alles 
mit angefehen. Glane bei Iburg. 

Bgl. Norddeutiche Sagen, Nr. 22 mit der Anm., 258; un- 
ten Nr.83; C. und TH. Eolshorn, Märchen u. Sagen, Nr. 16. 
Eines Riemens, durch den man fich im einen Hafen verwandeln 
fann, erwähnt Baaber, Nr. 397; vgl. die in Hafen ſich wandeln- 
ben Heren unb über bie Rückwandlung berjelben unten Nr. 88, 
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Ausführliche Sagen nom Wärwolf noch bei Lunder, Nr. 162— 
165; Schambah u. Miller, Nr. 198 mit der Anm. Ein Weib 
als Wärwolf bei Schöppner, II, 619; Pröhle, Unterharzfagen, 
Nr. 326. Ueber Wärwölfe vgl. noch Gervafius von Tilbury, 
berausgeg. von Liebrecht, S. 51, und bazu bie Anın. ©. 161 fa. 


Dräf, 


70. Den Draf nennt man in Fredenhorit Her- 
brand. — Wenn der Hiärbrand in ein Haus fällt, 
fo brennt daffelbe nach fieben Yahren ab. Schmallen- 
berg im Sauerland. Im Kleindremen nennt man den 
Draf Langſchwanz. 

Hiıäwenbrant oder Hiärbrant bei Woefte, Vollsüberlie- 
ferungen, ©. 40; Hertbrand nah Montanus, ©. 39; neun 
Wochen oder neun Jahre, nachdem ber Hertbrand auf ein Ge— 
bäude gefallen, foll e8 abbrennen, ebendaf. Die Beftätigung für 
bie Form Hertbrand ift noch abzuwarten, da ber Berfaffer mit 
ben Namen äußerſt willfürlih verfährt, um feine unglüdlichen 
Etymologien bineinzubringen, man jehe nur fein Eireis und 
Herth — Am und Uehnliches. 


71. Sieht man einen Draf durch die Yuft ziehen, 
fo muß man „Halb Part” rufen, dann läßt er bie 
Hälfte feiner Beute fallen. Das that auch einmal einer, 
va fiel ein Sad Kartoffeln vor ihm nieder, und gleich 
darauf flog der Draf in den Schornftein feines Nach 
barn. Andern Morgens warf er die Kartoffeln feinen 
Schweinen vor, aber die wollten nicht davon freßen, 
während die feines Nachbar, denen er fie auch vor: 
warf, fie ſich wohljchmeden ließen. Grabom i. N. 

Bol. Norbbeutihe Sagen, Wr. 4; Gebräude, Nr. 207; 
Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 116, 117. Reihe Sagen vom Dräf 
bei Schambach n. Müller, Mr. 182 mit ber Aum.; die Angabe 
über bie Größe beffelben, „wie ein Wiesbaum“, kehrt faft Überall 
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wieder; vgl. auch Stöber, Elfäßifhe Sagen, Nr. 227, wo fi 
ein von Milller vermißtes Beifpiel aus Sübdeutſchland findet. 
Die Borftellungen vom Dräf und Teufel geben Übrigens in einander 
über; vgl. oben Nr. 43; Grimm, Mythologie, S. 950; Simrod, 
Mythologie, ©. 486; Müller, a. a. D., und Seifart, Hilbes- 
beimer Sagen, ©. 186; fo erfcheint ber Teufel auch als ein 
Wiesbaum, Wolf, Heßiſche Sagen, Nr. 115, 116, und in Däne- 
mark, Grimm, Mythologie, ©. 223; ebenfo bringt er Erbfen, 
wie ber Dräf es gewöhnlich thut, Norddeutſche Sagen, Nr. 4; 
er führt diefelben Namen, Stepfe, Glüswanz, Fiterbrafe; Scham- 
bad u. Müller, Nr, 182. Auch bei Lynder (Nr. 25) heißt es, 
nachdem bie gewöhnlihe Schilderung ber Lufterfcheinung voran» 
gegangen ift: „Der feurige Drache foll aber ber Zeufel felbft 
fein. — Aehnlich wie der Dräf erfcheint auch der Lälle bei Roch— 
holz, I, 206, wenn er als Strobgarbe oder Tobernde Flamme 
von einem Grabenende zum andern fliegt und Geld fallen läßt. 


Ropenterl. 


72. Der Ropenferl bat feinen beftimmten Gang 
und da hört man ihn Häufig laut rufen: „Hoho“, be- 
ſonders wenn es fchlechtes Wetter werden will. Glaue, 
Hagen bei Iburg. 

Daß diefer Geift fih wahrfcheinfih den Kobolden anſchließt, 
it fhon oben zu Sagen, Nr. 118, 119, bemerkt, bei dieſen unb 
ben Nummern 150 und 151 find weitere Nachmeifungen über 
diefe rufenben Geifter gegeben. 


— — — — 


Alraun. 


73. In Damme kannte man vor alter Zeit auch 
den Alrün, ein fleines Männchen, das dem, der es be- 
ſaß, Glück brachte. 


74. Von einem, der ſchnell reich geworden war, 
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fagte man ehemals in der Gegend von Dortmund, „De 
hat’n Arün.” 


Bol. Norddeutſche Sagen, Gebr., Nr. 220 mit ber Anm. ; 
Grimm, Mythologie, S. 480; Simrod, Mythologie, ©. 487; 
Meier, Schwäbifhe Sagen, Nr. 93; Wolf, Heßiſche Sagen, 
Nr. 90; Schambach u. Müller, Nr. 187 mit der Aum.; Pröhle, 
Oberharzjagen, ©. 145 fg., 272 fg. 


Heren. 


75. Die Heren Finnen das Vieh frank machen, jo- 
gar zum Sterben bringen, machen, daß es rothe Milch 
gibt u. |. w. Um zu erfennen, wer eine Here fei, muß 
man einen Beſen innen vor die Hausthürfchwelle legen, 
darüber kann die Here nicht fortfchreiten; man gibt des- 
halb genau acht, wer den Beſen beim Eintritt fortftößt 
oder gar zur Seite wirft, denn das ift ficher eine Here. 
Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 

Bol. Meier, Schmwäbifhe Sagen, Nr. 195, 13. Wenn im 
Frühjahr das Bieh zum erften male ausgetrieben wird, fo legt 
man einen in ben Zwölften gebundenen Beſen auf die Schwelle, 
daß es barübergebt, dann kann ihnen das Jahr über nichts an- 
gethban werben. Daffelbe bewirken Art und Befen gefreuzt; Norb- 
deutſche Sagen, Gebr., Nr. 155, 375, und unten Nr. 92, 429. 


76. Will man erfennen, wer eine Here ift, jo muß 
man rüdwärts zu einem Noggenfelde gehen, muß in 
derſelben Weife Radeblumen pflüden, davon einen Kranz 
flechten und fich diefen unter die Mütze fegen. Grabow 
bei Königsberg i. N. 

Andere Mittel, die Heren zu erkennen, Märkiſche Sagen, 
S. 376; Norddeutſche Sagen, Gebräude, Nr. 48, 45, 47, 50; 
Grimm, Mythologie, S. 1032 fg., 1163; bei Stöber, Elſäßiſche 
Sagen, Nr. 221; Baader, Nr. 271; Schöppner, Nr. 405; Stü- 
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ber in Wolf, Zeitfchrift I, 406-407; Meier, Gebräude, Nr. 60, 
89, 215, 229; bei Zingerle, in Wolf, Zeitfehrift, I, 236, Nr. 12, 
©. 238, Nr. 29; Wodana, ©. 224, Nr. 89; Wolf, Beiträge, 
I, 228, Nr. 332; Leoprechting, Lechrain, ©. 13. 


77. Hexen fieht ver Pfarrer in der Kirche (indem 
er durch die Monftranz ſchaut) mit Wännen (Schwingen) 
auf den Köpfen. Honcamp in Büren. 


78. „PDorant un dust, 
dat heat de hekse nit en wust; 
hadde’t dust un dorant nit dän, 
sull de kopp imme nacken stän.“ 


Beides find herereiftörende Kräuter ; dust ober 
doste hat in Weftfalen auch den Namen Jag den düwel, 
doch wird auch das Iohannisfraut (Hypericum perfo- 
ratum) fo genannt. Darum beißt es in einem andern 
Sprud: 

„Dorthan un dust 
jagt de düwel dör den busk.“ 


Auch dem Baldrian wird gleiche Kraft zugefchrieben. 
„Ane dust un vallerjän 
hadde de kopp imme nacken stän.‘ 
Honcamp in Büren. 


Bol. Grimm, Mythologie, S. 981, Anm. **, 1164. Dorant 
und Dauft gegen ben Nidert, Norbbeutiche Sagen, Gebräude, 
Nr. 266; Grimm, Deutihe Sagen, Nr. 81; Woeſte, Boltsliber- 
lieferungen, ©. 57. Dorant ift antirrhinum arvense, Duft ori- 
ganum vulgare. Baldrian und Duft als herereiftörende Kräuter 
auch bei Runder, Nr. 352. Duft wird in ben Kranz und Schub 
ber Braut gethan und ſchützt vor Hexerei; Pröhle, Harzbilder, 
&. 10. Ein anderes gegen Hererei fchligendes Kraut ift noch 
das Allermannsherrnfraut; dgl. unten Nr. 479, und Pröble, 
Harzbilder, ©. 86. Dillen und Duft werben als berereiftörende 
Kräuter bei Seifart, S. 191, Nr. 38 (vgl. Norddeutſche Sagen, 
Gebräuche, Nr. 283) genannt. Hobrat, Widertot und Speif ift 
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gut für's Alpenreiten; Lerer in Wolf, Zeitjchrift, III, 36; Fenchel, 
Dil und Kümmel fhügen gegen Zauber; Piebrecht zu Gervaſius von 
Zilbury, ©. 142 fg. Auch der Wacholder ftört Hererei und Zau- 
ber; Zingerle in Wolf, Zeitfchrift, I, 226; Leoprechting, S. 96; 
ebenjo ber Sävling (juniperus sabina) und ber Pärbaum (pinus 
larix), ebenbaf., ©. 97. 


79. Wenn jemand ausgeht, ohne fich gewafchen zu 
haben, fo hat er allen Grund, fich vor Heren in Acht 
zu nehmen. Einer fah eine Menge glechswarte katten 
mit glönigen augen, die ganz entfeglich lollen. Er 
Ipringt in einen Bach und wäſcht fih, da entfliehen bie 
Katzen unter entfeglichem Gelolle. Derfelbe. 

Norbbeutfhe Sagen, Nr. 341, erhält einer, ber fich nicht 
gefegnet bat, die Kraft des böſen Blids; ebendaf., Gebräude, 
Nr. 41, wer Freitags ungemwajchen ausgeht, an bem haben bie 
Heren theil. 


80. Wenn man von einer Here angetippt wird, fo 
muß man fie wieder antippen, fonft kann fie einem 
 eiwas anthun. Alten-Hundem. 


81. Heren verzaubern die Molfen, machen Kühe 
güſt u. ſ. w. Ein Rachtfalter heißt in Weftfalen molken- 
töwener (Molfenzauberer), Honcamp in Büren. 

Bol. Grimm, Mythologie, ©. 1026, 1036, und Dähnert, 
Pomm, Idiot., s. v. molkendeef, ein Schmetterling, und molken- 
töwersche brennen. 


82. Heren verwandeln ſich gern in Hafen; man 
erkennt diefe leicht als unnatürliche Creaturen daran, 
daß fie größer zu fein pflegen, auf drei Beinen ober 
aufrecht auf den Hinterbeinen zu gehen pflegen, daß fie 
wol auch einen dreitimpigen höt auf dem Kopfe tra- 
gen, nicht jcheu find wie andere Hafen, und daß es 
fogar vorkommt, daß fie fprechen. So zielte ver Jäger 
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M. zu Deftinghaufen nach einem ungewöhnlich großen 
Hafen, als fich diefer plößlich auf die Hinterbeine ftellte 
und fagte: „Wo sin de annern jeagers?” Derfelbe. 


Bol. Baader, Nr. 62. Heren, bie fih in Hafen verwandeln, 
find au in Irland belannt, Erin, ©. 127, 282; vgl. übrigens 
noch Norddeutſche Sagen, Nr, 32, 101 mit ber Aum., 351; ©e- 
bräuche, Nr. 168. 


83. Wirft man über einen Hafen, in den fich ein 
Menſch verwandelt hat, over über einen Wärwolf (wär- 
wulw) Eiſen over Stahl, gleich fteht ver Menfch fplitter- 
nadt vor einem. Man nennt das die Here, den 
Wolf u. f. w. blank maken. Dem Wärmwolf platt das 
Fell Freuzweife vor der Stirn, und ber nadte Menjch 
fommt aus diefer Deffnung heraus. Won bemfelben. 


Bgsl. Grimm, Mythologie, ©. 1056 fg. 


84. Ein Jäger fragte einft einen Knaben, der auf 
dem Felde arbeitete, ob er ihm nicht einen Hafen anzu« 
zeigen wife. Der Knabe verfteht fih dazu, wenn ihm 
der Jäger ein gut stükke (YButterbrot) gäbe. Der 
Jäger thut das, und der Knabe jagt ihm, in dem und 
dem Nauchfutterftüde liege ein Hafe. Der Jäger findet 
auch bald einen fehr großen Hafen, aber indem er auf 
denſelben anlegt, ruft der Sunge: „Bestemöme laupet, 
Bestemöme laupet“ (Großmutter lauft). Natürlich 
hütet fi der Jäger wol loszudrücken und hat das 
stükke vergebens darangewandt. Derfelbe. 


Ueber die Berwandlung ber Heren in Hafen vgl. Nordd. Sagen, 
Anm. zu Mr. 101, wozu man noch ein älteres Zeugniß bes 
Giraldus Cambr. (bei Liebreht zu Gervafius von Tilbury, 
S. 683 fg.) nehme. ,‚‚Vetulas quasdam tam in Gwallia quam in 
Hibernia et in Scotia se in leporinam transmutare formam, ut 
adulterina sub specie ubera sugendo, lac alienum occultius sur- 
ripiant, vetus quidem et adhuc recens frequensque querela est.“ 
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Daß der Glaube auch jett no in Schottland herrfche, zeigt eine 
Mittheilung im Athenäum, November 1846, ©. 1141: „She 
has been seen a hundred times milking the cows inthe shape 
of a hare.“ 


85. An beftimmten Stellen haben die Heren früher 
ihre Zufammenfünfte gehalten, von wo fie jedoch weg- 
gebannt werden konnten. So ift eine Stunde von Gold» 
bed im Lippefchen ein Bauer, auf deſſen Ader fih frü- 
ber die Heren verfammelten, aber weggebannt wurden, 
wofür er noch bis heute jährlich einen Herenthaler ge- 
ben muß. 


So erzählte der Wirth in Golbbed. Ueber foldhe beftimmte 
Stellen vgl. oben zu I, Sagen, Nr. 64. 


— — —— 


Der ewige Jude. 


86. Der ewige Jude hat eine Nacht Ruhe, wenn 
ihm ein mitleidiger Menſch auf dem Felde zwei Eggen 
dachförmig zuſammenſtellt. Honcamp in Büren. 


87. Eine Egge muß man auf dem Felde umkehren, 
ſodaß die Zähne aufwärts ſtehen, ſonſt ſetzt ſich der 
ewige Jude auf dieſelbe. Derſelbe. 

Bol. Norddeutſche Sagen, Nr. 387. 


88. Der ewige Jude kann nirgends Raſt finden, 
als wenn er fich unter zwei auf dem Felde gegeneinan- 
der aufgerichtete Eggen legt. Aus Hemer von Woefte. 


Bol. Müllenhoff, Nr. 549. Ueber manches Uebereinftim- 
menbe in der Sage vom ewigen Juden und vom ewigen Jäger 
vgl. Simrod in Wolf, Zeitfchrift, I, 435, und Mytbologie, 
©. 250 fg.; dahin gehört auch, was oben, Gebräude, Nr. 14 (for 
wie Norddeutſche Sagen, Nr. 265, Anm.) vom Hadelberg gefagt 
ift, Die Berfnüpfung bes ewigen Juden mit bem ewigen 
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Jäger findet Stimrod mit Recht in Odhin's Wanderungen (My— 
tbologie, ©. 252), und dieſe erflären ſich am einfadhften aus 
feiner urjpränglichen Natur als Sturm» und Windgott; in ben 
epifchen Gedichten ber Inder heift Wäta, der Wind (das aud 
mwurzelbaft zu Wuotan, Odhin ftimmt, welche nur ein neues Suffir 
angejett haben), häufig Satatagas, Sadägatis, ber immer Wan- 
beinde. | 


89. Der ewige Jude darf nur da raften, wo zwei 
Eichen ins Kreuz gewachfen find. Winterberg. 


Der ewige Hötemann. 


90. Nachts Hört man oft den ewigen Hötemann 
tuten; das foll nämlich ein Nachtwächter zu Chrifti Zei- 
ten gewefen fein, der fich an unferm Herrn Jeſus Chri- 
ſtus vergangen hat, weshalb ihn Siefer verwünſcht hat, 
daß er ewig tuten muß. Seit der Zeit hört man ihn 
allnächtlich; auch die Kinder fchredt man mit ihm, in- 
dem man ihnen jagt: „Wart, de hötemann kümmt.” 
Freckenhorſt. 

Vgl. Schambach u. Müller, Nr. 227, wo ein Nachtwächter 
zu Einbeck verwünſcht iſt, ewig umherzugehen und zu blaſen. 
Wie die Sage vom wilden Jäger auf den ewigen Juden, ſo 
ſcheint die von der Tutoſel auf eine mir freilich ſonſt nicht be— 
kannte Perſönlichkeit chriſtlicher Legenden Übertragen zu fein. 


Geburt und Taufe. 


91. Bei Neugeborenen ließ man ehemals ein Licht 
brennen, damit man kein Wechſelkind bekomme. Weiden— 
hauſen. 

Vgl. Norddeutſche Sagen, Nr. 120, 2.; Meier, Gebräuche, 
Nr. 240 u. ſ. w. 

Kuhn. I. 3 
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92. Bei Kindbetterinnen mußte in jeder Nacht, bis 
das Kind getauft war, ein Licht brennen und wohl auf- 
gepaßt werden, daß es nicht verlofch, ſonſt hatten böfe 
Weſen Gewalt, Wechjelbälge einzubringen. Auch durfte, 
währen eine Frau fich im Wochenbette befand, nichts 
aus dem Haufe verliehen werden. Wenn die Hebamme 
das Kind zur Taufe trug, wurde eine Art und ein Be— 
fen innen freuzweis vor die Thür gelegt, darüber mußte 
fie mit dem Kinde fortichreiten, fo Fonnten böſe Wefen 
dem Sinde feinen Schaden zufügen. Mittheilung von 
Kuhn in Hemfchlar. 

Zum Berleihen vgl. Norbbeutihe Sagen, Gebr., Nr. 263; 
Art und Befen ſchützen gegen die Heren; vgl. oben zu Nr. 75. 


93. Wenn die PBathen vor der Taufe ein Bedürf— 
niß verrichten, und fie haben das Pathengeld bei ſich, 
fo verrichtet das Kind dies Bedürfniß alle Nächte im 
Bette. Aus der Neumark. 


94. Hat ein Kind einen Zahn verloren und will 
fchnelf einen neuen haben, fo ſteckt es ihn in ein Mäuſe— 
loch und fpricht: „Mäuschen, ich gab dir einen knöcher— 
nen, gib du mir einen eifernen.” Kuhn in Hemfchlar. 


Tal. Norbdeutihe Sagen, Gebräuche, Nr. 443; Meier, Ge- 
bräuce, Nr. 315, wo aber ber Spruch anders lautet. — Wenn 
ein Kind bart zabnt, fo binde man ibm einen abgebifenen Maus- 
fopf in ein Tüchlein gebunden, um ben Hals, Vonbun, ©. 65; 
ebenfo Wolf, Beiträge, I, 208, Nr. 35; dagegen ftimmt ganz, 
ebendaf., Nr. 37, 39, und: einen ausgefallenen Zahn wirft man 
binter den Ofen und jagt: ‚„„Müsle, do hast en alta zah, gimmer 
en neua dra“, Bonbun, ©. 66. Wenn man Brot ift, von wel: 
chem eine Maus gegeßen, jo befommt man fein Zahnweh, Wolf, 
Beiträge, I, 224, Nr. 266. 


95. Den erften Koth eines neugeborenen Kindes 
nennt man Zeufelsored. Berlin, 
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96. Wenn man über ein Kind fteigt, jo muß man 
noch vor Sonnenuntergang wieder zurückſteigen, ſonſt 
gebeiht das Kind nicht und bleibt jo klein wie es ift. 
Aus Rügen. Gymnaſiaſt von Pommerejfche. 


Bol. Norddeutihe Sagen, Gebräude, Nr. 461; Meier, Ge- 
Bräuche, Nr. 400. 


IM. Wem man an eine Wiege ftößt, ohne daß das 
Kind darin ift, fo nimmt man bemfelben bie Ruhe. 
Derjelbe. | - 


98, Wenn man das Kind aus dem Bette nimmt, 
muß man das Tettere fogleich wieder zudecken, fonjt neh: 
men böfe Geifter den Plab ein, wodurch es nicht gebeiht 
und abuimmt. Derfelbe. 


99. Auf Hiddenfee und Mönchgut wohnen nur 
Schiffer und Fifcher, welche befonvdern Glauben in Be— 
treff der Kinder hegen. So muß auf Hibdenjee em 
Stüd von einem Fifcherboote in der Wiege liegen, fonft 
fommt der Saalhund (eigentlich Seehund, aber über- 
tragen auch für alle Meerungeheuer gebraucht) und ver- 
ichlingt das Boot ſammt dem Schiffer, wenn diejer zum 
erjten male ausführt. — Auf Mönchgut legt man den 
Kindern ein Mefer in die Wiege, damit fie, wenn der 
Saalhund kommt, demſelben ven Kopf abfchneiden kön— 
nen. Gymnafiaft von Pommereſche. 

Der Saalhund jcheint hier an die Stelle ber kinderrauben— 
ben Zwerge zu treten. In ber Gegend von Hapfal tritt ber 
Ned, eine Art Heiner Teufel, in der Geftalt von Seehunden auf, 
Rußwurm, Sagen, Nr. 87, was zu dem finderraubenden Nider 
(Morddeutſche Sagen, Nr. 103, 197) flimmt. Ueber die Hunbe 
bei den Zwergen vgl. I, Sagen, zu Nr. 7, 33a, 51. 


100. Eine fchwangere Frau bittet man nicht zu 
Gevatter, denn das eine oder das andere Kind, oder 
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die Schwangere felbft müßte fterben. Honcamp in 
Büren. 


— — — 


Hochzeit. 


101. An dem Abend, wo die Verlobung vollzogen 
wird, oder wo die Verlobten zum erſten male in der 
Kirche aufgeboten werden, verſammelt ſich das unver⸗ 
heirathete Manns- und Weibsvolk bei dem Hauſe der 
Braut und des Bräutigams mit Geiſeln, alten Gieß— 
kannen, Topfdeckeln u. ſ. w., knallen, klingeln und raſſeln, 
ſchießen auch zuweilen dabei. Dafür tractiren Braut 
und Bräutigam mit Branntwein. Bei der Hochzeit 
wird tapfer geſchoßen. Hat ſich während der Nacht 
einer von ber Gefellichaft entfernt und zur Ruhe gelegt, 
jo wird er von der Gefellichaft an einer Kette berbei- 
geholt. Honcamp in Büren. 

Aehnliche Gebräude in ber Eifel, bei Schmitz, ©. 51. Das 
bort gebräuchliche Handgeld weift noch auf die alte Sitte bes 
Kaufs der Frauen; der Name Hillig, auch Heilig gefchrieben, ift 
bas althochbeutfche hileich., Das Handgeld ift au im Hilbes- 
beimifhen Sitte, Seifert, S. 146, wo auch das faft überall be- 
fannte Topfwerfen, ©, 148. 


102. Hochzeiten werden nur Dienstags, Donnerstags 
und Sonnabends gehalten, namentlich aber nicht Mitt- 
wochs und Freitags. Wilhelmsberg bei Paderborn. 


Ueber die zur Hochzeit günftigen Tage vgl. noch Wolf, Beiträge, 
I, 81; ferner ebenbaf., ©. 211, Nr. 87, 89, mwonad Dienstag 
und Donnerstag glüdlihe, und Nr. 88, 90, wonach Freitag ein 
unglnftiger Hochzeitstag ift. — Dienstag, Donnerstag, auch wol 
Sonntag find für die Hochzeit günftige Tage, Meier, Gebr., ©. 266. 
Daffelbe Refultat ergibt fih im allgemeinen aus Weinholb’s Zu- 
fammenftellung, Deutſche Frauen, S. 247; nur ift noch bemerfens- 
wertb, daß Herbft- und Wintersanfang die gewöhnliche Zeit zum 
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Heirathen war, momit bie von Roßbach (Römiſche Ehe) durch— 
geführte ‚Anficht, daß Ernte- und Hochzeitgebräudhe zujammen- 
fallen, ftimmt. 


103. Auf einen Montag, Mittwoch, Freitag Hoch» 
zeit halten, bringt Unglüd in ver Ehe. Aus Büren von 
Honcamp. 


104. Die Hochzeit findet ftet8 im Haufe befjen 
ftatt, ver den Hof hat; wenh alfo die Braut einen Be— 
fißer freit, findet die Hochzeit auf feinem Hofe ftatt. 
Wenn die Braut angefommen ift, wird fie von ben 
Schwiegerältern over bezüglich von dem Schwiegervater 
oder der Schwiegermutter an ber obern Thür (boven- 
dör) in Empfang genommen; es wird ihr ein Stuhl 
an den Herb gerüdt, fie fett fi und erhält num 
Zange und Feuerbrand in jede Hand; bann wird fie 
zur untern Thür (neddendör) geführt, wo die Hochzeit- 
gäfte fie in Empfang nehmen und zur Kirche geleiten. 
Früher wurde fie abends von den Frauen ins Bett ge 
legt, wofür diefe eine Verehrung erhielten. Auch fügte 
man an dem Balken mit der Kette des Keßelhakens 
und befam dafür Schinken und Wurft; andere wieder 
draſchen, dafür gab’s Kröppelfuchen, und andere ver- 
richteten noch andere Arbeit. Das alles ift jet abge- 
fommen. Qungerlod. — In derjelben Weife findet bie 
Hochzeitfeier zu Ofterwied zwiſchen Koesfeld und Schöp- 
pingen jtatt, nur wird bie Braut noch jet von den 
Frauen ins Bett gelegt. — Vest führt man vie Braut 
gewöhnlich gleich in die Stube und nicht erft zum Keßel— 
haken (ketelhäl). Nienberge. 


105. Bei der Ankunft auf dem Hofe wird die Braut 
um den Mift geführt. Weidenhaufen. 


106. Bei der Hochzeit wird die Braut von ben 
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Schwiegeräftern im neuen Haufe in Empfang genom- 
men und zumächft am ben Herb gefett. Ramsdorf. 


107. Im Süderlande gilt das uralte dreimalige 
Führen der Braut um das Herbfeuer oder ben Keßel— 
hafen, was ftellenweife auch beim Eintritt der Mägde 
ftattfindet. Woefte in Wolf, Zeitfehrift, IL, 91. 


Bgl. Norddeutſche Gebräude, Nr. 279 u. Anm, Ebenſo 
am Niederrhein, Montanus, ©. 85, und in der Eifel, Schmiß, 
S. 67. 


108. Bei Hochzeiten ſtecken die Mädchen den jun— 
gen Burſchen Rosmarin an den Rock. Grund bei Hil— 


chenbach. 

Den Rosmarinſtengel erhalten Prediger und Küſter bei der 
Hochzeit, Norddeutſche Gebräuche, Nr. 282; in Schwaben alle 
Gäſte, Meier, Gebräuche, Nr. 257, 273; nach den Hochzeitsſprü— 
hen zu urtheilen, auch Bräutigam und Braut in der Eifel, 
Schmitz, S.55. Im Odenwald und an ber Bergftraße erhält die 
Braut von ihren Freundiunen Bänder nebft Rosmarin» und Lors 
berzweigen, Wolf, Beiträge, I, 211, Nr. 98. Aucd am Lechrain 
erhalten Braut und Bräutigam fammt allen Gäften Rosmarin- 
fronen und Zweige; Leopredting, S. 242. Im Hildesheimifchen 
tragen bie Männer ſämmtlich tinen Nosmarin- ober Myrten- 
zweig im Knopfloch, Seifert, ©. 149. — Ueber ben Rosmarin- 
zweig vgl. Wolf, Beiträge, I, 104 fg., und den Sprud: „In 
der Chriſtnacht um 12 Uhr find alle Waßer Wein und alle Bäume 
Roſemarein“; Wolf, Beiträge, I, 330, Nr. 354. 


1069. Wenn am Hochzeitstage die Braut umgeklei— 
det wird und das Weltgewand ablegt, wird ihr das 
Käppchen (unterfchieven von der Müfche oder Haube) 
aufgefegt; um dies entjpinnt fich indejfen ein Kampf 
zwifchen Frauen und Mädchen, in welchem jene zulett 
fiegen und meiftend den Sieg durch eine Weinkaltjchale 
erfaufen. Aus Alten Hundem. Dieſe Brautfaltichale 
beißt timpenbrei, tippenbrei, tüntenbrei, in Werbohl 


39 


brüttrieseck; trieseck heißt dort ein Brei von Brot 
und Buttermilch, welchen man bei Iſerlohn greise Graite 
nennt. Mittheilung Woeſte's. 


„Sn der Rheingegenb ift es bei ber Hochzeit ein beſonders 
ergögliches Kämpfen zwijchen den Weibern und Jungfrauen bes 
Brautzugs; jene fuchen der Braut mit Lift oder Gewalt eine 
Haube, die ber Hausfrau geziemende Kopfbededung, aufzuſetzen; 
bieje aber ftehben der Braut zur Seite, es zu verhindern und die 
Braut möglihft lange im jungfräulichen Anzuge zu erbalten, 
Wenn e8 den Weibern gelingt, die Haube anzubringen, fo ift der 
Yubel ohne Schranken. Die Braut wirb dann als Frau ber 
trachtet. Daher die fprichwörtliche Nebensart: «Unter die Haube 
bringen.» So auch muß die Braut vor den Weibern auf ber 
Hut jein, daß ihr ein Schub ausgezogen und vertaufcht wird. 
Die Deutung ift, wie beim Ausziehen des Kinderjchubs, der Ernft 
bes Lebensſchritts.“ Montanus, S. 85. Ueber das bier erwähnte 
Auszichen der Schuhe vol. Schmitz, ©. 58: „Wenn das Mahl 
etwa zur Hälfte vorüber ift, find die Mädchen darauf bebacdht, bie 
Schuhe der Braut, und die Jünglinge, die Schuhe, des Bräutis 
gams zu erhafhen. Gelingt dies dem einen Theile, fo muß ber 
andere Theil demſelben die Schuhe ablaufen, damit der Bräuti- 
gam ober die Braut zu dem nah der Mahlzeit beginnenden Tan- 
zen mit Schuhen verfehen find.“ Winkel und Umgegend, Eben— 
fo in Vorarlberg: „Bei Baueruhochzeiten wurde vor noch nicht 
langer Zeit der Braut, nachdem fie eine Runde getanzt hatte, 
ein Schub ausgezogen"; Bonbun, ©. 67. Ebenſo ſuchen bie 
BVerbeiratbeten in Heßen ber Braut ben Kranz vom Kopfe zu 
reißen und den rechten Schub auszuzieben; che fie fih unter Die 
Berheiratbeten ſetzt, bekommt fie ein Paar ganz neue Schuhe; 
Sander in Wolf, Zeitjchrift, II, 78. Am Harz wurbe früher 
gegen Ende des erften Hochzeitstags der Braut der Schub aus. 
gezogen und aud den Brautjunfern wurden bie Schuhe wegge- 
nommen; Pröble, Harzbilder, S. 9. In England wurde ein 
alter Schub, wie es jeheint, dem Bräutigam nachgeworfen: „The 
ancient custom of throwing an old shoe after a person for 
luck, is not yet disused in the North. In the case of marria- 
ges it is often practised even among the great.” Brand. 
pop. ant., II, 490; Gloss. of North-Country words, s. v. old shoe. 
Entweder bat dieſer englifhe Gebrauch nichts mit der obigen 
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Sitte zu thun, oder er beruht auf Entftellung; urfprünglich mußte 
ber alte Schuh dem Bräutigam überreicht werben, welcher ber 
Braut dafür ein Paar neue Schube gab, als Symbol, daß bie 
Frau durch die Ehe in bie Mundſchaft des Mannes fam; auch 
bei der Adoption mußte ber Aufzunchmende in einen friichen 
Schub treten, in dem ber Bater unmittelbar vorber geftanden 
hatte, und unterworfene Kürften mußten ben Schuh ihres Sie— 
gers zum Zeichen bes Geborfams tragen; Weinhold, Deutfche 
Frauen, ©. 228, welcher mit Recht an die Umkehrung des Ber- 
bältmiffes erinnert, bie fich in den Pantoffeln gebietender Ebe- 
frauen erhalten babe. Ebenjo fieht er in Dem Tritt des Bräuti- 
gams auf ben Fuß der Braut (ſchon im Meier Helmbrecht, 
1534: „Si sungen alle an der stat: üf den fuoz er ir trat’') 
ein Symbol ber Befißergreifung (Grimm, Rechtsalterthümer, 
S. 142); jetzt fucht gewöhnlich die Braut dem Bräutigam auf 
ben Fuß zu treten, um bie Herrfchaft zu erlangen; Weinhold, 
a. a. O.; Märkiihe Sagen, ©. 358. Im ber Bergftrafe und 
bem Odenwald ift e8 bei ber Hochzeit Sitte, der Braut einen 
Schuh auszuziehen und daraus zu trinken, Wolf; Beiträge, I, 211, 
Nr. 98. 

Im ganzen ähnlich ift der Gebraud im Hilbesheimfchen, 
wo am britten Tage nah dem Ehen die Braut in ben fFrauen- 
tanz gebracht wird. Mit Mufit ziehen alle auf einen nahen Berg 
ober freien Pla, die junge Frau, noch immer Braut genannt, 
trägt ben Brautfranz; ihr diefen zu nehmen und ihr dafür den 
Hut bes Mannes anfzufegen, ift die Aufgabe ber Verheiratheten, 
während bie Unverheiratheten dies zu verhindern und die Braut 
mit dem Kranz nah Haufe zu bringen ſuchen. Die fliegende 
Partei hat nicht nur von der umnterliegenden eine Weinfaltichale 
zu krwarten, fondern au von ba ab bis zum Schluße ber Hod- 
zeit das Vorrecht beim Tanzen. Die Verbeiratbeten bilden einen 
Kreis, in welchem bie Unverbeiratheten tanzen. Der Brautknecht 
tanzt mit der Braut und verfucht num, unverſehens ben Kreis zu 
durchbrechen und mit ber Braut zu entflichen. Die Berbeirathe- 
ten aber paffen gut auf, verhindern das, umringen die Braut, 
nehmen ihr den Kranz ab und ſetzen ihr den Hut ihres Mannes 
auf, welchen bes Freiwerbers Frau fo lange unter ihrer Schürze 
verborgen gehalten. Bon jett an heißt fie die junge Frau. Sie 
behält den Hut auf und muß num mit ben Frauen, welche fich 
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alfe anfaßen, tanzen, d. h. fie wird in ben Frauentanz gebracht; 
Seifert, ©. 155. 

Das Aufſetzen des Huts ift Symbol ber Befitergreifung; 
es findet fi im gleicher Weiſe bei den Dietmarſen; wenn bie 
Braut aus dem väterlichen Haufe geholt wird, wird fie im jung», 
fräufihen Schmud, das Haupt ganz verbilllt, hereingeführt. 
Wenn alles zur Abreife fertig ift, wird fie von ihren nächften 
Berwandten dem Brautfnecht übergeben und ihr des Bräutigams 
Hut aufgeſetzt u. ſ. w.; Grimm, Nechtsaltertbümer, ©. 148 fg.; 
Weinhold, Deutfche Frauen, S. 249. (Ueber den von Seifart 
[S. 168] beiprocdhenen Gebuldhahn, für den er ©. 207 bie 
Quelle vermißt, bemerfe ih, daß dieſe Nachricht dem Bremifch- 
Niederfächfiihen Wörterbuh, Zuſätze, V, 384, entnommen: ift.) 
Die Sitte, daß der Sieg ber Frauen von dieſen meift durch eine 
Weinkaltſchale erfauft wird, geht. wol auf den urfprünglichen Ehe- 
ſchluß durch Kauf zurüd; benn es war Sitte im Mittelalter, 
einen eingegangenen Kauf durch Weintrunk zu feiern; Grimm, 
Rechtsalterthümer, ©. 191 fg. 


110. Unfere Bräute trugen ehemals am Hochzeits- 
tage einen eigenthümlichen, hohen Kopfputz, dat stik 
genannt. Dieſe Haube mußte jo wenig für den gewöhn— 
lichen, felbjt feftlichen Gebrauch geeignet fein, daß bie 
meiſten fich biefelben nur leihweile aus der Stabt be— 
Ichafften; als durchaus weſentliches Stück an dieſer 
„Mütze“ galt ein um biejelbe laufendes, rothſeidenes 
Dand, was vielleicht an den rothen Faden anderwärts 
und den indichen Gürtel erinnert. Auf dem Hellwege 
bat fich der Gebrauh am längften erhalten. Mitthei- 
lung Woeſte's aus Deilinghofen. 


Bal. über die Brautfeide Wolf, Beiträge, I, 80, ſowie ben 
rotbjeidenen Faden um den Helm und die Stelle Walther’s in 
Grimm, Deutſche Rechtsaltertbümer, ©. 183, 184; auch in ber 
Stelle des- Kölner Hofrechts (ebendaf,, S. 182) wird filum flammeum 
zu lefen fein. Zu dem (Norbdeutiche Gebräuche, Nr. 279) Zuſam— 
mengeftellten bemerfe ich noch, daß auch die Chineſen den Scar- 
lahfaben ber Bräute kennen; vgl. Die blutige Rache einer jungen 
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Frau, iiberfeßt von A. Böttger (Leipzig 1847), ©. 18; vgl. noch 
Mannhardt in Wolf, Zeitihrift, II, 302. Bei dieſer Gelegenheit 
jei bemerkt, daß auch die Griechen Hegung durch einen Faden 
fennen (vgl. Grimm, Nechtsaltertbümer, a. a, O.), der Eingang 
zum Tempel des Pofeidon Hippios zu Mantinea war durch einen 
Wollenfaden gejperrt, Paufanias, VIII, 10, 2.: „Eosdou di &s 
aurò elpyovres Ayspwrous Epupa pev rıpd rüs Loddov Tpoeßd- 
Aovro ouötv, wirov 8: Starelvougı dpsoüv, Taya ev mov Tois 
Tore Ayovor Ta Sein Ev ruayj deina xal roüro Foeodar vonlfovres, 
raya 8ay re nerelm xal loyvos to ulrw.' — In Schwaben trugen 
die Bräute früher eine bobe goldene Krone mit glänzenden Stei— 
neu (Schappe), Meier, Gebräuche, Nr. 263. In der Form und 
im Namen fcheint zu biejer ſchwäbiſchen Schappe die Brautkrone 
ober ber seppul ber Injeljchweden zu ſtimmen, die ebenfalls hoch 
und mit bunten Glasſtückchen und Perlen beſetzt ift; unter dem 
von berjelben berabbangenden Bändern miüffen die beiden äufßer- 
ften immer rotb fein; Rußwurm, Eibofolle, I, 73. — Zu bem 
rotben Bande vgl. noch das zu Norddeutſche Gebräuche, Nr. 279, 
Zufammengetragene und Meier, Gebräuche, Nr. 278, 279; Wein- 
bold, Deutfhe Frauen, ©. 226—228. 


111. Nach einer Hochzeit treten die jungen Mäd— 
chen in einem Kreife um die Braut zufammen, man 
verbindet ihr die Augen, umtanzt fie, nachdem man fie 
mehrmals berumgedreht, und nun muß fie geradeaus 
gehen und einem Mädchen den Kranz aufjegen; viefe 
wird bie nächjte Braut. Hilchenbach. 


112. An einigen Orten in Weftfalen, namentlich in 
der Soejterbörde, wird der Bräutigam, indem er nach 
der Trauung aus ber Kirche tritt, von den Hochzeit. 
gäften geprügelt, angeblich, damit er fühle, wie Schläge 
fchmeden, und damit er feine Frau damit verjchene. 


Bol. auch Mündhaufen von Immermann und andere Nach— 
weije-bei Weinhold, Deutfche Frauen, ©. 262. 


113. Auf dem Hellwege (Gegend von Unna) muß 
ein mit Glut gefüllter Stuten durch die Hände der Gäſte 
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an die Braut gelangen; fragt ber Fremde, was das 
bedeute, jo wird ihm geantwortet: „Der Braut wird 
die Liebe gebracht“; was für eine Liebe gemeint ift, 
läßt der verblümte Ausprud: „Dat fuir der laiwede 
brient“ errathen. Woejte in Wolf, Zeitjehrift, IL, 91. 

Hat diefer mit Glut gefüllte Stuten gleichen Urjprung mit 


bem Ueberjchreiten des Feuerbrandes, Norddeutſche Gebräuche, 
Nr. 283? 


114. Geht einer zwijchen Braut und Bräutigam 
beim Kirchaange Hindurch, jo werden fie fortan in Streit 
leben. Neumark. 


Bol. Norddeutſche Gebräude, Nr. 283. 


115. Wenn. fih die Braut, indem fie nach ber 
Kirche gebt, umfieht, fo befommt fie einen zweiten Mann; 
thut's der Bräutigam, jo befommt er eine zweite Frau. 
Neumark. 


116. „De eine sterw, de annere verderw“, jagt 
man, wenn zwei Gejchwijter in einem Jahre heirathen. 
Büren. 


117. Sterwen, verderwen, ober sterwen, keine 
erwen, das ijt die Folge einer Heirath in zu naher 
Berwandtichaft. Büren. 


118. Dei binäin bi der fünte (Taufftein) stät, 
to haupe vört altär nit gät, ober dei binen stät bi 
der dope kuemt si leawe nich to hope. Die fa- 
tholifche Vorſchrift, daß Gevattern nicht heirathen dür— 
fen, findet fich in diefer Form bei den Evangelischen. 
Büren. 


119. Friggegued kumt nit an de drüdde brüt 
(durch Heirat) erworbenes Gut). Büren. 
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120. In einem Walde bei Dahle jtand ehemals 
eine große Eiche (jegt nur noch ein Stumpf), zu wel- 
cher die Brautpaare hinauszogen, diefelbe dreimal um— 
tanzten und ein Kreuz bineinfchnitten. Der Wald heißt 
die Weſthelle. Mittheilung von Woejte. 


Das in die Eiche eingeichnittene Kreuz war einft das Zei- 
chen bes Hammers Donar’s, mit welchem die junge Ehe geweiht 
wurde; vgl. auch den Oftertanz um die Eiche, unten Nr. 425. 


121. Ueber ven bei Hochzeiten gebräuchlichen Tanz, 
„pie fieben Sprünge”, vgl. die Oftergebräuche. 

„Der fogenannte Siebenfprung oder vie fieben 
Sprünge find bier früher alferorten bei Hochzeiten ge= 
tanzt worden, deß erinnere ich mich noch aus meiner 
Kindheit, und alle alten Leute wißen davon; allein wie 
er getanzt wurde, weiß mir niemand zu fagen. Ein 
alter Maun zu Melbach ſagte, es hätte ganz gejchwind 
gegangen, aber weiter konnte ich nichts aus ihm heraus— 
bringen. Allein eine Frau zu Rinthen wußte mehr, fie 
nannte mehrere Hochzeiten, wo berjelbe getanzt worden 
fei; ein alter Mann jei aufgetreten und babe gefagt: 
«Nun der Siebenjprung» Die Mufifanten hätten ges 
fpielt und die Zänzer gejungen: 

«Kennt ihr nicht die fieben Sprünge, 
Kennt ihr nicht die fieben ? 

Seht ihr, wit ich tanzen kann, 

Ich tanze wie ein Edelmann! Hopp!» 

Dann wären alle in die Höhe gefprungen. Näheres 
babe ich nicht erfunden können; ob er zur Erntezeit ge: 
tanzt worden ift, davon weiß niemand etwas zu jagen.‘ 

Schriftlihe Mitteilung des Pehrers Kuhn zu Hem— 
Ichlar. 


122. Wenn jemandem ein Dorubufch am Kleive han- 
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gen bleibt, jagt man im Sreife Iſerlohn: „Hä sliepet 
sinnen bruetwagen nà.“ Mittheilung Woeſte's. 


Bol. denjelben in Wolf, Zeitjchrift, IT, 96: „Hängt fih an 
das Kleid eines Mädchens ein Dornzweig, oder ſchlägt das Kleid 
hinten um, fo muß baffelbe einen Witwer heirathen; man jagt 
dann wol: „Es ift ein Witwer hinter bir!’ Meier, Gebräuche, 
Nr. 385; ebenſo Wolf, Beiträge, I, 219, Nr. 68. Damit hängt 
wol auch der Glaube zufammen, daß, wenn ber Schlehenborn 
ftarf blühe, es wenig Jumgfrauen gebe; Leopredting, ©. 179. 
Bei den Nömern wurden bie Hodhzeitsfadeln aus Weißdorn ger 
macht, Roßberg, Römiſche Ehe, ©. 225, 259, 260. Weißdorn beil- 
kräftig, Marcell. Burdig. bei Grimm, ©. 18, Nr. 55. 


123. Einem Dienftmädchen meiner Mutter wurde 
von biefer oft gelagt, es möge doch nicht jo viel nach 
den Tanzplägen laufen und den Spruch beherzigen: 
„Bai ne kau keäupen well, dai kueme oppen stall.“ 
Aber die Dirne pflegte dann zu erwidern: „Wamme 
nit heriut gäit, brenget em de kraige kaine nuet.” 
— Ein alter Bauer erzählte: „As ik diärteit op frig- 
gers fäuten gonk, konn ick lange nitt te sträike 
kuemen, bitt ick et leste de däirne, däck guet leien 
moch, unner 'me haselstriuke drap, dä hack fättens 
et jawärt.” — Wir haben die Sprichwörter: „Ainen 
busk met haselnüeten stäit an uesem deike; bai 
de dochter friggen well, maut de meäuer streiken“, 
und: „Wann de nüete guet geräth, giet et viel 
heäurenblagen.” Mittheilung Woeſte's; vgl. noch den- 
felben in Wolf, Zeitfchrift, IL, 96. 


Bol. die Nüße bei der Ernte neben dem Hahn und to burn 
nuts, worauf Woefte aufmerffjam madt. Bei den Römern wur— 
ben bei der Hochzeit Nüße ausgeftreut, Roßbach, S. 260; ebenfo 
bei den Griechen, ebendaf., ©. 226; Nüße ale Symbole ber Ehe, 
Mannhardt, Zeitichrift, III, 95, 100, des im Keime ruhenden 
Lebens, Weinhold, Altn. Leben, S. 81. 
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124. In Berlin ift e8 noch fcherzhafte Sitte, am 
Splvefterabend oder bei andern Gelegenheiten Nuß— 
ichalen mit Heinen Lichtchen in Waßerbecken zu feten 
und fie paarweile ſchwimmen zu laßen; fchwimmen fie 
ruhig nebeneinander, jo werden die beiden, denen fie zu— 
geeignet find, eim Paar; wejjen Licht zuerjt ausgeht, der 
wird zuerft jterben, 


Brodett, Glossary of North-Country words, s. v. nut- 
erack-night — All Hallow’s eve, Abend bes 31. October. 
„This was formerly a night of much rejoieing and of the most 
mysterious rites and ceremonies. It is still customary to crack 
nuts in large quantities.. They are also thrown in pairs into 
the fire, as a love divination, by young people in Northumber- 
land, anxious to obtain an insight into their future lot in the 
connubial state. If the nuts lie still and burn together, it is 
said to prognosticate a happy marriage, or at least a hopeful 
love; if on the contrary, they bounce and fly asunder, the sign 
is considered, unpropitious to matrimony.“ Ebendaſ. St. John’s 
nut, a double nut, St. Mary’s nut, a triple nut. Cbambers, 
Edinb. Journ. (Rov. 1842), eitirt Gray: 

„Two hazel nuts 1 threw into the flame 

And to each nut I gave a sweetheart’s name 

This with the loudest bounce me sore amazed 

That in a flame of brightest colour blazed. 

As blazed the nut, so may thy passion grow 

For 't was thy nut that did so brightly glow“ — 
und Brand, Pop. antiquities: „It is a custom in Ireland, 
when tbe young women wonld know if their lovers are faith- 
ful, to put three nuts upon the bars of the grate, naming the 
nuts after the lovers. If a nut cracks or jumps, the lover will 
prove unfaithful, if it begins to blaze or burn, he has a regard 
for the person making the trial. If the nuts named after the 
girl and her lover burn together, they will be married." Mann- 
hardt in feiner Zeitfchrift, III, 100. 


125. Finden fih in einer Nuß zwei Kerne, fo eßen 
ein junger Dann und ein junges Mäpchen biejelben; 
wer von beiden bei der nächſten Begegnung zuerft 
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„Vielliebchen“ zuruft, bekommt ein Geſchenk. Eine ſolche 
Nuß heißt ſelbſt ein Vielliebchen. Berlin. 


Tod und Begräbniß. 


126. Wenn einer nicht ſterben kann, ſo liegt dies 
gewöhnlich daran, daß an dem Hemd, welches er trägt, 
am Sonntag gearbeitet worden iſt; man muß deshalb 
an demſelben etwas aufreißen oder aufſchneiden, ſo kann 
er ſterben. Alverdiſſen. 


127. Stirbt der Hausherr, ſo muß ſogleich alles 
Vieh, auch die Bienen, angeſtoßen und geſagt werden: 
„Dein Herr ſtirbt.“ Geſchieht dies nicht, ſo wird das 
Vieh krank. Neumark. 

Norddeutſche Gebräuche, Nr. 294; Wolf, Beiträge, I, 214, 
Nr. 145. Auch in England herrſcht noch die Sitte, ben Tod bes 


Hausberrn den Bienen zu melden; Athengeum, Dct. 1846, ©. 
1018 a, 1117 b. 


128. Stirbt jemand, jo müßen fogleih Men— 
chen und Vieh im Haufe und in den Ställen, auch 
die Bienen (dur Anklopfen an den Stod) gewedt wer- 
den, fonft werden Menfchen und Thiere von Stund an 
träge und ſchläfrig. Honcamp in Büren. 

Bgl. Norddeutſche Gebräude, Nr. 294; unten Nr. 198, 199. 
Aehnliches bei Meier, Gebräuche, Nr. 287. Wenn jemand im 


Haufe ftirbt, jo muß alle Frucht aufgerüttelt werben, fonft gebt 
fie nicht auf; Wolf, Beiträge, I, 215, Nr. 144. 


129. Wenn jemand im Haufe ftarb, jo pflegte man 
früher jogleich die Fenfter zu öffnen oder auch nur eins, 
damit die Seele hinausfahren fünne; in einzelnen Fa— 
milien herrjcht der Gebrauch noch heute. — Iſt jemand 
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im Haufe geftorben, fo werben alle Schlafenden aufge- 
wect, ja fogar das Vieh in ven Ställen wird aufge- 
icheucht. Lehrer Kuhn in Hemjchlar. 

Bol. Norbdeutihe Gebräuche, Nr. 295. Auch in Schwaben 
öffnet man ein Fenſter, damit nicht eine Scheibe zerfpringe, wenn 
die Seele hinausfliegt, Meier, Gebräuche, Nr. 286; Wolf, Bei- 
träge, I, 214, Nr. 139, In Devonfhire werden alle Thüren 
geöffnet, ſobald jemand geftorben ift; Athenaeum, Oet. 1846, 
©. 1068 e. 


130. Wenn jemand geftorben war, wurde vor alter 
Zeit zu Alten: Hundem noch eine Leichenwache gehalten, 
bei welcher die Angehörigen die Berfammelten bewirthen 
mußten. Burſche und Mägde famen in dem Zimmer, 
wo der Todte lag, zufammen und fpielten dabei bie 
tolfften Spiele, namentlich gern „Wie gefällt dir dein 
Nachbar?’ wobei die Mädchen ven Burſchen auf dem 
Schoße fiten und beim Wechjel der Plätze von dem 
im reife Stehenden Schläge mit dem Klumpfad er- 
halten. 

Auch in der Eifel findet fich diefe Sitte nod, Schmik, ©. 66; 
wie auch am Lechrain, Leopredting, S. 250; ebenjo in England, 
Glossary of North-Country words, s. v. lakewake or lykewake; 
in der Schweiz, Rochholz, I, Nr. 110. 


131. Bei einem gejtorbenen Ledigen (Mann oder 
Frau) mußten die andern Ledigen des Dorfs ehemals 
Leihenwacht halten und in demfelben Zimmer auf Stroh 
Ichlafen; dafür wurden fie mit Kaffee bewirthet. Grund. 


132. Auch im Meünfterlande findet noch mehrfach 
eine Leichenwacht ver nächften Nachbarn bei einem Tod— 
ten ftatt; jie pflegen fich etwas zu erzählen und dann 
und warn zu beten. Dfterwief und an andern Orten. 


133. Bei ver Leiche läßt man nachts eim Licht 
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bremen, welches am Morgen nicht ausgelöfcht werden 
darf, fondern in den Tag hinein fortbrennt, bis ed von 
jelbft verlifcht. Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 


134. Beim Begraben eines Ledigen müßen pie 
Mädchen den Trägern Rosmarin mit einem blauen 
Bändchen an den Mod fteden.. Man fieht aber nicht 
gern, daß er zu dieſem Zweck abgepflüdt wird, weil 
man meint, dann verdorre die ganze Pflanze. Grund 
bei Hilchenbadh. 

In Erkenbrechtsweiler auf ber Alb befteht der Brauch, daß 
jebem Leichenträger ein Rosmarinftengel unb 15 Kreuzer auf bie 
Bahre gelegt werden, von welchen biefer aber nur 3 Kreuzer 


nehmen darf, damit der Todte ruhen könne, Meier, Gebräuce, 
Nr. 294, 


135. Wenn jemand in einem Haufe geftorben ift, 
jo bringt man ihn vor dem Begräbniß aus ver Stube 
auf die Diele, wo der Sarg noch einmal geöffnet wird 
(loss gedän), dann trägt man ihn zur Niedenthür hin— 
aus. Tungerloh. 


136. In Safenhaufen füpli von Berleburg tft es 
Eitte, dem Todten ein paar Eimer Waßer nachzugieken, 
wenn er aus dem Haufe getragen wird. 


Ueber den Waßerguß vgl. zu Gebräude, Nr. 494. 


137. In früherer Zeit herrſchte die Sitte, daß, 
wenn eine Leiche aus dem Haufe getragen wurde, der— 
felben ein Eimer Faren Waßers nachgefchüttet wurde, da- 
mit ver Geiſt berfelben nicht als Spuf wiedererfcheinen 
fünne. Lehrer Kuhn in Hemjchlar. 

Vgl. Märkiiche Sagen, ©. 368. 


138. Wenn eine Wöchnerin ftirbt, jo wird in Hil- 


Kuhn. I. ‚ 4 
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chenbach und ver Umgegend ein weißes Tuch über bie 
Bahre gebedt. 


Vgl. Montanns, &. 91. — Eine Wöchnerin erhält in Tü- 
bingen Nabel, Faden, Schere, Fingerhut und ein Stüd Lein- 
wand, in Reutlingen eine Elle Tuch, ein Ellenmaß, Nadel, Baden 
und Fingerkut mit ins Grab, Meier, Gebräuche, Nr. 302. In 
der Eifel erhalten Junggefellen und Jungfrauen ein weißes Grab- 
tuh, Schmitz, ©. 66. Im Hefen legt man Wöchnerinnen eine 
Windel aufs Grab und .befhwert fie an den vier Eden mit 
Steinen, Wolf, Beiträge, I, 212, Nr. 114. Einer Frau, bie 
mit ihrem Kind im erften Kinbbett ftirbt, ber wird bas Kind 
in die Arme gelegt und fteht ſolcher der Himmel offen; auch wird 
fie, gleich einer Jungfrau, von Jungfrauen zu Grabe getragen 
und ein Jungfrauenkrönlein auf ihr Grab geſetzt, Leoprechting, 
©. 4. 


139. Wenn die Elftern auf die Erde herabfliegen, 
ftirbt bald jemand. Neumark. 


140. Der Widvogel wird auch Sterbevogel ge 
nannt; wenn er fchreit, fagte man: „Nun wird jemand 
fterben‘‘, flog er nahe an ein Fenfter, fagte man: „Der 
Todtenvogel ift bei N. N. geweſen, nun iſt's aus mit 
ihm.” Kuhn in Hemfchlar. 


Der Widvogel ift eine Rabenart; über ben Glauben vgl. 
Nordd. Gebräude, Nr. 391; Grimm, Mythologie, S. 1087 fg. 
Der Todtenvogel auch ımten Nr. 172. Krähen, krächzend über 
dem Haupte wegfliegend, verkünden nah franzöſiſchem Aberglau- 
ben Tod, Wolf, Beiträge, I, 250, Nr. 59. Wenn die Elftern 
fih bei einem Hanfe verfammeln und ihren Quak machen, jo 
flirbt jemand, Woefte, Boltsüberlieferungen, ©. 54; Bonbun, 
©. 63. Wenn bie Elfter (dev Todtenvogel) nachts fchreit ober 
wenn bie Eule „Ewed! eweck!“ jchreit, fo gibt es einen Sterbe- 
fall, Hoder in Wolf, Zeitichrift, I, 240. Iſt bie Benennung 
Glücksvogel bei Wolf, Beiträge, I, 213, Nr. 117, wol anber- 
weitig belegt? Auch wenn er nachts fehreit, ftirbt bald jemand; 
man möchte faft an Misverftäinbnig von Glücksvogel ftatt Wid- 
vogel glauben. 
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Setzt fih eine Eifter, bie auch Nagelhetze, Nagelbere und 
Gagelhetze beit, auf ein Hans, jo muß binnen drei Tagen je- 
mand darin fterben, Meier, Gebräuche, Nr. 289. — Elſtern find 
meift Heren und Unglüdsvögel. Einft ſchoß jemand nad einer 
Elfter; da fiel eine halbe weibliche Bruft herab, Meier, Gebräude, 
Nr. 447. Auch bei den Mongolen weiffagt man aus dem Ge- 
ſchrei der Elfter; die Eule gilt auch ihnen feit alter Zeit für 
einen Unglüdsvogel, und bas Henlen des Hundes bedeutet Un- 
glüd, Schiefner in ber Mel. Asiat., II, 655. 


141. Wenn ein Hund über die Straße heulte, jo 
war das jonft ein ficheres Zeichen, daß Fürzlich ein 
Leichenzug daherfomme. Derjelbe. 

Bol. Norbdeutfhe Gebräudhe, Nr. 392. Wenn ein Hund 


vor einem Haufe heult, jo gibt es bald eine Leiche oder Feuer 
barin, Meier, Gebräude, Nr. 290. 


142. Wenn ich Heine Rinder vor einem Haufe ver- 
jammeln und fingen, fo wird bald eine Leiche aus dem 
Haufe fortgetragen. Honcamp in Büren. 


Bol, Norddeutſche Gebräude, Nr. 293; Meier, Gebräuche, 
Nr. 301; Wolf, Beiträge, I, 209, Nr. 62, 


143. Stühle und Tifche, die bald einen Sarg tra- 
gen follen, pflegen entjeßlich zu frachen. Bon demjelben. 


144. Eifenflede in Form eines Kreuzes, die man 
in der Wäſche eines Menfchen findet, bedeuten, daß die— 
fer bald fterben muß. Bon demſelben. 


145. Wenn bei einem Leichenbegängniß ein Mann 
zuerft dem Zuge begegnet, fo wird zunächſt ein folcher 
aus dem Dorfe jterben; wenn aber eine rau, eine 
ſolche. Grund. 


146. Wenn ehemals beim Begräbniß eine Dade 
nachfiel, glaubte man, e8 werde zuerft ein Mann, wenn 
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eine Schippe, es werde eine Frauensperſon fterben. 
Weidenhauſen. 


147. War ein Grab ausgeworfen, dann wurden bie 
Werkzeuge, Hade und Schippe, freuzweife barübergelegt; 
fielen diefe hinein, fo war das ein Zeichen, daß aus 
der Familie, der die Leiche angehörte, bald jemand fter- 
ben würde. War’s eine Hade, bie fiel, jo betraf’s 
einen männlichen Verwandten, war's eine Schaufel, jo 
bebeutete es einen weiblichen. Kuhn in Hemijchlar. 


Aehnlich Norbdeutiche Gebräude, Nr. 303; Märkifche Sagen, 
S. 368; Wolf, Beiträge, I, 215, Nr. 156. 


148. Wenn auf einem Friedhofe ein Grab einfinkt, 
fommt bald eine Leiche. Honcamp in Büren. 


Bgl. Meier, Gebräude, Nr. 424. 


149. Aufgebote zu Leichenbegängniffen gehen an 
einigen Orten Weftfalens von Haus zu Haus, indem 
ein Nachbar dem andern das Aufgebot anfagt; aber das 
Aufgebot darf in dem legten Haufe nicht ftehen bleiben, 
fondern muß ins Freie hinaus, an einen Baum, einen 
Zaun u. ſ. w. gebracht werben, font muß etwas, Menjch 
oder Vieh, jterben. Von demfelben. 


An der Lenne, ummweit der Chanffee zwifchen Hagen und 
Iſerlohn Tiegt ein Meines Dorf, Namens Genna, In diefem 
berrjcht feit uralten Zeiten folgender Gebrauch. Sobald jemand 
im Haufe ftirbt und ihm die Augen zugebrüdt find, muß ber 
Befiger im Haufe unverzüglich zu feinem nächſten Nachbarn gehen 
und es dieſem anfagen, der und ber in feinem Haufe fei foeben 
geftorben. Diefer nächte Nachbar muß eilends wieder zu ſei— 
nem nächſten Nachbarn geben und ibm baffelbe anjagen; und 
diefer wieder zu dem feinigen und jo weiter, bis auf ben letten 
Mann im Dorfe. Diefer letzte muß alsdann zu einem nahen 
Eihbaume geben, der bei feinem Haufe fteht, und es dieſem 
mit lauter Stimme anjagen. Thut er das nicht, jo hat er gewiß 
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balb eine Leiche im Haufe, Stahl, Weſtfäliſche Sagen, S. 125 fg. 
Zu dem Anjagen an den Eichbaum vergleicht fih wol, daß bei 
den Litauern ber Leihenfhmaus womöglih an einem Eichenafte 
oder doch unter einer Eiche gelocht werben folle, Schleier, Li- 
tuanica, S. 27; vgl. berfelbe, Briefe aus Litauen, ©. 11. 


150. Es ift ein alter Glaube in Neuvorpommern 
und auf Rügen, daß man in die Gruft eines vornehmen 
Haufes Hinabjteigen und dort den Heinen Finger eines 
Todten holen müffe; denn das bringt Glüd. Vor nicht 
langer Zeit lebte in Steinhagen ein Karrenbefiger, ber 
mit feinen Pferden immer viel Unglüd hatte; diefer holte 
fih deshalb einen Todtenfinger und warf ihn in bie 
Pfervefrippe; er mußte es aber wol nicht richtig ange— 
fangen haben, denn alle Pferde ftarben ihn; er felbft 
hatte feine Ruhe, bis er das Abenpmahl genommen hatte, 
Reinhold von Pommerefche. 


151. Eine Näherin, die an einem Todtenhemd ar- 
beitet, beiße ja den Faden nicht mit den Zähnen ab, 
ſonſt werden die Zähne faul und fallen aus. Honcamp 
in Büren. - 


152. „All wat witt is, döt nen quäd“, fagte 
eine Bäuerin an der holländischen Grenze bei Anholt, 
d. h. die weißen Geifter brauche man nicht zu fürchten. 


153. Tüsken (zwifchen) twealwe un eine 
Sind alle geister to beine. 
Bon Honcamp in Büren. 


154a. Die Geifter, welche fich jehen laßen, find 
theils weiß, theils ſchwarz. Vor den fchwarzen muß 
man fich hüten, bie weißen find nicht gefährlich, aber 
die weißen werden ſchwarz, wenn fie lange gehen müßen, 
ohne Erlöfung zu finden. Aus der Gegend von Hagen 
durch Woefte. 
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154b. Sterben einem Manne feine Frauen jchnell 
nacheinander, jo fagt man, er habe eine weiße Leber. 
Aus Berlin und der Umgegend. 

Auf manchen Dörfern, erzählt man, foll es böfe Weiber ge- 
ben, bie eine weiße Leber haben, deren Ehemänner abzehren unb 
babinfterben, Grimm, Mythologie, &. 1034. Bei den Mongolen 
wird, wenn in ber Kibitke einer todfranf.Tiegt, ein Stod in bie 
Erde gejchlagen, daran aber ein Strid gebunden, deſſen anberes 
Ende an ber Kibitke befeftigt wird. Dadurch will man unter 
anbern folhe von dem Kranken fern halten, bie [hwarzleberig 
find, d. h. folde, die aus einer Familie ftammen, in welcher es 
vor kurzem einige Tobesfälle gegeben bat; ſolche können auch 
nicht bei Feftlichleiten und wichtigen Unternehmungen zugegen 
fein; ©chiefner, Mel. Asiat., II, 655. In England ift white- 
livered gleichbedeutend mit Feige; vgl. Shakfpeare, Heinrih V., 
Act 3, Sc. 2; Richard IIL, Act 4, Sc. 4., und Halliwell, Dictio- 
nary, 8. v. 


— — — 


Krankheiten (ſ. Beſprechungen). 


155. Wenn ſich einer geſchnitten oder ſonſt eine 
Wunde hat, ſo muß er einen Stein daranhalten, daß 
er blutig wird, und dieſen dann an einer Stelle ver— 
ſcharren, welche von der Sonne nicht beſchienen wird, 
ſo heilt es bald. Alverdiſſen im Lippeſchen. 


Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 308; Märkiſche Sagen, 
©. 384, Nr. 65. 


156. Findet man zufällig eine Stridjchleife und 
bat Warzen, jo muß man diefe damit ſtillſchweigends 
bejtreichen und fie fo, wie ſie gelegen hat, wieber hin— 
legen, dann vergehen bie Warzen. In gleicher Weife 
Hilft auch ein gefundener Knochen. Vom Gymmaftaft 
Wegener aus der Neumark. 


157. Blutgeihwüre an Händen und Füßen nennt 
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man Alf; fie zu heilen und zu zertheilen pflücke man 
den Samen ber Alfranfe am Iohannistage und waſche 
fie mit dem baraus gefochten Thee. Umgegend von 
Potsdanı. 

Die Bezeichnung Alf entipricht der ber Gichtbenlen, bie „bie 
fliegenden Albe“ genannt werben, Grimm, Mythologie, ©. 1109. 
Die Alfrante ift bas giftige solanum dulcamara ; vgl. Grimm, Diy- 
tbologie, ©. 417, wo noch aubere Namen verzeichnet find; nad) 
Grimm (Mythologie, S. 1030) führt auch das Geifjblatt biefen 
Namen, vielleicht weil die Schmetterlinge feine Blüte lieben. 


158. SKnorrige Auswüchje an Bäumen nennt man 
Alflopdern, unter ihnen darf man nicht fortgehen, fonft 
befommt man einen fchlimmen Kopf. Umpgegend von 
Potsdam. 

Bol. Norbdentihe Gebräuche, Nr. 192; Grimm, Mythologie, 
S. 430, 1119. Dies Alflodder ift wol daffelbe mit bem Donner» 
bejen, der auch ben Namen Alpruthe führt; Grimm, Mythologie, 
©. 168, 170. Was lodder bebeute, vermag ich nicht zu fagen; 
vielleicht ift es Entftellung aus alfkladde, vgl. elfklatte, Bremifch- 
niederſächſ. Wörterbud, s. v., I, 302, 


159. Hat einer Nafenbluten, fo lege man zwei 
Strohhalme übers Kreuz, dann hört es auf. Neuvor- 
pommern. 


Vorgeſchichte. Weiſſagung. Vorbedentung. Angang. 


160. Schichten heißt Künftiges vorherſehen; Hunde 
können jchichten, fie geben gFurh ein entjegliches Geheul 
kund, daß unter den Lebenden einer ausſcheiden ſoll; 
auch Eulen geben durch ihr Geheul den nahen Tod 
eines Meenfchen fund. Wer einem Menfchen, ber eine 
Borgejchichte fieht, oder einem Hunde, der jchichtet, über 
die linke Schulter fieht, der nimmt daſſelbe wahr, was 
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der Menfch oder der Hund bemerkt und behält die Gabe 
von der Zeit an. Wer die Gabe hat, DVorgefchichten 
zu fehen, der muß nothgebrungen aus dem Bette auf: 
jtehen und fich an den Ort begeben, mo er die Erjchei- 
nung wahrnehmen fol. Man fieht, Hört und fühlt 
Borgefhichten,; man fieht z. B. einen Xeichenzug; be— 
merft der Seher fich felbit nicht in dem Gefolge, jo 
fann er e8 fein, ver bald fterben muß; ſchon mancher 
hat fich felbft im Sarge liegen fehen. Honcamp. 

Grimm, Mythologie, S. 1061, 1089. Zu dem Sehen über 
bie linke Schulter vgl. oben I, Sagen, Nr. 206 mit ber Anm.; 
über bas Wort „ſchichtern“ vgl. noch Woefte, Boltsüberlieferun- 
gen, ©. 56. Wenn ein Kind zwei Freitage ohne Taufe liegt, 
wirb e8 geifterfidtig (kann ſchichtern). Schichtern ift eigentlich 
Hug fein; vgl. ſchichtig ſoviel als ſchlau, englifch shifty. — Im 
Hildesheimifchen heißt bie Vorgeſchichte „Vorgelate“. Seifart, 
©. 187. 

161. Man hört, wenn bald ein Todesfall erfolgen 
folf, Bretter vom Boden werfen, oder den Sarg zu- 
nageln und der Art mehr. Es ift vorgefommen, daß 
zwei Perfonen bei Nacht zufammen über die Straße 
gingen; der eine fieht einen Leichenzug ihnen entgegen- 
fommen, ber andere fieht die Vorgefchichte. Der erfte 
warnt: „Geh aus dem Wege.’ — „Warum?“ fagt ver 
andere, und in demſelben Augenblid befommt er einen 
Stoß, indem er gegen den Sarg anrennt, daß er nie- 
berftürzt. Nun fieht auch ber erfte nichts mehr. Bon 
demjelben. 


162. In des Paftors Haufe zu Siddinghauſen bei 
Büren ſah vor vielen Jahren der Knecht einmal einen 
Sarg auf der Hausflur ftehen; er glaubte, Marianne, 
die Franke Haushälterin, müße nun bald fterben, aber 
fie genas und er jelbft jtarb in furzer Zeit. Von dem: 
jelben. : 
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163. Zu Echthaufen ftarb die Frau von Schüngel. 
Ein Bauer hatte in der Vorgefchichte einen Schimmel 
vor dem Leichenwagen gefehen, deshalb jpannte man ab- 
fichtlih ein anderes Pferd vor; aber dieſes wurde wild 
und zerriß die Gefchirre, ſodaß man genöthigt war, 
einen Rappen vorzufpannen. Bon demfelben. 

Soll wol Schimmel ftatt Rappen beißen? vgl. Nr. 165. 


164. Leute, die fchichten können, haben ſchon oft 
am Schafberge bei Ibbenbühren große Proceffionen und 
Verſammlungen gefehen; jo ſah noch fürzlich einer (vor 
1849) eine ungebeuere Proceifion, in welcher namentlich 
viele Soldaten waren. 


165. Es ift auffallend, daß Vorgefchichtenfeher fo 
oft einen Schimmel vor dem Wagen einer zukünftigen 
Leiche fehen. in Knabe, der die Gabe hatte, Vorge- 
Ihichten zu fehen, wurde einjt um irgend einer Urfache 
willen von einem Müller geprügelt.e „Warte nur“, 
fagte der erbitterte Sinabe, „du follft hier nicht mehr 
lange haufen, bald wird dich der weiße Schimmel 
holen.” Der Müller ftarb binnen vierzehn Tagen und 
wurde mit einem Schimmel zu Grabe gefahren. Aus 
der Gegend von Dortmund mitgetheilt von Honcamp. 


Dazu vergleihe man das däniſche Helpferb und ben von 
Wolf (Beiträge, I, 203) angeführten Ausſpruch des Abraham a 
Sancta Clara: „Wer nicht ift wie der Himmel, den holt der Teu- 
jel aufm Schimmel. Danach fcheint alfo das Todespferb ein 
weißes zu fein, ich denfe Wuotan’s, da ja aud fein Wagen ber 
Helwagen ift, wenigftens ift auch das Helpferd weiß oder grau 
(Müllenboff, Sagen, ©. 245; Simrod, Mythologie, ©. 386), 
wogegen man das fchwarze Roß, das Dietrich zur Hölle führt, 
halte; vgl. Grimm, Motbologie, S. 947, und oben I, Sagen, 
Nr. 400 mit der Anm., fowie Simrod, Mythologie, ©. 372. 
Bemerkung verdient, daß auch auf antifen Darftellungen, melde 
ben Abſchied bes Lebenden vorftellen, ſich daneben ein Pferd be- 
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findet, wonach ber neugriechiſche reitende Xapos jchon auf älterm 
Grunde ruhen wird; vgl. Müller, Archäologie ber Kunft, ©. 696, 
2. ($. 431), und Grimm, Mythologie, S. 804 fg. 


166. Viele Leute haben Vorficht von dem, was ge- 
ſchehen joll, befonders wenn einer fterben will u. f. w. 
So ijt auch einmal ein Knecht gewejen, ver hat es jedes— 
mal vorausfagen können, wenn einer fterben würde und 
hat gejagt, er könne es gleich wißen, fobald der Paſtor 
ins Haus trete, aber wovon er e8 wiße, bat er nicht 
fagen wollen. Werl. 


167. Je fpäter nah Mitternacht man eine Borge- 
ſchichte wahrnimmt, deſto bälver, je früher vor Mitter- 
nacht, deſto fpäter tritt das Greigniß ein. — Ein 
Schneider oder eine Näherin hört die Schere snippeln, 
wenn bald ein Todtenhemde genäht werden muß. Büren. 
Mittheilung Honcamp's. 


168. Oft fieht man an einem Haufe ein Feuer 
hinauflaufen, dann muß man fchnell hinzueilen und zu— 
fehen, ob e8 warm oder falt ift. Iſt es warm, bebeutet 
es Teuer, ift e8 falt, eine Leiche. Werl. 


Derjelbe Glaube im Bremifhen, nur mit dem weitern Zu- 
fate, daß man im letztern Falle beachten muß, wo das ſcheinbar 
brennende Dachſtroh zuerft zur Erbe niederſchießt; geichiebt dies 
auf ber Borberjeite des Haufes, fo flirbt binnen Jahr und Tag 
der Hausherr; geichieht es Dagegen auf der bintern Seite, fo 
ftirbt binnen berfelben Frift Die Hausfrau; Köfter, S. 207. 


169. Wo ein Apfelbaum im Herbfte blüht, da gibt 
es eine Hochzeit oder einen Todesfall. Büren. 


170. Zräumt man von einem Brande und fieht er 
ihwarz aus, jo wird jemand fterben. Kuhn in Hem— 


ichlar. 
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171. Träumt man von Fijchen, beveutet e8 Unglüd 
oder Sterben. Derjelbe. 


172. Wenn die Uhr plößlih des Nachts ftillfteht, 
fo zeigt dies an, daß bald jemand aus dem Haufe fter- 
ben werde. Ebenjo ftirbt auch bald jemand, wenn man 
nachts im Bette ein Piden hört; man fagt: „De döden- 
vägel pickt.” Gymnaſiaſt Reinhold von Pommerefche 
aus Rügen. 


Bol. oben Nr. 140 mit ber Anm. 


173. Gellen einem die Obren, fo ift das ein Zei- 
hen, daß man irgenbwo von uns fpreche; iſt's das 
rechte Ohr, jo wird man gelobt, iſt's aber das linke, 
jo wird man gefcholten. Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 


Bol. Grimm, Mythologie, S. 1071. 


174. Träumt man von Zodten, fo gibt's Regen. 
Derjelbe. 


175. Wem ein altes Weib begegnet, wenn er aus 
geht, der hat Unglüd, wem ein junges Mädchen, ver 
hat Glück. Begegnende Schafe bebeuten Glück, auch 
freundliche Aufnahme da, wohin man will. Schweine 
bedeuten das Gegentheil. Von Honcamp in Büren. 


Bol. Meier, Gebräude, Nr. 342; Grimm, Motbologie, 
&. 1077, 1081; Leopredting, ©. 88. 


176. Wo Geldfeuer brennen, fieht man häufig zwei 
weiße Gejtalten nahe dem Feuer, die auch wol dem Be— 
Ihauer zuminfen, daß er ſich nahen möge; aber zwei 
ſchwarze Geftalten laufen in weiten Kreiſen fo raſch um 
bas Feuer, daß man nicht leicht zu ihnen gelangen kann. 
Bon demjelben. 
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Haus und Hof. 


177. Wer ein Haus bauen will, muß einen Wach— 
holderſtrauch (knirk) ins Fundament legen, dann fommt 
fein Teufel oder böfer Geift ins Haus. Aus Rügen; 
von Pommereſche. 


178. Wo die Häufer im Münfterlande Strohdächer 
haben, befinden fich meift hölzerne Hähne auf den Gie— 
bein, im Ravensbergifchen Sterne, auch noch nördlich 
von Minden, doc ſieht man hier auch ſchon, fowie in 
der Gegend von Ucte und weiter nördlich meift nur 
Pferdeköpfe. 

Vgl. Grimm, Mythologie, S. 625—626, 1194. Im vielen 
Gegenden, namentlich auf den Bauerhöfen bei Hüdeswagen findet 
man noch Roßſchädel in ben Firften ber Käufer mohlbewabhrt. 
Der Glaube befteht, daß bies Heiltbum das Haus vor Wetter: 
fhaben, Krankheiten und anderm Unheil bewahre, Montanus, 
©. 32. 


179. Wenn ein Rothihwänzchen im Haufe baut, 
darf man es nicht ftören, fonjt brennt das Haus in dem 
Jahre ab. Winterberg. 

„Rothſchwänzchen ziehen den Blig berbei, wenn man fie im 
Haufe hält“, Meier, Nr. 289, 2.; man darf alfo das dem Gotte 
heilige Thier nicht feiner Freiheit berauben; ebenjo rächt es Ber: 
legung mit den Clemente des Gottes. Noch Weiteres unten 
Nr. 229, 


180. Findet man auf der Schwelle einen Stroh: 
halm, fo gibt's bald Säfte. Aus Rügen; von Pom— 
merejche. 


181. Neu anziehende Knechte werden, wenn fie auf 
dem Hofe ankommen, um den Wagen berumgeführt. 
Weidenhaufen. 

In der Eifel werden fie um die Geifel geleitet; Schmit, ©. 67. 
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182. Mägpe treten zu Neujahr in Dienft, und man 
führt die neu anziehenden um ben Herd, weil man fagt, 
was geräuchert werde, halte fich gut. Ebenda. 

Das Umwandeln des Herds ift auch bier, wie bei den Hoch— 
zeitsgebräuchen (oben Nr. 107), die dem Feuergott als Mittel- 


punkt und Befhüter des Haufes dargebradte Verehrung; vgl. 
Nr. 184. 


183. Auf St.-Peter, anderwärts auch auf Maitag, 
treten Knechte und Mägde in Dienft; fie thun es nicht 
gern am Freitag und: Sonnabend, aber wol am Diens- 
tag und Freitag. Börlinghaufen. 


184. Zu Alten-Hundem treten die Mägde zu Mar- 
tini in Dienft; zieht num eine Magd in einem Haufe 
neu ein, jo fommen die jungen Burfche in daffelbe und 
führen fie um den Keßelhaken (dat häl), wofür fie nach- 
ber von ihr bewirthet werben. 


Gleiche Sitte in der Eifel, Schmig, ©. 67, wo aber ber 
Tag des Beginns der Dienfizeit mebrfältig wechjelt. 


185. In der Gegend von Börlinghaufen und auch 
ſonſt vielfältig verfchließft man die Hausthüren nicht, 
wenn man fortgeht, fondern jtedt nur ein grünes eis 
auf den Hausring. Dann darf fein Fremdes hinein, 

Die Sitte fcheint fih noch viel weiter zu erftreden, ic fanb 
fie aud zu Kleinenberg. Statt des grünen Zweige darf man 
auch einen Beſen verkehrt gegen die Thür ſtellen; vgl. Woeſte in 
Wolf, Zeitſchrift, II, 86. Dieſe Sitte ſteht offenbar im Zuſam— 
menhang mit einer in Devonſhire, wo man, damit die Pferde 
nicht von den kleinen Leuten geritten wurden, die Thür des 
Stalls mit einem Zweig des scow (ober elder tree) verſchließt. 
Atbenaeum, Oct. 1846, ©. 1042. 


186. - Wenn man Brot anfchneidet, muß man vor- 
her den Kanten dreimal freuzen. Neumark. 
Bol. Meier, Gebräude, Nr. 309. 
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187. Bringt man Schlüßelblumen ins Haus, fo 
jterben die jungen Hühner. Neumark. 


188a. In der Gegend von Corvey läßt der Bauer 
feinem jungen Hunde von dem erjten Fremden Bettler, 
der in fein Haus fommt, den Namen geben, Woefte in 
Wolf, Zeitſchrift, IL, 98. 


188b. SKaten, bie ſchwarz, weiß und gelb find, 
bringen Unglüd. Bon Pommereſche aus Rügen. 


189. Wenn die Kühe zum erjten male aus dem 
Stalle auf die Weide gehen, muß man ihnen mit Theer 
ein Kreuz vor den Kopf zeichnen und ihnen auch Theer 
ins Maul ſchmieren. Neumark. 

Bol. Art und Beſen gekreuzt, über welche bie Thiere aus 
dem Stalle fchreiten, Norbdeutiche Gebräude, Nr. 375. Im 
Hefen legt man breierlei Stahl in den Stall, wenn man ein 
neues Rind befommt, und läßt es barüber binfchreiten, Wolf, 
Beiträge, I, 219, Nr. 205, ober legt eine Art unter die Schwelle, 
ebenbaf., Nr. 206. Ueber bie den böfen Einfluß der Geifter ab— 
baltende Kraft ber Metalle, befonbers bes Stahls und Eifens, 
vgl. Liebrecht zu Gervafius von Tilbury, ©. 98 fg. 


190. Hat eine Kuh blaue Milch, fo fett man einen 
Napf voll davon vor den Thorweg; fliegt dann ein Vo— 
gel darüber hinweg, jo wird fie wieder gut. Aus dem 
Halberſtädtiſchen. 


Aehnlich Norddeutſche Gebräuche, Nr. 367 fe. 


191. Wenn man eine neue Kuh bekommt, ſo muß 
man Holzſpänchen von drei Ecken des Hauſes in eine 
Schürze thun und ſie das freßen laßen, dann gedeiht ſie. 
Girkshauſen "bei Berleburg. 


Anders Wolf, Beiträge, I, 219, Nr. 208; vgl. ebenbaj., 
Nr. 212. Wenn eine Kuh ein Kalb befommt, gibt man ihr 
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etwas von bem Holz ſämmtlicher Thürfchwellen des Haufes im 
Futter ein. z 


192. In der Gegend von Lüdenſcheid pflegt der 
Käufer eines Stüds Vieh dem Verkäufer zu dem Kauf— 
preife noch ein Geldſtück, Gottesheller genannt, ein- 
zubhändigen. Der Empfänger ift verpflichtet, ein gleiches 
hinzuzulegen und beide dem erften Bettler oder Armen, 
der ihnen begegnet, zu überreichen. Ohne diefe Gabe, 
meint man, würde das Thier nicht gedeihen. Auch im 
Bergifhen (Barmen, Ronsdorf) wird beim Viehkauf 
der Gottesheller gegeben. Woejte, in Mannhardt, Zeit- 
ſchrift, III, 52. 

Bol. Panzer, Beiträge, II, 306. Der Mann, welder aus 
‚einem Dorfe eine Kuh gekauft bat, gibt nach geſchloßenem Ber- 
kaufe und Zahlung dem Berfäufer noch einen Pfennig für bie 
Milh der gefauften Kub, Milchpfennig genannt, damit auf 
ſolche Art die Milch nicht durch Zanberei zurüdgebalten werde. 
Aus Unterfranken. 


193. Wenn man einer Kuh zu jaufen gibt, ſodaß 
fie über die Handhabe des Eimers trinfen muß, fo ver: 
trodnet die Milch. Neuporpommern. Weinhold von 
Pommerefce. 


194. Manche Kutjcher follen die Kraft haben, aller- 
let Künfte mit den Pferden zu machen, und zwar durch 
Schwarzfunft. So hat mein Großvater einen Kutſcher, 
der durch ganz Rügen als Teufelsbefchwörer befannt it; 
wenn feine Pferde nicht ftehen wollen, geht er einmal 
im Kreiſe um dieſelben, macht vorn drei Kreuze und 
fagt zu den Stuten: „Bliw stän, bliw stän, du wä- 
derhex, süst krigst wat up de ribben.” Zu ben 
Hengiten fagt er dagegen: „Di luder will ik krigen, 
du sast mi stän wol bliwen.” Dann bleiben bie 
Pferde zwölf Stunden auf demſelben Fleck. Ebenfo 
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haben alle andern Kutjcher Scheu, mit ihm zufammten 
zu fahren, denn er verhert gewöhnlich ihr Fuhrwerf, 
ſodaß er ftets früher am Orte ber gemeinfamen Be: 
ſtimmung anfommt. Derfelbe. 


195. Flass, flass feadervei 
daüt der annenseile wei. 
Wer Flach oder Federvieh ftiehlt, foll dafür in ver 
andern Welt ganz befonders büfen. Büren. 


Bol. den erweiterten und wol urfprünglichern Sprud unten 
Nr. 198. 


196. Wenn die jungen Gänfe fich beißen, fo nehme 
man, um es zu verhindern, nach Sonnenuntergang Erde 
von einem friichen Grabe und bewerfe fie damit. Aus 
bem Halberftäbtifchen. 


19. Wenn man junges Federvieh zum erften male 
ing Freie läßt, muß man, um daffelbe vor Raubvögeln 
und Heren zu bewahren, einen blanken Keßel neben vie 
jungen Thiere fegen. Man bewirkt dadurch, daß der 
Falke geblendet wird und die Here den Kopf der Küche 
lein nicht am Rüden feſtwachſen laßen kann. Neuvor- 
pommern. Bon Pommerejche. 

Einen Segen gegen ben Habicht theilt Woeſte (Volfsüberlie- 
ferungen, &. 53) mit: „Am Oftertage nehme man von allen 
Speifen, die auf dem Tiſche ftehen, gebe um das Gehöft und 
ftreue das Genommene umber mit den Worten: 

Hawek, hawek! hi giew’ ik dik en osterlamm, 
friet mi kaine hauner af!‘ 


198. Bienenzucht. Die Biene heißt gewöhnlich ime 
(eime), aber auch bie und bigge, der Weifel bimoder 
(beimeäur), feltener wüser, die Drohne heißt duärte, 
duärtke, bröttsche, bröttschime, brautbigge (von 
bröttschen, fonft ſchmoren, hier brüten). Den ganzen 
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Schwarm nennt man imen (eimen) ım., den ausziehen- 
den lät, m., das Schwärmen wird prägnant burch läten 
(de imen lätet) ausgebrüdt; läthuäl oder tühluak ift 
das Flugloch, biker, biken (beiker, beiken) ver Korb, 
imenhütte die Bienenhütte, räte und rätel die Wabe, 
imenbreäut die wachfende Wabe und das Ueberbleibſel 
beim Honigpreffen, imenfriäter ver Bienenwolf, imen- 
kuegel die Bienenmüte. 

Die Bienen haben ihre Sprache und verftehen den 
Menſchen; wenn fie ſchwärmen wollen, ruffs im Biler: 
„Jlüh, tüh, tüh! futt, futt, futt!“ worin ja jeder 
gleich unfer Deutjch erfennen muß. 

Sind fie faul gewefen, dann tritt im nächjten Früh» 
jahr der Dienenvater vor die Hitte und macht ihnen 
ernftliche Vorhaltungen, welche auch wirffam zu fein 
pflegen. Hier fteht das. Spell (leider nur dem Inhalte 
nach): | 

„Hoœrt mäll it eimen, it sitt te jär recht fiul wiäst, 
dat maut sik düen suemer met ink biätern. Ick 
hewwe ink 'n guet hius giewen, un it wietet wuäl, 
dat minne kinner huänich briuket un de kiärken 
wass. Niu eimen, daut inke schüllichkait.” (Aus 
Deilinghofen bei Iſerlohn.) 

Wenn ein Imen geftohlen wird, fo ftirbt er. 

Obſtbäume, Wermuth und Bienenftöde ertragen fein 
Unrecht. 

„Imen, flass un fürvaih 
daut der armen säile wäi.” i 

Wenn der Hausherr ftirbt, wird alles gewedt, na- 
mentlich die Bienen mit den Worten: 

„Ime, dinn her es dout, 

du sass hewwen kaine nout” (aus Balbert) — 
oder: 

Kuhn. I. R 5 
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„men, waket op! Inke har es dout.“ 
(Bom Bollwerk im Volmethal.) 

Bal. oben Gebräuche, Nr. 127, 128, und unten Nr. 199; 
Woefte, Volksüberlief., S. 53; Wolf, Beiträge, I, 248, Nr. 569. 
Auch in England berrfcht ber Gebrauch im weiter Ausdehnung, 
man umwindet jogar bie Bienenförbe mit Krepp; Athenaeum, 
Dct. 1846, ©. 1018 a. 


Damit fih der Schwarm an einen gelegenen Ort 
fee, faßt man einen Strauch oder Baum an, wohin 
man die Bienen eben haben will und ſpricht: 

„Bimour, sette diek, 

tüh van düesem plattse nitt (man rüttelt ben 
Strauch oder Baum) 

Ick giäwe di heus un platts 

deu sass driän (tragen) huänich un wass.” Im 
Namen u. f. w. 

Sobald dies dreimal gefprochen ift, zieht der Schwarm 
an den bezeichneten Ort. (Balbert.) 

Bol. Panzer, Beiträge, II, 173, Nr. 288; Woefte, Volls⸗ 
überlieferungen, S. 53, wo auch noch folgender Bienenſegen bei 
Hochzeiten mitgetbeilt wird: „Am Hochzeitstage müßen bie ben 
Neuvermählten gehörenden Imen angellopft werben, mit ben 


Worten: 
Imen in, imen ut — 


hir is de junge brut! 
Imen üm, imen an — 
hir is de junge mann! 
Imekes verlatt se nitt, 
» wann se nn mäll kinner kritt.‘ 
Lanjens tbeilt folgenden Bienenfegen aus Flandern mit: 
Om de bien te buiken: 
O koning der bien daelt hier in’t gras 
om te vereeren 
het altaer des heeren 
met zoeten honing en was. 
Mannbardt, Zeitfchrift, III, 165. Diefer Spruch hat Aehn- 
lihfeit mit dem unter Nr. 592 mitgetheilten; man vgl. zu bem- 
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ſelben Grimm, Mythologie, &. 1190, und bie Ausführungen von 
Wolf in Haupt’s Zeitjchrift, VII, 533. 
Räthſel, Sprichwörter und Nedensarten beziehen fich 
auf die Bienenzucht, 3. B.: 
‚Ik säch en jüfferken oppem beäume, 
dat hadd’ en hüttken, dat was scheäune (fchön); 
en rüiterken hiär gerien kwam, 
dat frägede: bat was det hüttkes nam? 
hüttkes name was mei vergiäten, 
draimäll sacht un noch nitt wiäten‘‘ (was — wass). 
(Iſerlohn.) 
„Henger mines vatters höuse 
dä is en dreitheus (dreit — Koth) 
dä ietet alle försten un grawen £ut.“ 
(Bienenhütte, Kanjtein.) 

„Geschieten, gekotzt un wuät iutem är” — €i, 

Honig, Brot. (Hemer.) 

„Geschieten, gespuggen un’n äiwiss 

draff me brengen oppen häirendiss” — Ei, Honig. 
(Sferlohn.) 

„Ah, dä sittet eäuk im eimenbeiker un kuiert 
düärt läthuäl.“ 

Mittheilung von Woeſte aus Iferlohn. 

Bol. die Anfchauungen der Alten bei Panzer, II, 382 fg., 
und Grimm, Mythologie, ©. 658 fg. Hübſche Mittheilungen 
über den Berfehr mit den Bienen bringt aud Höfer in Pfeiffer's 
Germania, I, 107—110. 


199. Wenn der Hausherr geftorben ift, gebt man 
zu den Bienen und ruft: „Der Herr ift tobt!“ Dann 
ziehen fie nicht fort. Winterberg. 

Bol. Tod und Begräbniß, Nr. 127, 128. 


200. Im der Gegend von Iſerlohn ſteckt man häufig 
5* 
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Holunderzweige auf die Flachsäcker; man glaubt durch 
den Geruch derjelben vie Maulwürfe zu vertreiben. Mit- 
theilung von Woefte. 


201. Wenn man Hirjfe ſäet, muß man fie durch 
ein Hofenbein ſchütten, dann können die Vögel dicht da— 
bei ſitzen und freßen fie doch nicht; allein man muß den 
Namen Gottes dabei ſprechen. Neumarf. 


202. Wenn man bei einem Felde vorübergeht und 
im Wege etwas Dünger liegen fieht, jo muß man den— 
jelben auf den Acker werfen; der Landmann jagt dabei: 
„Al bott helpt, seggt de m&ve, un pisst inn’n strand.‘ 
Bon Pommerefche aus Nügen. 


Thiere. 


203. Alle Gejchöpfe, die fih auf dem Lande be- 
finden, zeigen fih auch im Meere. Darum gibt es 
dort Seemänndhen, Seeweiber, Seehunde, Seelaten u. |. m. 
Die Meerweibchen zeichnen fich bejonders durch ihren 
wundervollen Gefang aus. Havirbed im Münfterlande. 


204. Bon allen Arten von Gefchöpfen gibt es 
gleihe in der Luft, auf der Erbe und im Waßer. 
Sauerland. 


Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 445. So fagt auch Ger- 
vafius: „Quisquis marini fluctus investigator extitit, aut ipsius 
maris explorator, audiat et constanter affirmet, nullam in nostra 
terrena habitatione repertam cujusvis animantis efigiem, cujus 
similitudinem non liceat in piseibus oceani Britannici ab um- 
bilico superius speculari cet.“ Gervafius von Tilbury (berausg. 
von Liebredt), ©. 30. Bal. ©. 35: „Ut verum sit, quod vul- 
gus dieit: quiequid nascitur in parte naturae ulla, et in mari 
esse. Gamben bei Liebrecht zu Gervafius von Tilbury, ©. 134. 
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205. Einige Bögel haben eine befondere Heiligkeit 
und follen nicht verlett und geftört werden. Im Kreiſe 
Iſerlohn heißen fie hilligen vüegel, im reife Altena 
hiärguäts vüele; dahin gehören: Nachtigall, biekstiärt 
(schwiekstiärt, Werl; queckstert, Rheda; wippstiärt, 
Nieheim), swalfte (swalwerte, Mejcheve), läiwerik 
(läiwerink, läiwerk, läiweck), reäutbüärsken, reäut- 
stiärtken, gaitlink (gailink, drässel, Berg; gelde, 
gilde, merdel, märle). Mittheilung Woeſte's. 


206. Die Stördhe find verwandelte Menfchen, bar- 
um ift ihr Wefen jo eigenthümlich; wenn die Jungen 
flügge geworben find, fieht man fie in der Puft über 
dem Nefte tanzen; im Herbjt ziehen fie mit den Alten 
fort, aber im nächiten Frühjahr fommen nur die Alten 
wieder, die Iungen fommen nicht wieder mit. Uchte. 


Meier, Schwäbiihe Sagen, Nr. 246. Daf die Störche ver- 
wiejene Menſchen feien, fagt auch Norbdeutfche Gebräude, Nr. 116; 
Grimm, Mythologie, ©. 638. „Sic ciconias asserunt in re- 
motis orbis partibus homines esse et apud nos avium specie 
vivere. Hi homines certis temporibus in ciconias transforman- 
tur et apad nos quotannis foetum faciunt.“ Gervafius von 
Tilbury, herausgeg. von Liebrecht, ©. 35. 


207 a. Sieht man den Storch zum erften mal und 
er flappert, jo wird man in dem Jahre viel entzwei 
machen; fiebt man ihn zum erften male ftehen, fo wird 
man faul jein, jieht man ihn aber fliegen, fo wird man 
fleißig fein. Neumark. 


Bol. Norbdeutihe Gebräude, Nr. 389; Wolf, Beiträge, 
I, 165; ebendaf., ©. 232, Nr. 376; Grimm, Mythologie, 
S. 1085. 


207b. Im Kirchſpiel Weitmar rufen die Kinder 
den ziehenden Kranichen zu: 
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„Krü krä 
wind wä 
smiet mi einen appel an.“ 
Ebenfo die Kinder zu Rheda unter dem Birnbaume: 
„Wind wagge 
häne kragge 
smeit mi äine ber awe!“ 


Schriftlih von Woefte. 


208. Man darf feinen Storch fchießen, denn wenn 
er angejchoßen ift, jo weint er große Thränen, umd jede 
folder Thränen ift Vorzeichen großen Unglüds. Bon 
Pommereſche aus Rügen. 


209. Der Storch bringt einem Haufe Glück, wenn er 
auf demſelben fein Neft baut; er entweicht, wenn Unfriede 
im Haufe einfehrt. Honcamp in Büren. 

Bol. Wolf, Beiträge, I, 231, Nr. 375, und S. 232, 


Nr. 877. „Waer de oyevaers weggaen, kommt er rasie in de 
kerk.“ 


210. Hat der Storch unpaare Brut im Neſte, ſo 
wirft er ein junges für den Teufel heraus. Woeſte in 
Wolf's Zeitſchrift, II, 92. 


211. Störche und Schwalben darf man nicht töd— 
ten; wenn Störche keine Eier legen, ſo werden in dem 
Hauſe, wo ſie niſten, keine Kinder geboren; ſterben die 
kleinen Störche, ſo müßen auch die kleinen Kinder in 
demſelben Hauſe ſterben. Aus Rügen durch von Pom— 
mereſche. 

Schwalben und Stbrche ſchützen das Haus vor Wetterfcha- 
den; niemand darf deshalb ihre Neſter ſtören; Meier, Gebräuche, 
Nr. 331. Störche ſchützen nach franzöſiſchem Aberglauben das 
Haus vor Brand; Wolf, Beiträge, I, 251, Nr. 612. In dem 
Haufe, wo bie Schwalben niften, wohnt Glüd, und es ſchlägt 
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fein Blit ein; Lerer in Wolf, Zeitfchrift, III, 29. Wer eine 
Schwalbe oder ein Rothkehlchen töbtet, dem wirb’s übel ergeben; 
ebenbafelöft. Dem Storch legt man an der Schwalm ein Wa- 
genrad aufs Dach ober jet ein Balfengeftell auf den Giebel bes 
Haufes, worauf er bequem fein Neft bauen kann. Dafür wirft 
er jedes Jahr ein Ei aus dem Nefte, und ber Landmann flieht 
das als Zeichen feiner Erfenntlichleit an. Der Storch bringt 
Glüd und Segen. Ein Haus, auf welchem er niftet, iſt gegen 
ben Blitz geſichert, und der Eigenthilmer brauchte vormals and 
feine Contribution davon zu zahlen; Lynder, Nr. 191. Weber ben 
Storh als Früplingsboten vgl. Anm. zu Sagen, Nr. 274. 


212. Den Schwalben ging fonjt am Zage, io 
man ihre Wiederfunft erwartete, die Hausgenoßenſchaft, 
ven Familtenvater an der Spite, bis ans Hed (Thor 
des Gehöfts) entgegen. Feſtlich wurde ihnen die Scheune 
geöffnet. Die Schwalbe, meint man, kümmert fih um 
die Wirthſchaft. Sie fliegt bei ihrer Ankunft durch 
Dehle und Scheune, befieht fich um und um das Haus 
und guckt in alfe Winfel. Wenn ihr nicht die gebüh- 
rende Ehre erwiefen wird, oder wenn fie die Wirthichaft 
ichlecht, die Vorräthe zu Farg findet, fehimpft fie. Ispey. 
— Kehrt das Schwalbenpaar nicht wieder, jo wird das 
Haus abbrennen. Valbert. — Meiden die Schwalben 
das Haus, fo wird jemand darin fterben. Lüdenſcheid. 
— Wenn man die erfte Schwalbe erblidt, fo foll man 
unter dem Fuße zufehen, ob da ein Haar liegt; findet 
jih eins, fo ift es von der Farbe der Haare, welche 
bie zufünftige Frau trägt. Woefte in Wolf, Zeitjchrift, 
II, 95. 

Wo Schwalben am Haufe bauen, ift Glück; Wolf, Beiträge, 
1, 232, Rr. 382; Grimm, Moythologie, ©. 723, 1085; vgl. 
oben zu Nr. 211. | 


213. Wo Schwalben in der Eſſe bauen, kann man 
feine Kälber groß ziehen. Dftendorf an der Lippe, 
Bol. I, Sagen, Nr. 10, wo es beißt, daß in bem Haufe, in 
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welchem bie Unterirbifchen fi aufhalten, feine Kälber groß ge- 
zogen werben können; ba bie Zwerge mit Donar in enger Ber- 
bindung ftehen, jo war ihm mol ber rothbrüftige Vogel heilig; 
vgl. no den Aberglauben, baf fie dem Haufe Glüd bringen, wo 
fie niften, und daß es eine Woche regnet, wenn man eine er» 
ſchlägt; Grimm, Mythologie, ©. 688; beſonders ift das Haus, 
wo fie bauen, vor dem Blitze gefihert, Meier, Schwäbiſche Sas 
gen, Nr. 249, und fie haben Witterung bes Blitzes, ebenbaf., 
Nr. 353. Wo Rothſchwänzchen in der Eſſe bauen, geben bie 
Kühe rothe Milch; Meier, Gebräuche, Nr. 438; Zingerle in Wolf, 
Zeitihrift, I, 236; und wenn eine Schwalbe unter einer Kuh 
wegfliegt, fo gibt die Kub Blut ftatt Milch; Wolf, Beiträge, 
I, 232, Nr. 381. Aber bei Montanus (S. 39) heißt es, daß 
es in einem Kubftalle nicht einfchlagen fünne. in anderer vor 
bem Blitze jchütender Bogel ift der Kreuzfchnabel; Pröhle, Harz» 
bilder, ©. 87. Ueber das Rothſchwänzchen und ben Kreuzfchna- 
bel vgl. noch Grimm, Mythologie, S. 167. 


214. Wenn die Schwalben am Haufe bauen, ift 
man in dem Jahre vor Feuer gefichert. Crombach. 

Allgemeiner heißt e8 Norbdeutfhe Gebräude, Nr. 411, daß 
in dem Haufe, wo ein Vogel fein Neft habe, ber Blitz nicht ein— 
fchlage. Zerftört man ein Schwalbenneft, fo geben bie Kühe 
rothe Mil; Leopredting, S. 82. 


215. Sieht man eine Schwalbe zum erjten male, 
fo muß man fich fogleich wafchen; wer es nicht thut, 
dem wird die Sonne das Geficht verbrennen. Neumarf. 


216. Die Schwalbe, swölke, hat folgenden Gefang: 
Hagen bei Balmwe: 

„To jär ar ik fut genk 

wören alle skoppen un skiuren vull, 

nu ar ik wéeer kam, 

is alles verquikelt, verquackelt, verh£rt un vertert.“ 

Bol. R. Köhler in Wolf, Zeitfchrift, II, 114, zu biejen 
Schwalbenliedern; Woefte, Vollsüberlieferungen, ©. 7; Leopred- 
ting, ©. 83. 
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217. Oſtendorf an der Lippe: 
„As ik weg taug, as ik weg taug, 
woeren kisten un kasten vull, 
as ik wedderquam, as ik wedderquam, 
wos der nist m£r, 
dat mein’ ik, dat mein’ ik.“ 


218. Crombach, füdlich von Olpe: 
„We ich wech zuch, 
wor hüs un schir vull, 
we ich wedder kam, 
wor alles wech, wor alles wech.” 


219. Die Kirchenfchwalbe und die Hausjchwalbe 
unterhielten fich über die Schönheit der Frauen, und die 
Kirchenſchwalbe rief entzüdt: 

„Pos weibsbild, dos zäde bild 
wil’s in de kirche ge!” 
Ihr antwortete die Hausfchwalbe rafch und eifrig: 
„Wenn du se sest, wenn ich se s&, 
des morgens früh, des abends spät, 
dann würstu dos nit fsage, 
dann würstu dos nit ſsagèé'.“ Crombach. 
In Ilſeburg am Harz antwortet die Hausjchwalbe: 
„Wenn du se sest, wenn ik se sé, 
wenn se middags in’r köken stet, 
süt se üt as de düwel in ’r hölle’.“ 


220. Der Tag, an welchem man ven erjten Kufufs- 
ruf auf eigenem Grund und Boden hörte, war fonft 
ein feitliher. Wer ven erften Auf anmelden konnte, 
befam ein Ei, das er fich briet. Zu Gevelsberg gibt 
e8 noch ein wirkliches Frühlings» und KHufufsipiel der 
Kinder. Da machen fie Nefter, in welche fie Steinchen 
(Eier vorſtellend) legen, und eins, der Kukuk, muß fie 
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juden, um die Eier auszufaufen. Im Lüdenfcheidfchen 
findet ſich daſſelbe Spiel. Dort heißt auch das Stühl- 
hen, welches unjere Hirtenfnaben immer in berjelben 
Geftalt aus Buchen anfertigen, kuckuckes-staul. Woefte 
in Wolf, Zeitfchrift, IL, 95. 


221. Wenn man den Kufuf zum erjten male rufen 
hört, muß man fich auf die Erde werfen und ein paar- 
mal im Grafe mwälzen, dann thut einem das ganze Jahr 
der Rüden nicht weh. Hilchenbach. 

Bedeutfame Mittheilungen über den Kufuf bei Meier in 
Wolf, Zeitfchrift, I, 440, 441, und Mannharbt, ebendafeldft, 
III; Bröhle, Harzbilder, ©. 87; Lerer in Wolf, Zeitfchrift, 
II, 31. 


222. Hat man Geld in der Tafche und hört den 
Kufuf zum erften mal, jo muß man es umdrehen, 
dann hat man das ganze Jahr über Geld. Hilchenbach, 
Neumarf, Büren. Hat man aber beim erften Kufufs- 
ruf fein Geld in der Tafche, fo wird man daran Man- 
gel haben. Neumarf. 

Bol. Bonbun, ©. 64; Holland in Wolf’s Zeitfchrift, II, 
100, Nr. 67; 420, Nr. 47; Leoprechting, ©. 79. 


223. Wer den Kufuf zuerjt rufen hört, begrüßt die 
Begegnenden nicht mit „Guten Tag“, jondern ruft 
ihnen zu: „Der Kukuk hat gerufen!“ Derlinghaufen 
bei Olpe. 


224. Kukuk vam heaven, 
wu lange sall ik leaven. 
So viel mal er ruft, fo viel Jahre lebt man noch. 
Büren. 


Wolf, Beiträge, I, 232, Nr. 378. 
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225. Wer den Kukuk rufen hört, ruft ihm zu: 
„Kuckuck, siup de eier iut, 
frit de skäl met, 
dä wörste dick un fett.” 
Hagen bei Balwe. 


Bol. Woefte, Volksüberlieferungen, S. 5. 


2%. Ruft der Kufuf noch nach Johannis, fo be- 
deutet e8 eine Theurung. Büren. 


227. Die Nachtigall. Man erzählt, die Nachti- 
galf fei eine verwünfchte Schäferin, die ihren Bräuti- 
gam, einen Schäfer, jchlecht behandelte, da fie ihn ihre 
und feine Schafe bis ſpät in die Nacht hinein treiben 
Tief. Lange fchon hatte fie ihm die Ehe verfprochen, 
aber nie ihr Wort gehalten, bis der Schäfer endlich 
einmal im Unmuth ausrief, er wünjche, daß fie bis an 
den jüngften Tag nicht fchlafen könne. So iſt's denn 
auch gekommen, die Nachtigall jchläft auch bei Nacht 
nicht und fingt ihr Slagelied in folgenden Worten: 
„is tit, is tit — to wit, to wit — Trizy, Trizy, 
Trizy (fo hieß nämlich ihr Hund), — to bucht, to 
bucht, to bucht” (ver gewöhnliche Schäferruf, wenn 
der Hund die Schafe im Bogen treiben foll); darauf 
pfeift fie noch dreimal und fehmweigt dann. Gymnaſiaſt 
Reinhold von Pommerejche aus Rügen. 


228. Der Buchfinf fingt: 
„Dük, sük, sük, sük 
im tw& un twintigsten jär 
im twe& un twintigsten jär 
dä kommen de prüsken saldäten.“ 
Iſerlohner Gegend. 


Ein anderes Lied bei MWoefte, Voltsüberlieferungen, ©. 6. 
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229. Wer ein Rothſchwänzchen töbtet, dem crepirt 
bas liebjte Thier, welches er hat. Aus Hemer von 
Woeite. 

Bol. Wolf, Zeitfchrift, II, 85. Das Fangen eines Roth» 
fhwänzchens bringt dem Haufe beffen, der es getban, Tod; Wolf, 
Beiträge, I, 232, Nr. 384. Wenn man ein husröthele (Roth- 
fehlchen) plagt, jo geben die Kühe rote Milch; Bonbun, ©. 64; 
vgl. wo Rothſchwänzchen in ber Effe bauen, geben bie Kühe rothe 
Mid; Meier, Gebräuche, Nr. 438; vgl. oben zu Nr. 211; aber 
ber Blit ſchlägt auch nicht ein; Wolf, Beiträge, I, 65; vgl. auch 
ebendaf., ©. 232, Nr. 383; Grimm, Mythologie, ©. 647. „Das 
Rothſchwänzl, fo im Haufe brütet, bat man ſehr gern, benn dann 
fann das Haus fein Wetterftreich treffen. Umgekehrt aber ift es, 
wenn fie fih im Stall einniften, ba will man fie nit leiden, die 
Kühe harnen roth, und bies ift ein fiheres VBorzeihen, daß fie 
bald auch rothe Milch geben, wofür jebe Bäurin einen heiligen 
Schreden hat.’ Leoprechting, S. 81. Bol. auch noch oben, Ge- 
bräuche, Nr. 179. 


230. Ein Mann aus Oberfachswerfen am Ober- 
harz erzählte, daß er ven Nachtraben, welcher auch ver 
ewige Fuhrmann genannt werde, oft gehört habe. Er 
rufe ftets hä— ha— (Scharf angefegt und langgezogen), 
während die andern Raben quäk, quäk riefen. 


Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 222; Gebräude, Nr. 424; 
unten Nr. 270. 


231. Der Rabenftein. Wer einen Rabenftein 
bat, wird unfichtbar, wenn er es will. Man erzählt 
von ber Erlangung des Steins in Neuvorpommern fo: 
Wer ein Rabenneft weiß, muß auf ven Baum fteigen, 
auf welchem fich das Neſt befinvet; doch kann es ihm 
nur zu feinem Wunfche verhelfen, wenn das Rabenpaar 
bereit8 hundert Jahre alt it; iſt man am Neſt ange- 
fommen, fo muß man einen jungen Raben tödten, und 
zwar einen männlichen, ber aber nicht älter als ſechs 
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Wochen jein darf. Nun fteigt man von dem Baume 
herab, muß fich aber genau feine Stelle merfen, denn 
er wird nachher unfichtbar. Kommt nun der alte Rabe 
zum Nefte zurüd, fo legt er einen Rabenftein in ben 
Hals des todten jungen, und gleich darauf wird ber 
Baum unfichtbar; nun muß man benfelben abermals 
bis zum Horjt des Raben erfteigen und den Stein aus 
dem Halfe des jungen Raben nehmen. Auf Rügen glaubt 
man, der Befiter eines Rabenſteins habe feine Seele dem 
Zeufel verpfändet, was in Neuvorpommern nicht ber 
Fall zu fein fcheint. Gymnaſiaſt Reinhold von Pom— 
merefche. 

Bgl. den tirofer Glauben vom Häber. Im Nefte des Gratich, 
(des Hähers) befinden fih Blendfteine, mittels beren fid der Be- 
fier unfihtbar machen kann. Diefe Steine find auch die Urfache, 
warım man das Neft bes Hähers jo jelten findet. Vgl. Zingerle 
in Wolf, Zeitjchrift, I, 236. 


232. Wenn man einen Habicht fieht, ruft man 
ihm zu: 
„Stottvägel, haunerdeif, 
het sin vär un mör nit leif.” 


Volmarjtein an der Ruhr. 


233. In Hagen bei Balwe: 
„Hävek, hävek, kuikendeif, 
hest din vär un möm nit leif.“ 


Vgl. Woefte, VBoltsüberlieferungen, ©. 5. 


234 In Franfenau: 
„Hinkelhavich, steledieb, 
hot de jonge weiber lieb.“ 


235. Wenn Kinder hinter einem Schmetterling 
(kätelböter) herjagen, jo rufen fie: 
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„Kätelböter sett dt, 
nas un mül datt blött di.“ 
R. von Pommerejche. 


Bgl. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 396. Wie molkentöwerer 
bezeichnet auch kätelböter den Schmetterling als Zauberer, ber 
das Feuer unter dem Zauberkeßel ſchürt; vgl. Grimm, Mytholo— 
gie, S. 998. 


236. Findet man ein Marienwürmchen, fo fett 
man es auf bie Hand und läßt es fliegen mit dem 
Sprud: 

„Sunnenschinken, haverkinken, 

flüg mi in de nigge statt, 

dä kriste ber un branwin satt.‘ 
Meinerzhagen. 


237. An andern Orten fest man das XThierchen 
auf die Hand und fragt: 

„Herrchotshäunken, wo sall ik hin? 

Innen himmel, in de helle, oder int fiägefiur?“ 

Tliegt e8 aufwärts, jo fommt man in den Himmel, 
abwärts in die Höfe, wenn geradeweg, ins Fegefeuer. 
Hagen bei Balmwe. 


238. In Grund und Hilchenbach (im Siegenfchen) 
lautet der Spruch: 

„‚Herrchotstierche flug mer fort, 
breng mer’n neue chuldne rock.” 

Oder: „Lieb herrgottstierche flug mer fort, 
breng mer butter un brötche met.” 

Oder: „Lieb herrgottstierche flug mer fort, 
flug’ in’t himmelche, 
dat häus’che brennt, 
de engelche schrein.“ 
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239. Marienfäfer, cocceinella. Wenn vie Hlei- 
nen Mädchen zu Witten a. R. ein hiärguatshäunken 
finden, feßen ſie's auf die Spike des Zeigefingers und 
Iprechen: 

„Sunnenschinken, riägenschinken, 

wannzr sall ek brüt sin? 

en jär, tw& jär’ u. f. w. 
bis das Thierchen auffliegt; fie werden ungehalten, 
wenn die Goceinelfe fie zu hoch zählen läßt. Mitthei— 
fung Woeſte's. 

Bal. Grimm, Moytbologie, ©. 657; Wolf, Zeitfchrift, II, 94, 
wo noch andere Namen als hiärguatspiärreken, sunnevüelken 
angeführt werden; Weiteres bei Grimm, Motbologie, &. 239. 
— Noch ein anderer Reim ftebt bei Woeſte, Volksüberlieferun— 
gen, ©. 4. Wenn man ein Marienfäferhen (Muttergottestitele) 
töbtet, jo geben bie Kübe im Stalle rotbe Milch; Lerer in Wolf, 
Zeitfchrift, IH, 29. Danach jcheint der Käfer demfelben Gotte 
gemweibt zu fein, dem auch der Rothbart heilig war, nämlich dem 
Donar; vgl. bas zu Nr. 229 Beigebrachte. 


240, Die Spinne. Der Weberfnecht heißt in ber 
Mark hittenhäir (Ziegenhirt); wenn die Kinder ein fol- 
ches Thier erwifchen, drüden fie demfelben ein Bein 
‚und fragen: „Hittenhäir, bä hiästu dine hitten?“ 
Dann hebt es ein anderes Bein hoch und zeigt, wo fie 
find. Das Volk glaubt auch, diefes Inſekt lebe von 
Gift, welches es ans der Luft einfauge, und fei dadurch 
mwohlthätig. — Die Fleinen Spinnen, befonders wenn fie 
fih abends von ber Zimmerdecke zu uns herablafen, 
find glücksköbbekes. — Den Ordnungen der Spin: 
nen und Afterfpinnen fteht bei uns der Name kobbe, f., 
zu, vorzugsweife aber den letztern; eine eigentliche 
Spinne heißt häufiger spinne, spinte oder spinnen- 
kobbe. Die Worte spinnekobbe, kobbenwebbe (vgl. 
englijh cobweb) und kobbennest bezeichnen das Ge— 
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webe; ein kobbenjaeger ijt ein langjtieliger en 
Mittheilung Woefte's. 


Derfelbe vermuthet in Wolf, Zeitfchrift, II, 96, daß bie 
Spinnen ber Fria beilig geweſen. 


241. Die Hausgrilfe heißt schriephainken, muier- 
hainken (Kreis Iſerlohn), härthaun, hainemänken 
(Valbert). Tödtet man eins, fo kommen andere und 
zerfreßen die Kleidungsſtücke. Will man fie [os fein, 
fo trage man eins an einen andern Ort, dann folgen bie 
Zurüdgebliebenen. Aus Balbert. Derfelbe. 

Es gibt Leute, melche feine Heimchen tödten, meil fie glau— 
ben, daß dieſe Glüd bringen; Woefte, Voltsüberlieferungen, ©. 55. 
Wenn fih in einem Haufe eine Grille hören läßt, fteht ein Un» 
glüd bevor, diefe Grille darf man ja nicht tödten; Lerer in Wolf, 
Zeitjchrift, III, 29. 


242. „Der fieht aus, als hätte er Heimchen ge— 
gehen‘, fagt man von einem, der elend ausfieht. Ge— 
gend von Erndebrüd und Berleburg. Zu Deringhaufen 
bei Olpe heißen Grillen haimemüese, zu Börlinghaufen 
bei Meinertshagen heunemänken. 


Bol. unter Alp, Ar. 54 mit ber Anm. 


243. Stirbt jemandem ein Maulwurf in ver Hand, 
jo wird derjelbe glüdlich und wird nameitlich viel Geld 
erhalten. Aus Rügen, Gymnaſiaſt R. von Pommereſche. 

Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 479. Läßt man einen 


Maulwurf in ber Hand fterben, jo kann man mit biefer Hand 
allerlei Webtage heilen; Woefte, VBollsüberlieferungen, S. 54. 


244. Wenn man einen Frofch töbtet, jo gibt es 
Regen. Aus Hemer von Woejte. 


245. Die Flunder. Früher hatte die Flunder 
ein ganz gerades Geficht, als aber einmal der Hering 
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bei ihr vorüberſchwamm, hat fie ihn höhniſch gefragt: 
„Is denn de hering ök en fisch?” und bat dabei das 
Maul gegen ihn verzogen; da ijt ihr für ihren Ueber: 
muth das Geficht fo fchief ftehen geblieben, wie man’s 
noch hente ſehen kann. — Nach einer andern Erzählung 
hat fie ihren flachen Bauch davon befonmen, weil fie 
zur Strafe für ihren Hochmuth von Gott auseinander 
gerißen wurde. R. von Ponmterejche. 


246. Der Schlei ſoll eine verwünfchte Prinzeßin 
fein. Derſelbe. 


247. Es ift wunderbar, wie willig das Pferd, das 
doch viel ftärfer als der Menſch ift, fich unter feine 
Gewalt beugt; dies fommt daher, daß es den Menfchen 
achtmal größer fieht, als er wirklich ift. Derfelbe. 

Ein Pferd fieht alles zehnmal größer, als es einem Men- 
chen erjcheint; wäre das nicht, jo würde ein fo großes und klu— 
ges Thier fih nicht von dem Menſchen regieren laffen; Woefte, 
Boltsüberlieferungen, ©. 57. 


248. Der Bulle und der Widder. Der Bulle 
begegnete einft dem Widder und rief, als er ihn von 
oben bis unten beſah und auch den jtarfen Beutel be- 
merfte, aus: „Bat hiät de klaine käl en grauten bü-l! 
wit tü-sken, wi't tü-sken!” (Was hat der feine Kerl 
für einen großen Beutel! wollen taufchen, wollen taufchen!) 
Aber der Widder erwiderte: „‚Nä-a-ä-A, nä-a-a-a!‘ 
Gegend von Iſerlohn. 


249. Der Bulle und der Schafbod ftritten fich 
einft, und der Bod fagte, an Hörnern und andern Theis 
fen ſei er viel jtärfer als der Bulle, obgleich ex Kleiner 
fei; der Bulle geſtand es zu und rief: „„Will’n tüschen, 
will’n tüschen.” — „Noe—, noe—, antwortete der 
Bod. Gymnaſiaſt Reinhold von Pommereſche. 

Kubn. II 6 
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250. Böſe Bullen beruft man mit den Worten: 
„Bulle, bulle, botterbröt, stött en armen man nich 


döt.” Derfelbe. 


251. Den Bod reizen die Kinder oft mit den 
Worten: „Lümmel, lümmel, dickop, giv mi dinen 
kop, willen beide tüschen.”“ Derjelbe. 


Mond und Some. 


252. Im Monde fteht ein Mann mit einem Dorn— 
bufch. range. Glansdorf. — Im Monde fieht man 
einen Mann mit einer „Gaffel Dornen‘, der ift dahin 
gefett, weil er damit am Djtertage ven Leuten, bie zur 
Kirche gehen wollten, das Heden gejperrt hat. Von 
einem Schäfer aus dem Paderbornfchen. 


Bol. Grimm, Mythologie, ©. 679 fg.; Simrod, Mytholo— 
gie, ©. 23, 428. 


253. Im Monde fitt ein Mann, ver hat einmal 
am Sonntage mit Dornen gezäunt, darum hat ihn un- 
fer Herrgott in den Mond gefegt. Aus Volkringhauſen 
in ber Grafſchaft Mark. 


254. Der Mann im Monde trägt einen Wachol- 
derbufch. Dftendorf an der Lippe, Er Hat an einem 
verhochtitsdag büsk geholt, dafür ift er damit in den 
Mond gejett. Steinfurt. - 


255. Et was mäll ’n mann, dä woll op stillen 
fridach ’n tün tünen un hadde 'n plock därne an 
der gaffel, dä kräich ’ne uese Hiärguät un satt 'ne, 
so as he genk un stont, in de mäne. Aus ber 
Grafſchaft Limburg von Woefte. 


83 


256. Ein junger Mann bat einmal nachts zu ſei— 
nem Mädchen ins Fenſter fteigen wollen, da hat ver 
Mond gar heil gefchienen, und er hat deshalb eine 
Dornwelle genommen, um ihn damit zu verfinftern; wie 
er aber fo geftopft hat, ift er zulett darin hängen ges 
blieben. Aus Crombah und Erndebrüd im Siegenfchen. 

Aehnlich Norddeutſche Gebräuche, Nr. 418. 


257. Ein Säufer bat einmal dem Mond, als er 
nachts auf die Straße fam, mit einer Dornwelle ges 
droht, da hat ihn der Mond ſammt der Dornmwelle zu 
fih Hinaufgezogen, und fo ſitzt er da noch. Aus Schmal- 
lenberg. 


258. De mann in der mäne, dat es äinen, dä 
op eäuster muärgen holt stuälen hiät, will hai dachte, 
uese her Christus wer niu deäut. Ter sträfe maut 
hä in der mäne sin un’n sliep holt driägen. Aus 
Hemer, von Woefte. 

Sleihe Sage vom Wellenmännl zu Strasburg; Stöber, El— 
ſäßiſche Sagen, Nr. 329; Meier, Schwäbifhe Sagen, Das Befen- 
männle, Nr. 257, 2—4. 


259. De mann in der mäne es äinen, dä oppen 
sunndach maiget hiät. Dä hiät ne uese Hiärguät 
kriegen un taur sträfe inne mäne satt. Aus Deiling- 
bofen von Woeſte. 


260. Im Monde fist ein Dann, der hat am Grü— 
nen Donnerstag Befen gebunden. Vorhop bei Wittingen. 


Bol. Bonbun, ©. 53. 


261. Im Monde fteht ein Mann mit einem Bufch, 
der hat an einem Sonntag den Leuten den Durchgang 
durch fein Heden verbauen wollen. In ver Sonne aber 
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figt eine Frau mit einem Butterfaß, die hat am Sonn- 
tage gebuttert. Goldbeck im Lippefchen. 


Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 418; Schambah u. Mül- 
ler, Nr. 9. 


262. Man braucht nur genau zuzufehen, wenn ber 
Mond voll ift, um fich zu überzeugen, daß darin ein 
Mann ift, der Dornen an der Gabel trägt, und eine 
Frau, welche an ber Kirne fteht und firnt. Das find 
ein Baar Eheleute gewefen, die haben den Sonntag 
nicht heilig gehalten. Der Mann hat an diefem Tage 
fein Feld mit Dornen umzäunt, die Frau aber Butter 
gefirnt. Da hat fie unfer Herrgott damit beftraft, daß 
fie das ewig thun follten, in der Sonne oder im Mond, 
nah ihrer Wahl. Sie haben aber gedacht, in ber 
Sonne möchte e8 ihnen gar zu heiß fein, und haben 
fi) in den Mond fegen laßen. Aus Hemer, von Woefte. 

Gleiche Wahl wird dem Manne allein gelaßen bei Woefte, 


Bolfsüberlieferungen, ©. 40; Bonbun, ©. 53; Meier, Nr. 257, 
2. 3.; berfelbe in Wolf, Zeitjchrift, I, 168. 


263. Es war einmal ein Mann, der wollte gern 
zu Weihnachten Grünfohl efen; weil er num felbit kei— 
nen hatte, fo ging er in den Garten feines Nachbarn, 
um fich dort jolchen zu holen. Als er gerade dabei war, 
ritt der heilige Chrift eben auf feinem weißen Schimmel 
vorbei und fagte zu ihm: „Weil du am heiligen Chrift- 
abend gejtohlen haft, ſollſt vu mit deinem geftohlenen 
Kohl fogleih im Monde fiten. Und augenblidlich ſaß 
er darin und ift es bis auf den heutigen Tag geblieben. 
Liepe im Havelland. 

Bol. Norbdentihe Sagen, Nr. 55, 340, 349; Gebräude, 
Nr. 418 und die Anm. 


264. Wir haben ein Kinderfpiel, welches sünnken 
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ädder mänken heißt. Zwei Kinder, von benen bas 
eine Sönnchen, das andere Mönpchen ift, fahen fih an, 
fodaß fie einander das Geficht zufehren, alle übrigen 
halten fich bei den Rockſchößen und ziehen, eine lange 
Reihe bildend, fpiralförmig um jene beiden mit dem 
Gefange: „Daut de güllne pärte uäpen.” Dann 
friecht der ganze Zug unter den Händen berfelben durch 
und alfemal ver legte wird feitgehalten und gefragt: 
„Biäm wostu hæren!“ fo erhalten in ver Negel 
Sönnchen und Möndchen ihren Schweif; ift diefer ge- 
bildet, dann gibt e8 einen Zichfampf. Woefte in Iſer— 
lohn. 


Geſtirne, Wollen, Wetter, Wind, Feuer. 


265. Namen der Milchitraße. 

Mühlenweg. Goldbeck im Lippefchen Yoccum. 
Barkum bei Pormont. 

Strafe nah Aachen. Blomberg. 

Tranffurter Straße Kohlſtädt, Ober: Thubdorf, 
Büren. 

Kölsche sträte. Riemke. 

Nierenberger patweg. Cifum bei Bielefelv, 
Epe bei Bramiche. 

Hilweg. Belmevde. Hileweg, hielweg. Schmal- 
lenberg, wobei zu bemerken ift, daß die Hauptitrafe in 
der Gegend von Ramsdorf überall der Heldweg oder 
Helweg beißt. 

Bol. Grimm, Mythologie, S. 761; Simrod, Mythologie, 
S. 253 fg. Dazu vol. man das Wort Vroneldenstraet für Milch» 
ftraße, Grimm, Mothologie, ©. 263. 

Himmelspat. Mettingen bei Wejter-Cappeln. 

Hiersträte (hehre Straße). Baufenhagen. 
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H£rpat. Glandorf. 

Ävendsträle. Heiben bei Borken. 

Windstrek zu Kirchdorf. 

Metterbaum zu Niürei am Harz. 

Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 425; Grimm, Mythologie, 
&. 330 fg. Wetterbaum und Milchſtraße werben mehrfach voll- 
kommen gleichgefegt. Wetterprophezeiungen aus ber Milchftrafe 
bei Wolf, Beiträge, I, 37. 


266. Der Nierenberger pat (die Milchftraße) geht 
gerade von Norven nah Süven. Im Kirchfpiel Hagen 
im Osnabrüdichen hat man davon folgende Revensart: 

„De Nierenberger pat 
gät van Mönster nä de stat.“ 
(Dsnabrüd.) 

Bol. Woefte, Voltsüberlieferungen, ©. 41; Nierenberger pat 
ift die richtige Form gegen Norddeutſche Gebräude, Nr. 425. 
Auch die dortige Vermuthung ift umbaltbar, wie ich (Zeitfchrift 
für vergleihende Spradforfhung, II, 239) gezeigt babe; denn 
Nierenberg ift — Unterberg; Nr. 267 — 269. zeigen deutlich die 
Berbindung der Borftellung von der Milchſtraße mit der Sonne; 
Nierenberg wird daher fowol dem Untergangsberg der Inder 
gleih (ſ. Boethlingk-Rotb, Sanskrit. Wörterbuch, s. v. asta) als 
aud Eingang zur Unterwelt fein. 


267. Die Milchſtraße nennt man bei Salbern, 
wejtlich von Wolfenbüttel, vie Himmelsitraße, fie ift die 
Mitte der Welt, und die Sonne jteht am Mittag regel- 
mäßig in derjelben. 


268. Die Milchftrafße heißt der Mühlenweg, er gebt 
von der Schauenburg in gerader Richtung nach Detmold 
und fieht aus, als ob er mit Mehl beftreut fei. Aus 
Goldbeck. 

In Siebenbürgen heißt die Milchſtraße „der Mehlweg“; 
Müller, Siebenbürgiſche Sagen, S. 348. 
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269. Die Milchſtraße dreht ſich nach der Sonne, 
indem fie dort zuerſt erfcheint, wo die Sonne unterge- 
gangen ift. Moltringhaufen, Amt Uchte. Einer aus 
Yoccum erflärte fie für den Widerfchein der Sonne. 

Da der Wagen als ewiger Fubrmann auch als wildes Heer 
ericheint, fo ift daher mol Die Mittheilung bei Meier, Schwäbiſche 
Sagen, ©. 153, zu erflären, daß der Zug des Mutesheers quer 
über die Milchftrafe hingeht; vgl. auch Simrock, Mythologie, 
©. 253. 


270. Der große Wagen wird von zupdümken oder 
dem ewigen Fuhrmann, welcher vorn auf dem Wagen 
fist, gefahren; bis Mitternacht führt er bergauf, dann 
dreht er den Wagen um, „zupt he torügge‘“, unb 
fährt bergab, darum heißt er auch zupdümken. Ober: 
Thudorf bei Paderborn. — In Glandorf heißt ber 
große Wagen Petrusiwagen. — Der feine Stern am 
großen Wagen heißt der ewige Fuhrmann. Barßen bei 
Pyrmont. 


Vgl. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 424, Anm., und I, Sagen, 
Nr. 251— 252. 


271. Der große Bär heißt hier allgemein der Wa— 
gen, Dimmelswagen; die vier Sterne, die ein Viereck 
bilden, find die Räder des Wagens, die drei borbern 
Sterne find drei Pferde; auf dem mittelften Pferve fitt 
der Fuhrmann, Namens Dümeken. In der Gegend 
von Paderborn heißt das Fuhrmännchen supdümeken; 
warum supdümeken, weiß niemand anzugeben. Mit: 
theilung Honcamp’s in Büren, 

Ich bemerke, daß ich die Erflärung über zupdümeken 
(Nr. 270) cher erhielt als Honcamp’s Mittbeilung. — Der Him- 
melsiwagen führt jede Nacht nach Jeruſalem; Meier, Gebräuche, 
Nr. 260. 


272. Der Himmelswagen hat feinen Namen davon, 
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daß Elias auf ihm zum Himmel gefahren ift; ver Feine 
Stern über der Deichfel ift ver Fuhrmann. Saldern. 
Da Elias fonft an Donar’s Stelle erfcheint, jo würde die— 


jem alfo auch bier der Wagen beigelegt, der fonft dem Wuotan 
zulommt; vgl. Grimm, Mythologie, S. 157 fg., 771. 


273. Der Siebenjtern find die fieben Wochentage, 
die hat unfer Herrgott fo zufammengeftellt, damit man 
immer ein Merkmal habe, an welchem Tage man ruhen 
müße. Bon einem Schäfer aus Bolfringhaufen. 

Jeder Menſch hat feinen Stern. Tungerloh. 

Bol. Norbdeutihe Gebräudhe, Nr. 422. Jeder Menſch bat 
am Himmel feinen Stern, feinen Lebensſtern; Meier, Gebräuche, 
Nr. 379. — Sonft wird das Siebengeftirn bie Gludhenne ge 
nannt; Meier, Nr. 261; Grimm, Mythologie, S. 699 fg. 


274. Gegen den Siebenftern fteht einer mit einer 
Grepe, der Sonntags während der Kirche Dörner ger 
macht hat. Frankenau. 

Bol. den Mann im Monde, oben Nr. 252 fg. 


275. Wenn die Nebel im Gebirge aus dem Walde 
auffteigen, jagt man: „Die Bergweibel fchießen aus 
dem Buſch.“ Gegend von Lauban 

Im Harz jagt man: „Die Bergmutter braut“, oder 
„Die Bergmutter kocht Waßer“, oder in den Städten: 
„Die Hirſche brauen Punſch.“ 

Eine dunkle Regenwolfe nennt das Bolt in Baiern anel 
(Großmutter) met der laugen, in Böhmen leichte Wolfen babky, 
Großmütter, Grimm, Mythologie, ©. 607; vgl. die weiße Frau, 
Wolf, Zeitichrift, IT. In Schwaben: „Die Hafen (oder Füchſe) 
baden Küchlein“; Meier, Nr. 296, 1. — Wenn fih um ben 
Kopf des Hügels, auf welchem der Lochlungenjäger wohnt, ein 
blaues Räuchlein fammelt, jo gibt es fchlechtes Wetter; Roch— 
holz, I, Nr. 94. „Der Fuchs oder Haſe ſiedet“, „der Berggeift 
kocht“, „Der Herr Pfarrer tubälelt“, heißt c8 im Aargau; Roch— 
bolz zu I, Rr. 117. 
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276. „Der Alte zieht feine Kappe über”, jagt man 
am Kötterberg, wenn die Nebel fih um ihn fammeln. 


Ausführliches über die Wetterregeln, bie fi an bie Kappen 
und Hüte ber Berge jchließen, bei Rochholz, I, 125. 


277 a. Eine fchwarze, am Horizont auffteigende 
Gewitterwolfe nennt man einen grommeltorn. Glan— 
borf bei Iburg. 

Grummelkopp, Norddeutſche Gebräuche, Nr. 429. Zu ber 
Borftellung der Wolle als Thurm flimmt auch der witte törn 
(Norddeutiche Gebräuche, Nr. 428) — Wetterbaum. Grommeln 
ift Donnern; vgl. nod Grimm, Namen des Donners, S. 14. 


277b. Dide Wolfen am Himmel nennt man hud- 
dick over bullkater; man jagt: „Wenn de sünnen 
unner’n huddick unnerget, gift et schlicht wäder.“ 
Aus Rügen durh Gymnaſiaſt R. von Pommerefce. 


278. „Unfer Herrgott mangelt‘, jagt man bei fer- 
nem Donner in Hagenburg. 


279. Bei einem Gewitter fagt man in Meinertsha- 
gen: „Dä sint se noch es recht wier am keilen” 


(fegeln). Mittheilung von Woefte. 


Bal. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 410. „Da hoben kegeln 
fie’, „Petrus fegelt, die Engel kegeln“, fagt man im Schwarz- 
walbe; Meier, Nr.290, 1—2.; vgl. auch noch I, Sagen, Nr. 277 b. 
Der Donner entfteht dadurch, daß unſer Herrgott Getreide mı 
ben . (Setreibefaften) fchüttet; Lerer in Wolf, Zeitichrift, 
OI, 90. „Petrus und jein Anhang ſchieben Kegel’ ; Leopredting, 
©. 63. 


280. In der Gegend nördlih von Meinertshagen 
im Volmethal pflegt man zu fagen, daß die Gewitter 
am Rodenftein, einem Berge des Ebbegebirges, bangen 
bleiben. 

Bol. Wolf, Beiträge, iiber den NRobenftein, I, 63 fa. 
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281. Auf den Häufern im Wittgenfteinfchen, fowie 
im Siegenfchen iſt häufig Donnerkraut oder Hauslaub 
zu ſehen; man glaubt dadurch die Häufer vor den Don- 
ner zu ſchützen. 


Bgl. Meier, in Wolf, Zeitjchrift, I, 445. Ebenfo am Lech— 
rain; Leopredting, ©. 231. — Binde Duenerkrüt kreuzweiſe 
an ben Hablbaum, fo fchlägt das Gewitter micht ein; Woefte, 
Bolfsüberlieferungen, 9.54. Da Hauslaub ein sedum ift, fo ift 
aus Feitus, berausg. von Lindemann, S. 263, zu erjeben, daß cs 
ihon die Römer wol zu gleihem Zweck auf die Häufer pflanzten. 
‚„‚Sedum alii sadum, appellant herbam, quam Opilius Aure- 
lius sesuvium vocari ait, eamque in tegulis seri, nec quam- 
obrem id fiat, indicat. In England heißt das Kraut Jupiter’s 
beard, houseleeck; vgl. Halliwell, s. v. — Aud unter den bei 
ber SKräuterweihe auf Mariä Himmelfahrt in Belgien geweihten 
Kräutern, die man beim Gewitter anzindet, ift vor allen Donner» 
fraut; Daubenberg in Wolf, Zeitjchrift, I, 177. Ueber dies 
Kirchenfeft vgl. Zingerle in Wolf, Zeitfehrift, I, 333 fg., und un— 
ten zu Nr. 319. — Ueber ben Donnerbart Beiträge, 
I, 68; Grimm, Mythologie, ©. 167, 1147. 


282a. Wenn es beim Sonnenjchein regnet, fagt 
man, „es iſt Kirmeß in der Hölle“. Glandorf bei 
Iburg. 

Bol. Panzer, Beiträge, I, 526: „Jetzt prügelt der Teufel 
jein Weib’; anders Norddeutſche Gebräude, Nr. 430, — Außer 
der bier mitgetheilten Redensart ſoll man aud noch jagen: „Frau 
Holle hat Kirmeß“, Montanus, ©. 38; an der Mojel heißt es: 
„Der Teufel bat feine Mutter erhenkt“, Hoder in Wolf, Zeit- 
ſchrift, I, 240. 


282b. Um gutes Wetter zu befommen, iſt e8 ein 
untrügliches Mittel, die heilige Kutharine mit folgendem 
Spruch anzurufen: 
„Lôve Katrine, 
lät de sünnen schinen, 


91 


lät'n rägen övergän, 
lät de sünnen wedder käm’n.“ 
Gymnaſiaſt NR. von Pommereſche aus Rügen. 


283. Iohanniswürmchen können das Wetter anzei- 
gen; man fett ein folches Thierchen auf die Hand und 
fordert es mit folgendem Spruch zum Fliegen auf: 

„Sünnskürnken flög wech, 
bring mi morgen göd wäder, 
lät’ en rägen Övergän, 

lät de sünnen wedderkäm’n, 
bring mi morgen göd wäder!“ 

Fliegt der Käfer weg, fo geht die Bitte in Erfüllung, 
andernfalls gibt e8 Regen. Derjelbe. 

Dies Johanniswürmchen ift Doch wol die coceinella septem- 
punctata; vgl. oben Nr. 236 fg., und Panzer, Beiträge, II, 
547. 

284. Der Februar heißt der älle- weiwer-mont. 
„Im älleweiwermont dann rüeselt se de schüärten.‘ 
Balder. Wenn im Herbft die erjten großen Schnee- 
flocen fliegen, fagt man: „De weiwer schüddet de 
schüärten üt.“ Valbert. Es iſt bemerfenswerth, daß 
an verſchiedenen Orten der Kreiſe Iſerlohn, Altena und 
Hagen geſagt wird, die Frauen ſeien im Februar Wetter— 
regentinnen. Dies gilt aber nur von den alten Haus— 
ſtellen. „Heute“, heißt es z. B., „hat Frau A. das 
Wetterregiment.“ Peterſen (das Kirchſpiel Weitmar) 
hat für Februar auch die Benennung Spörkel-Elsken; 
ob dies oder die Form spörkelske, welche in Deiling— 
hofen gangbar iſt, das richtige ſei, wage ich nicht zu 
entſcheiden. Woeſte. 

Dal. Woeſte in Wolf, Zeitſchrift, I, 388 ſg. Montanus, 


©. 20: Noch fagt der Landmann: „Im Monat Hornung, Horn- 
maned, Spürkel (Februar) regiert bie Frau oder dat wit“; ebenfo 


92 


am 2. Juli (Mariä Heimfuchung): „Mariensief, ragnirt dat 
wihf”; ebendaf., ©. 36. Bgl. Simrod, Mythologie, S. 405, 
408 fg. Hocker vermuthet, daß unter dem Weibe Freyja gemeint 
jei, was manches für ſich hat (der Chrimhildeſpil bei Reutriſch, 
©. 134). j 


285. Wenn 8 fchneit, jagt man zu Büren: „De 
müelers släet sik‘“, auch „De älle weiwer schüddet 
de bedden.” Honcamp in Büren. 

Bol. Norbdeutiche Gebräuche, Nr. 415: „Petrus ſchüttelt die 
Betten aus.” Im Berlin fagt man, Frau Holle made ihr Bett. 
In Schwaben fagt man, je nachdem die Floden groß oder Hein 
fallen: „Das kommt burch den groben oder feinen Beutel‘, ober 
„es Schlagen fih Bäder und Müller”, und: „Die Waldweiber 
(Schwarzwälbderinnen) leeren ihre Betten‘; Meier, Nr. 292. — 
Nah Montanus, S. 37, ſcheint man den Schnee als Hädjel an- 
zufeben, doch ift wicht erfichtlich, ob von Stroh oder wovon fonft. 
— In Belgien jagt man: „Jesus schudt syn beddeken uit“; 
Daugenberg in Wolf, Zeitichrift, I, 178. In Wildemann fagt 
man: „Die alte Here zieht über die Berge nah dem Broden”; 
Pröhle, Harzbilder, ©. 77 fg. Bgl. noh Grimm, Mythologie, 
©. 246, 607, 1042, 1212. 


286. Wenn es fchneit, jagt man in Kleinbremen 
bei Büdeburg: „Die alten Weiber toden Heede.‘ 

Bgl.: „Die Heebenweiber fliegen‘, „Die Harzweiber hecheln“; 
Schambach u. Müller, Nr. 103, 1., Anm. 


287. Namen des Wirbelwindes: Drengelwinp, 
Zwirbelwind; Weidenhaufen. Kringelwind; Ernde- 
brüd. Dörenbläje; DOftendorf. Feſeköttel, faft 
Ferjeköttel (weich s); Heiden bei Borken. Fifel- 
wind zu Zungerloh (weil er fo fifelt, freifelt), auch 
Dör wind, ebenfo in der Gegend von Dfterwief Wär: 
wind. Gütersloh. 


Dbrenblaͤfe, Dorwind, Wärwind erklären ſich aus dwer, 
dwar, und Contraction von a zu o, oder Abfall des d; was Fi— 
felwind u. f. w. bedeutet, vermag ich nicht zu fagen. 
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288. Wenn man in den Wirbelwind (tüselwind) 
ein Meßer hineinmwirft, fo wird plötlich ein gewaltiger, 
großer Kerl daraus. Lichte. 


Bol. Norddeutſche Gebräudhe, Nr. 404—406. Zum Meßer- 
wurf vgl. Banzer, II, 208, Nr. 365; Meier, Nr. 286. 


289. In einen Windiwirbel muß man eine Müke 
werfen, jo hört er auf. Nüxei. 
Bol. Norbdeutiche Gebräuche, Nr. 406. 


2%. Im Dörwind (Wirbelwind) fitt eine böfe Hexe, 
darum muß man bineinipeien, wenn ev vor einem vor— 
beibrauft, fo kann fie nicht über einen kommen; thut 
man's nicht, fo befommt man böfen Ausjchlag im Ge- 
fiht u. dgl. m. Steinfurt. 


Nach Montanus heißt der Wirbelwind am Nieberrbein (?) 
auch Wywind, in welchem eine Here daberfährt; ſchieße man mit 
geweihtem Pfeil unter bräuchlichem Spruch in ben Kreiſel, fo 
falle die getroffene Here machtlos hin. Es wäre zu wünſchen, 
daß er fib über die Pfeilweibe und den bräudlichen Spruch 
näher ausgelaßen hätte. — Wenn ein Wirbelwind entjtebt, fo 
ift eine Here in Unruhe; Wolf, Beiträge, I, 226, Nr. 298. 
„Ebenjo können fie (die Heren) einen Sturmwind erregen, in 
befien Windgäfpeln fie fich dann verbergen und Traid oder Heu 
mit fi fort nah Haus führen‘; Peoprecdting, Lechrain, ©. 15. 
Man wirft auch Hadern, Werd und anderes aus dem fFenfter, 
um ben Sturm zu befhwicdtigen, und beißt man Dies den Wind 
füttern, weil er vom Zauber kommt; ebendaf., ©. 101. 


291. Bei einem Wirbelwind fagt man: ‚Der Wind 
brängelt, e8 gibt ander Wetter.” Frankenau. 


292. Schweine, jagt man, fönnen den Sturm rie- 
chen. Börlinghaufen. r 


293. „Die wilden Schweine gehen im Korn“, jagt 
man, wenn der Wind damit in Wellen gebt, und hofft, 
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daß es dann befonders geveihen werde. Oberſachswer— 
fen bei Nordhaufen. Weidenhaufen bei Berleburg. Ge- 
gend von Arnswalde in ver Neumarf. Norbwalde im 
Münfterlande. 


Bol. Panzer, Beiträge, II, 221 fg. und 487 fa. 


294. Hunden pflegt man gern den Namen Waper 
zu geben, weil man glaubt, daß dann das Haus nicht 
abbrenne. Raumland bei Berleburg. 

Norbdeutihe Gebräuche, Nr. 388, wird angegeben, daß man 
die Hunde Waßer nennen müße, weil Diebe dies nicht be- 
jpreden Fönnen. Ueber Hundenamen vgl. noh Grimm, Mytho— 
logie, ©. 1198 fo. 


29. Man erzählt von einem Herrn von Arnim 
auf Kröchlendorf, daß er, wenn irgendwo Feuer gewefen 
ift, fih aufs Pferd gefett und das Teuer im reife 
umjagt habe. Dann ift er ins Waßer geritten, wohin 
ihm eine Feuerſäule gefolgt ift; über den von ihm um— 
jagten Kreis hat fich das Feuer nicht hinaus verbreitet. 
Gymnaſiaſt Kief aus der Ufermarf. 

Der Glaube, daß manche Leute Feuer bannen lünnen, ift 
allgemein verbreitet, namentlich wird Diefe Gabe den Zigeunern 
oder Heiden beigelegt; vol. I, Sagen, Nr. 120 mit der Anm. 
‚„Darumb so ist es nit unrecht getlion, wan es brint, das man 
mit dem sacrament umb das feur gat, got anrüffet‘ u. f. w.; 
Geiler von Kaifersberg (Stöber, ©. 59). Ein anderes Zauber- 
mittel zum Feuerbann bei Leoprechting, S. 22. 


— — — 


Wochentage. 


296. Sonnabend abends muß abgeſponnen ſein, 
ſonſt haspelt der Teufel am Sonntag. Meinberg. 


Zu Nr. 296—298 vgl. oben, I, Sagen, Nr. 47, 48 m. d. Anm. 
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297. Satertags um fieben hängen alle gute Frauen 
ihre Woden auf; denn dat is use lewe früe ör tit. 
Eisborn. 


298. Alle Leute glaubten ehemals, daß, wenn Sams— 
tags Abend im Hauſe geſponnen wurde, die Schafe nar— 
rig würden. Weidenhauſen bei Berleburg. 


299. Das gelb blühende Kraut Andermanhanſch iſt 
für die Kühe gut, ſagte eine Frau bei Polle, beſonders 
wenn es Freitags gepflückt wird. 


300. Knechte und Mägde ziehen nicht gern an einem 
Freitag und Sonnabend, aber gern an einem Dienstaß 
und Sonnabend um. Börlinghaufen. 


301. Freitags wird auf vielen Höfen Fein Mift 
ausgetragen. Ramsdorf bei Borken. 


302. Erbjen pürfen nur Mittwoch und Sonnabend 
gefäet werden, fonft freßen fie die Vögel auf. Neumark. 


Bol. Norddeutihe Gebräude, Nr. 361. 


Michaelis. 


303. Manche Leute können an dieſem Tage ſehen, 
was für Wetter im Jahre eintreten wird. Neumark. 


Einige Beiträge zur Zuſammenſtellung der an dieſem Tage 
geltenden Gebräuche liefert Wolf, Beiträge, I, 37. „Im Däne- 
mark und Norwegen knüpfen fich viele Aberglauben an ben Tag, 
die meiftens auf das Wetter und die Fruchtbarkeit des fommen- 
ben Jahres Bezug haben.“ Daffelbe ift auch bei uns der Fall, 
wie Boebel's Haus» und Feldweisheit des Landwirths (S. 46 fg.) 
zeigt; ich bebe nur das aus Weftfalen Beigeftenerte aus: „Nord 
und Oft bedeuten ftarlen Froſt. — Regnet's ohne Gewitter, fo 


36 


tommt ein gelinder Winter. — So viel Fröfte vor Michaelis 
fallen, jo viel kommen nach dem erften Mat kommenden Jahres. — 
Wenn die Vögel vor Michaelis nicht ziehen, vermutbet man vor 
Weihnachten feinen harten Winter. — Winterfant um Michaelis 
ausgeftreut, ben Bauer mit reicher Ernte erfreut. — Wenn Mi— 
hack viel Eicheln bringt, Weihnachten die Felder mit Schnee 
dann düngt. — Wenn Michael das Wetter ift gut, ſteckt ber 
Schäfer 'ne goldne Feder an'n Hut. — Um Michael fallet de 
Eifeln, wenn fe eher fallet, fau kämp de Winter frob (früb). — 
Wenn Michael de Wind ftieg, ſau wet de roggen biler. 

Zu dem, was Wolf a. a. DO. aus Finn Magnuffen über 
die Weiffagungen aus ben Eicheln beibringt (rustici glandem 
sylvestrem aperiunt, ex ejus qualitate vel contentis [aranea, 
musca, verme etc.] praesagientes non solummodo anni futuri 
tempestatem et annonam, sed etiam famem, pestem, bella etc.), 
ftimmt, was Boebel, a. a. O., ©. 48, aus Schlefien über ben 
Michaelistag anführt: „Sind die Eicheln inwendig ſchön und 
frifch, jo werden die Früchte im künftigen Sommer gut gerathen; 
find fie naß und faul, kommt ein naßer, find fie mager und bürr, 
ein heißer Sommer; findet man darin eine Mücke, jo wirb’s ein 
mittelmäßiges Jahr; eine Fliege, Krieg; eine Made, Miswachs 
und theuere Zeit; eine garftige Spinne, Peſt oder jonft ein böfes 
Jahr.’ 


Martini. 


304. Zu Martini befchenft jeder Hausmann zu 
Olpe die Kinder im Haufe mit Aepfeln und Nüßen und 
jagt ihnen, die habe der heilige Martinus, welcher Pa- 
tron der Stadt ift, mitgebracht. 

Auch in Holland beſchert St.- Martin den Kindern; Wolf, 
Beiträge, I, 51. In Schlefien jagt man: „Zu Martini fommt 
der Winter auf einem Schimmel geritten‘; Boebel, ©. 53; vgl. 
Norddeutſche Gebräude, Nr, 123, und Wolf, Beiträge, I, 51. 


305. In der Neumark wird an diefem Tage die 
Martinsgans verzehrt. 
Bol. Norddeutiche Gebräude, Nr. 121; Meier, Gebräude, 
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Nr. 175. Ueber die Martinsgans ift noch Wolf, Beiträge, ©. 48, 
zu vergleichen, dem ich zuftimme. 


306. Zu Martini ziehen in Barßen bei Pormont 
die Kinder umber und fingen: 

„Märten, Märten, hiner, 
heir komet de arme kiner, 
gäft us wat un lät us chän, 
lät us nich to lange stän.“ 

Dafür erhalten fie Aepfel und Nüfe Zu Rheda 
fautet der (wie e8 fcheint, urfprünglich für das Michaelis- 
feft beitimmte) Spruch: 

„Michaile, Michaile, hillig mann! 

de appeln un bieren us chiwen kann, 
de chiwe us wat un läte us chän, 

wi möttet nö drei stunne wieges chän; 
chiwet us ainen kauken, 

do kön-we de breüt upjauken, 

chiwet us ainen wägen, 

do kön-we de breüt upjägen.” 

Wenn fie nichts friegen, ziehen fie unter dem Rufe: 
„Chire, chire, pickeltiöwe‘ ab. 

In Tecklenburg lautet ver Spruch: 

„Sünte Miärtens gäuseken, 
dat was woll &r so bäuseken, 
dat beit de jungen wiwer 

de titten van de liwer. 
Rosenblatt, 

gieft us wat 

gieft us wat to drinken 

to kumm’d jär en sschinken.“ 


Belommen fie nichts, fo rufen fie: 
Kun. I. 7 
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„Der N.N. häw en ossen sschlachtet; 
fell is fett un flösk is mager, 
N.N. is en knäkentank.‘“ 


Bol. Norddeutſche Gebräude, Nr. 122; Meier, Gebräude, 
Nr. 177. 

Die letzten Worte ftehen in Bezug zu der in Nieberbeutich- 
land faft allgemeinen Sitte, zu Martini zu ſchlachten, vorzugs— 
weife Rinder; auch in England heißt das im Herbft geräucherte 
Rindfleifch Martlemasbeef; an ox or cow killed at Martinmas 
and dried for winter use beit Mart. In einem andern Glossary 
beit e8: „Martlemasbeef. Beef dried in the chimney like 
bacon, so called, because it is usual to kill the beef for this 
purpose about the feast of St. Martin, November the eleventh.‘ 
Ess. a. Suf. Bei ben Angelfachjen führte der November be» 
fanntlih den Namen blotmonad, von ben Thieropfern, welde 
ben Göttern geweiht wurben, Kemble, I, 307; ebenſo beißt er 
bei ben riefen slachtmoänne, während bei den Schweben blot- 
mänad, slagtmanad, fowie das gleichbebeutenbe altmorbifche gor- 
mänudr ben October bezeichnet; Grimm, Geſchichte der deutſchen 
Sprade, ©. WM fg.; vgl. Simrod, Mythologie, ©. 518. 

Auf eine Verbindung des heiligen Martinus mit ber Frucht— 
barkeit der Rinder beutet auch der Ausdruck Free-martin bei 
- Hallimell s. v.: „If a cow has twin calves of different sexes, 
the female is termed a free-martin, and is said never to 
breed.” Gin verjchnittenes junges Rind beißt a Martin, Halli— 
well, s. v. Dagegen beutet die Redensart: „She has had Mar- 
tin’s hammer knocking at her wicket (pudendum muliebre)‘’ said 
of a woman who has had twins (Salliwell, s. v. Martin’s- 
hammer), allgemeiner auf Berbindung ber Vorftellung von dem 
Heiligen oder feinem heidniſchen Vorgänger mit weiblicher Frucht— 
barkeit; zugleich fcheint der Hammer auf Donar zu deuten, bejjen 
weibender Hammer ber Braut in den Schoß gelegt wurde und 
auf den auch bas Sünte Mertesvüegelken mit feinen roten küe- 
gelken zu beziehen fein wird, welches Woefte und nad ihm 
Wolf, Beiträge, I, 52, auf ben rotbhanbigen Schwarzipecht 
deuten. Das franzöſiſche martinet bezeichnet die Hausichwalbe, 
und daſſelbe bebeutet engliſch martlet, welches in derſelben Weiſe 
aus martinet entitellt ift, wie Martlemas aus Martinmas. Dieſe 
Schwalbe bat aber rothe Bruft und rothe Stirn und wird Daher 
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ber im Liede gemeinte Vogel fein; die Benennung ift durch Di— 
minutiovbildung von dem Gigennamen entjtanden, wie bie bes 
Rothkehlchens Robin aus Robert, Hruodperabt, welches bem 
Donar heilig war. Daß dies auch bei der Hausjchwalbe ber 
Fall fei, gebt aus ben Gebräucen und dem Aberglauben hervor, 
Nr. 211, 212, wonach Ddiefelbe das Haus vor Blitzſchaden be» 
wahrt und, wenn fie nicht wieberfehrt, bdaffelbe abbrennt. Wie 
baber Wolf jchon beim beiligen Michael annahm, daß er aud 
mehrfach an die Stelle des Donar getreten fei (Beiträge, I, 38), 
worauf auch die oben zu Nr. 303 beſprochenen Weiffagungen aus 
ber Eichel deuten, jo wird dies auch beim heiligen Martin ge— 
fcheben jein. MUebrigens bemerfe ih, daß ber im NReinaert, 
3. 1047, erwähnte Sente Martinsvogel faum die Schwalbe fein 
fann, ba er in einen Hag, im Reineke auf einen Baum fliegt, 
und bie Schwalben fich nicht Darauf zu feßen pflegen; vgl. auch 
noch Grimm, Mythologie, ©. 1088 fa. Nocd andere Pieber bei 
Woefte, Bolfsüberlieferungen, S. 28; Firmenich, I, 281, 359; 
vgl. auch Montanus, ©. 53—56, wo auch der am Martinstage 
angeziindeten Feuer gedacht wird; Michaelisfener und Umyug mit 
brennenden Befen werben erwähnt von Schmitz, ©. 43, 44; 
Hoder in Wolf, Zeitichrift, I, 88; cbenfo auch Martinsfeuer, bei 
welchen man brennende Körbe oder ein brennendes Rab vom 
Berge herabrollte, ebenbaf., ©. 45, 46; vgl. die von Wolf, Bei» 
träge, I, 41, gefammelten Nachrichten. Der aus bem Hanno: 
verfchen (Norddeutſche Gebräuche, Nr. 122) mitgetheilte Eingang 
des Martinsliedes ift offenbar gleih dem von Edarb erwähnten 
und Wolf, Beiträge, I, 41, Anm. 3, befprodenen; Sannovera- 
ner werben mittheilen können, ob bie dort gegebene Lesart hören, 
ober bie von Edarb gewährte hering bie richtigere fei; ein Gif— 
borner Martinslied bei Colshorn, Deutſche Mythologie, S. 345, 
bat bie Pesart Märten, Märten Ehren. 


Thomastag. 


307. Kurz vor Weihnachten auf Thomastag herrichte 
an einigen Orten, namentlih in Sakenhaufen, die 
Sitte, das Kind, welches zuerſt die Schulftube betrat, 
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Däveftrüh (Thauftrauch) zu nennen, dasjenige aber, 
welches zuletst erichien, hieß Domesejel (Thomasefel); 
die Kinder pflegten deshalb über Hals und Kopf ins 
Schulzimmer zu jtürzen. Seit ungefähr 30 Jahren ift 
diefe Sitte verfhwunden. Mittheilung des Lehrers Kuhn 
in Hemjchlar. 


308. Im der St. Thomasnaht muß man tüchtig 
eßen und trinken, um nicht todt zu hungern. Zu diejem 
Zwede wird eine fogenannte Nittbergifche Hochzeit ver: 
anftaltet. Man bädt nämlich am Plattenofen einen 
großen Kuchen von Buchweizenmehl und Kartoffeln; 
auch buttert man in diefer Nacht. Kin Theil des Ku— 
chens wird nun in die Buttermilch gebrodt und gegeßen, 
der andere wirb mit der gewonnenen Butter bejchmiert 
und warm verfpeift. Vgl. Grimm, Mythologie, ©. 251, 
255, 256. — Im Soefter Daniel, ©. 28, heift es: 
„Sanct Thomas kommt herby“ und „Christtag so 
segge wy plecht de Duvell mest to rasen.” Woeſte 
in der Germania, IX, 286. 





Nikolaustag. 


309. Am Nikolaitage ſetzen Knechte und Mägde der 
Herrſchaft Schüßeln und Teller vor die Thüren, auf 
welche man ihnen Aepfel und Nüße zu legen pflegt. 


310. Am Nikolastage kommt der Niklas auf einem 
Schimmel geritten und befchenft die Kinder; er hat den 
weißen Kittel eines Hammerſchmieds oder ein weißes 
Laken an und trägt einen großen breitfränpigen Hut. 
Alten-Hundem. 


Die Herrichtung des Schimmels am Nifolaus- und Martins- 
tage beichreibt Montanus, ©. 56; fie ift bie auch fonft gewöhnliche. 
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311. Am Niflastage fommt ein zerlumpter Kerl, 
ver Niffas, und bringt den Kindern Aepfel und Nüße. 
Hilchenbach. 


312. Ehemals trug man an dieſem Tage in meh— 
reren Dörfern des Siegenſchen eine Strohpuppe durchs 
Dorf. 


Stephanstag. 


313. Am St.-Stephanstag, 26. December, muß man 
Karren mit Hädfel unter den blauen Himmel ftellen, 
damit der himmliſche Thau darauf falle, dann werden 
die Pferde das ganze Jahr Über nicht krank. Havixbeck 
im Münfterlande. 


Durch das Ausreiten der Pferde am Stephanstage ſchützt 
man fie vor Heren; Meier, Gebräude, Nr. 216. „It was an 
ancient custom to gallop horses on St. Stephen’s day, until they 
perspired, and then bleed them to prevent their having any 
disorders during the ensuing year. This practice is supposed 
to have been introduced by the Danes. Blessings were also 
implored upon pastures. Mirror. „Qui in festo St. Stephani 
minuunt sanguinem equorum‘; Wolf, Beiträge, 1, 230, Nr. 356. 
In gleicher Weife wie bier ftellt man in der Umgegenb von Göt— 
tingen in ber Weihnacht das Biehfutter hinaus ins Freie, bann 
gebeiht das Bieh gut; Norddeutſche Gebräude, Nr. 131. Hafer 
und Gerfte wurden früher an dieſem Tage geweiht, Zingerle in 
Wolf, Zeitfchrift, I, 335. Bol. noh Wolf, Beiträge, I, 124 fg., 
und Liebrecht zu Gervafius von Tilbury, ©. 54 fg., fowie Sim- 
rod, Mytbologie, S. 558. 


3l4a. Zu Alten: Hunden ziehen am Stephanstage 
die größern Kinder umher umd fingen einen Spruch, 
wofür fie etwas auf die Schüttegabel befommen, was 
nachher gemeinſam verzehrt wird. 
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314b. In der Gegend von Menden nannte man 
den Stephanstag fonft Süp-Steffens-dach. 

Schriftlih von Woefte, welcher zugleih an Finn Magnufen, 
Lexicon mythologieum, S. 1053, bei Wolf, Beiträge, I, 125, 
erinnert, wo es heißt: „Alioqui in Suecia solenniter ebibitus 
cantharus vel poculum Stephani, Staffanskanna velminne.‘ 
Des Johannisfegens zu Dtbergen im Hildesheimjhen, der am 
folgenden Tage, 27. Dec., getrunfen wurde, bat bereits Grimm 
(Mythologie, S. 55) gedacht; vgl. auch Wolf, Beiträge, I, 119, 
und Mirror: „‚Conseerated‘ wine was anciently sold by the 
priest on the 27. December, the festival of St. John, the evan- 
gelist, to prevent the effects of poison (because St. John had 
been forced to drink it), storms a. s. o.“ Dieje Stephans- und 
Sohannisminne mweift wie bie um Mittfommer beutlich auf ro. 


Brödendag. 


315. Am Brödendag ſetzen ſich die Frauen den 
ganzen Tag über aufs Kohlenbecken, „bröden sick“, 
und thun nichts; ſo war's wenigſtens in alter Zeit. 
Havirbeck. 


Die Erzählerin konnte mir den Tag nicht anders bezeichnen, 
fagte aber, es fei einer ber Tage um Weihnachten. 


— — — 


Weihnachten. 


316. Am Weihnachtsmorgen, aber nicht auf St.- 
Niklas, bejchenft man die Kinder und jagt, das habe 
das Chriftfind mitgebracht. Dlpe. 

Bol. Nr. 310. Die Abweihung von ber landesüblichen 
Sitte rührt wol von dem Nr. 304 mitgetheilten Gebraud ber. 


317. Die Kinder werden am erften Weihnachtstage 
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früh bejchenft, und fagt man ihnen, die Gejchenfe habe 
das Chriftfind mitgebracht, welches auf weißem Pferde 
geritten fomme. Am Abend pflegt man deshalb auch) 
Heu und Hafer vor die Thür zu fegen, damit das Thier- 
chen freßen könne. Hilchenbach. 


318. Am Abend vor dem Chriftfejte zogen Mäd— 
chen und Burfchen in den Dörfern um; die Mädchen 
führten ein weiß gefleivetes Mädchen, deren Angeficht 
mit einem weißen Tuche verhülft und deren Kopf mit 
Roſen und Goldflittern verziert war, das Chriftfindchen 
genannt, umber; die Burfchen führten eine vermummte 
Mannsperfon, den Nädels genannt, mit fih. Das 
Chriftfindchen brachte allerlei Bejcherungen, die ihm 
vorher von den Xeltern und Verwandten gegeben wur— 
den; es bezeigte fich wohlgefällig über die als gutartig 
und gehorjfam bezeichneten Kinder, fowie über die, welche 
ſchön beten fonnten, misfällig aber über die als unartig 
bezeichneten; diefe wurden von ihm überdies noch mit 
Nuthenftreichen beftraft und mußten Beßerung ver: 
Iprechen. Nun trat auch der Nädels ein und heran, 
wüthete bauptjächlich gegen die Ungehorfamen, bräute 
und ſchlug nach ihnen und ftellte fich überhaupt gar 
ungeberdig. Dann zogen alfe weiter. Lehrer Kuhn in 
Hemfchlar. 

Bol. Norddeutſche Gebräude, Nr. 125. In Schwaben 
fommt ber Pelzjmärte und Sante Klaas (letterer auch am Nillas- 
tag) und bejchenkt oder züchtigt die Kinder; Meier, Gebräuche, 
Nr. 214, 


319. Am erften Weihnachtstag war es font Sitte, 
einen großen Blod ans Feuer zu legen, ihn dann, fo- 
bald er ein wenig angebrannt war, zurüdzuziehen und 
dann aufzubewahren; man legte ihn aber wieder an, 
wenn ein Gewitter beranzog, weil man glaubte, ver 
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Blig fchlage dann nicht ein. Weidenhauſen. Diefen 
Block nennt man nach einer Mittheilung des Lehrers 
Kuhn den Ehriftbrand. Diefelbe Sitte und Benen- 
nung in Girkshaufen. 


Die äÄltefte Erwähnung bes Ehriftbrandes aus Weftfalen und 
Deutſchland überhaupt hat ſchon Grimm (Mythologie, S. 594) 
aus einer münfterfchen Urkunde gegeben, wo e8 vom Pfarrer zu 
Ahfen beißt: „Et arborem in nativitate domini ad festivum 
ignem suum adducendam esse dicebat.” Zur mettervertreibenben 
Kraft vgl. Panzer, Beitr., II, 533: „Am Charfamstage wird auf dem 
Kirchhof in Dinkeliherben Feuer angezündet, ber Ehrifam binein- 
gelegt, gebetet und das euer vom Priefter geweiht. Man nimmt 
Brandftücde nah Haufe und Tegt fle bei fhmweren Gemwittern 
an das Herbfener, damit der Blit nicht einfchlage.” Aehnliches 
wird noch im Berfolge von Ofterfenern, bie an andern Orten 
entzündet wurben, berichtet. Eine gleiche wetterbertreibende Kraft 
haben auch die geweibten Kräuter, „Am Krautweihtage, Mariä 
Himmelfahrt, 15. Auguft, oder am darauffolgenden Sonntage 
wirb in ben fatholifchen Landgemeinden ein Bündel gewißer, feft 
beftimmter, am vorhergehenden Donnerstage ohne Mefer- 
ſchnitt abgepflüdter Kräuter während bes Hauptgottesdienftes 
in ber Kirche gefegnet. Jede fromme Haushaltung liefert ihren 
Krantbündel zu dieſer Segnung, und berfelbe wirb neben ber 
am Palmfonntage gefegneten Palme (Buchs) u. f. w. aufbewahrt. 
Nabt nun ein Gemitter, fo legt die Hausfrau eine dürre 
Dolde oder einen Stengel bes Krautbilndels unter dem frommen 
Spruche «Gott walt’s» auf ben Kohlenherd, fchließt alle Thüren 
und Fenfter und fucht den Dampf, foviel fie kann, im Haufe zu 
verbreiten. Dies, fo glaubt man, wenbe ben Gewitterfchaben von 
Haus und Feld und hemme ben ſchon auf die Wohnung zuden- 
den Strahl.” Montanus, Bolksfefte, S. 39 fg., wo auch bie 
nennerlei Kräuter genannt werben. leihen Gebraud vom Lech- 
rain berichtet Leoprechting, S. 190, ber noch eine größere Au- 
zahl Kräuter aufzählt. 

Noch genauer Schließen ſich aber an unfere Sitte die folgen: 
den Nachrichten an: „Auch andere auf bie ferne Heidenzeit deu— 
tende Gebräuche altgläubiger Lanbleute begegnen uns nod im 
Gebirgsgegenden. So an Sieg und Lahn die Neuanlage des 
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Grundblods am Feuerherde. Ein fchwerer Klotz aus Eichenbolz, 
gewöhnlich ein Erbftummel wird entweder in bem Feuerherde 
eingegraben ober in einer bafür beftimmten Mauernifche unterhalb 
bes Hehlhalens (Keffelfang) angebradt. Wenn das Herbfeuer 
in Glut fommt, glimmt dieſer Kloß mit, doch ift er fo ange- 
bracht, daß er faum in Jahresfrift völlig verfohlt. Sein Heft 
wird bei der Neuanlage forgfältig herausgenommen, zu Staub 
geftoßen und während ber breizehn Nächte auf bie Felder 
geftreut. Dies, jo wähnte man, beförbere die Fruchtbarkeit der 
Jahresernte.“ Montamus, ©. 12. Am Tage vor Chrifttag 
legte man in Carl und an andern Orten einen Holzftamım 
auf ben Feuerherd, „Ehriftbrand‘ genannt, und was bavon 
bis Heilige Dreildnige nicht verbrannt, fondern blos verkohlt 
war, davon wurden Kohlen in den Kormbahr gelegt, damit 
die Mäufe das Korn nicht befchädigen möchten. Schmit, ©. 4. 
Auch in der Gegend von Berleburg ift es Sitte, den Chriſtbrand 
in bie letzte Garbe einzubinden; vgl. unten Nr. 523. In Eng- 
land berrichte die Sitte des Chriftbrandes ebenfalls: „Juleclog 
a large block or log of wood laid on fire on Christmas- eve 
and kept burning all the following day or longer if possible. 
A portion of the old clog of the preceding year is sometimes 
saved to light up the new block at the next Christmas and to 
preserve the family from harm in the mean time. Herrick a 
minute describer of the superstitions of his time, in allusion 
to this custom, Says, 

Part must be kept wherewith to teend, 

The Christmas log next yeare, 

And where ’t is safely kept, the fiend 

Can do no mischiefe there. 


Ceremony of the Candlemasday.' 


Brodett. ‚Der Blod wird in einigen Gegenden auch Ubak, Yubatch 
genannt. „Iu farmhouses the servants lay by a large knotty 
block, for their Christmas fire, and during the time it lasts, 
they are entitled, by custom, to ale at their meals.“ N. Aus 
den Niederlanden berichtet diefelbe Sitte, Wolf's Wodana, S. 106, 
doch von anderer Zeit: Am Kirmesabend wirb zu Gerards— 
bergen das Wurzelende einer Tanne oder Buche ins Feuer gelegt, 
ein anderes Licht Darf man nicht brennen. Im Zufammenbange 
mit dem brennenden Blod ftchen auch wol die Lichter, weldhe an 
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biefem Abend angezündet werben; an einer Stelle in „Mirror’' 
heißt es: 


The yule eandle is lighted and high on the cheerful fire, 
Is blazing seen th’ enormous Christmas brand. 


und: Brays says: „On the night of this eve our aucestors were 
wont to light candles of an enormous size, called Christmas 
candles.“ Weber die NYullichter in Schweden vgl. Wolf, Beiträge, 
I, 120; Liebrecht zu Gervafius v. Tilbury, ©. 60. Auch bei den 
Römern war es Eitte, daß die Elienten an den Saturnalien ihren 
Patronen Wachskerzen jchenkten. Hartung, Religion ber Römer, 
O, 126. Bemerkung verdient noch eine ebenfalls im „Mirror 
mitgetheilte Sitte: „In Gloucestershire and Herefordshire, there 
is a custom, on Twelfth-Day, of having twelve small fires 
made, and one large one, in many parishes of that country, 
in honour of the day.“ 

Da ber Blod von einer Eiche genommen wird, vor dem 
Einfhlagen bes Blites bewahrt und bie Fruchtbarkeit der Felder 
fihert, jo jcheint er eber dem Donar, als, wie Wolf, Beiträge, 
I, 117, will, bem Fro zu Ehren gebrannt zu haben; doch deutet 
der Umftand, daß der Blod für den Chriſtbraten bergegeben 
wird (Wolf, Beiträge, I, 118), vielleicht darauf, daß beide 
Götter auch bier, wie ich ed unten zu Nr. 406 wahrjcheinlich zu 
machen verfucht habe, in enger Verbindung geftanden haben mögen. 
Anderes über die Feuer zu Mittwinter ſehe mau bei Grimm, 
Mythologie, S. 594 fg. 


320. Am Chrijttag darf man unter der erjten Meſſe 
ven Rüben fein Stroh von der Diele werfen. Mentrup 
bei Hagen im Dsnabrüdifchen. 


321. Im der Chriſtnacht muß man fich unter einen 
Borftapfelbaum ftellen, dann fieht man den Himmel offen. 
Barfen bei Pyrmont. 


322. In der Chriftnacht fprieft der Hopfen, mag 
auch noch fo viel Schnee auf der Erde liegen, wol finger: 
lang empor; einer ift einmal hingegangen um nachzujehen, 
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aber es ift ihm übel befommen und es hat's Feiner nach 
ihm verſuchen mögen. Ebendaſelbſt. 


Norddeutiche Gebräuche, Nr. 132, mit ber Anm. Gilt auch 
im Elfaß, vol. Stöber in Wolf, Zeitfchrift, I, 403. Die in 
ber obigen Stelle der Norddeutſchen Gebräuche ausgeiprochene 
Anficht findet weitere Beftätigung dur ben Glauben, daß in 
ber Ghriftimette bie Apfelbäume biühen und Früchte tragen. 
Baader, Nr. 57. Daß e8 verberblih fei, wenn man aus Neu- 
gierbe hingebt, um das Wunder zu ſchauen, ftimmt zu dem Berlufte 
des Augenlichts, ber ben trifft, welcher bie Verwandlung bes 
Waßers in Wein zu der gleichen Zeit mit anfeben will. Bgl. 
oben zu Sage 125. Ueber die in ber Chriſtnacht wachſenden 
Aepfel vgl. Wolf, Zeitfehrift, I, 106; Rochholz, I, Nr.69. Außer 
bem Hopfen ſoll auch der lieder blühen. Pröhle, Harzbilder, 
©. 51. 


323. Weihnachten unter der Chriſtmeſſe fommt ver 
Hopfen lang hervor, ſelbſt im tiefften Schnee; ebenjo wird 
zu derfelben Zeit alles Wafer zu Wein. Steinfurt. 


Daß das Waßer zu Wein werde, berichtet auch unfere 
Sage 125; wo in ber Arm. Weiteres beigebracht if. Am Harz 
glaubt man, daß das in ber Ofternacht gefüllte Waßer zu Wein 
werbe. Pröhle, Harzbilder, ©. 61. Die Verwandlung des Wafers 
in Wein kommt auh am Martinsabend vor. Wolf, Beiträge, 
I, 46 fg. Auch in England findet fih ber Glaube in Bezug 
auf die Chriftnacht, wie eine im „Mirror* angeführte Stelle aus 
Barnaby Googe’8 Translation of Naogeorgus beweift. 


Then comes the day wherein the lord did bring his birth to passe, 
Whereas at midnight up they rise, and every man to masse. 
This time so holy counted is, that divers earnestly 

Do think the waters all to wine are changed sodainly. 


Diefe Berwandlung bes Waßers in Wein wird auf dem Glauben 
an die wunderbaren Eigenfchaften des in der Chriftnacht fallenden 
Thaues beruhen, von denen ſchon Gervafius v. Tilbury (herausg. von 
Liebrecht, S. 2) meldet, wozu man bie Anmerkung des Herausgebers 
©. 56 fg. vergleihe. Auf bemjelben Grunde beruht and) offenbar 
ber Glaube, daß das in ber Weihnacht geſchöpfte Trinkwaßer ſich 
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das ganze Jahr hindurch frifch erhalten folle. Im Albthale fpricht 
ber Hausvater Über das in ber Ehriftnacht um 12 Uhr gefchöpfte 
Waßer die Worte: „Heili wag, heili wag, Glück ins Haus, 
Unglüd hinaus!" Montanus, ©. 12. 


324. In der Chriſtnacht wird alles Waßer zu 
Wein. Girkshaufen bei Berleburg. 


325. Zu Weihnachten werden überall Eifenkuchen 
(Waffeln) gebaden. Bollwerf. 


‚Nenjahr. 


326. Zu Neujahr geht man des Morgens früh 
ſtillſchweigend in den Garten und bindet um jeden Obit- 
baum ein Strobfeil, dann tragen fie gut. Wer feinen 
Obſtbäumen fein Neujahr gibt, dem bringen fie wenig 
oder gar fein Obft. Kuhn in Hemfchlar. 


327. Im der Neujahrsnacht müßen die Bäume mit 
einem Strohband umwidelt werben, dann tragen fie mehr 
Früchte. Aus der Neumark, ebenjo in Winterberg. 


Zu 326 u. 327 vgl. Norbbeutfhe Gebräude, Nr. 142b, 
unb unten zu 356, Wolf, Beiträge, I, 230, Nr. 559. Im 
Hargan ummwindet man mit ben zur Zeit bes DOftertaufläutens 
geflochtenen Strohbändern (widstrau) bie Obfibäume am Abend 
vor Weihnachten. Rochholz in Wolfe Zeitfchrift, II, 229; 
Panzer, I, 262, Nr. 95. Meier, Aberglaube, Nr. 202, bat nur, 
daß bie Obſtbäume in ber Weihnacht gefchüttelt werden müßen, 
Aber ebendaſelbſt Nr. 208 gibt an, daß man während bes 
Schredeläutens am Tage vor Weihnachten oder in ber Nacht 
Stroh um die Bäume bindet, dann tragen fie gut. In Thü— 
ringen umbindet man in ber Johannisnacht die Bäume mit 
Strobfeilen und meint, daß daun das Obft, welches fie tragen, 
nicht unreif abfallen fünne.. Sommer, ©. 156. Dagegen 
war es ebendafelbft in alter Zeit Sitte, in den Zwölften an 
den Obftbäumen zu rütteln und ihnen auzurufen: „Bäumchen 
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ſchlaf nicht, Frau Holle kommt!” Sommer, S. 162, 182; 
ebenfo in der Mark: „Bäumchen wah auf, Nenjahr ift dal’ 
Märkifhe Sagen, ©. 378. Ueber die Bedeutung bes Stroh— 
bandes und -Halmes noh Rochholz, a. a. DO. Wolf, Bei- 
träge, I, Nr. 141; Liebredht zu Gervaſius v. Tilbury, ©. 60; 
nach Montanus, ©. 13, wurden bie Obftbäume auch mit Epheu 
und Mifteffränzen ummunben. In Flandern herrſcht Ähnliche 
Sitte: „Tot over vyftig jaer had men in Westvlaenderen het 
gebruik van de appelboomen op vastenavond met een zweep, 
te slaen om ze te doen dragen; en terwyl men sloeg zong men 
de volgende versen: 


appelboomtje wilt niet klagen, 

al krygt gy nu wat slagen 

gy moet van dit jaer dragen 

appeltjes zeer frisch en rood 

van meer dan en pond groot 

op ieder tak 

een moutzak.“ 
Lanſens in Mannhardt, Zeitfchrift, III, 164; vgl. Wolf in Haupt, 
Zeitfchrift, VII, 533. Dazu ftellt fi der englifhe Gebraud, den 
ber „Mirror‘ mittbeilt: „In rogation weck (Himmelfahrtswoche) 
a troup of young men run about the orchards, with a great 
noise and tumult, bawling out these lines: 


Stand fast, root; bear well top; 
God send us a youling sop; 
every twig, apple big; 
every bough apples enow. 
For this they expect money or liquor, or both; and if dis- 
appointed, leave the place with a curse, expressed in some 
such doggerel rhymes." An einer andern Stelle des „Mirror ‘' 
heißt e8: „In Devonshire they carry cider to the orchard and 
there encircling one of the best bearing trees, they drink the 
following toast, three several times: 
Here’s to thee, old apple tree, 
Whence thou may'st bud, and whence thou mayst blow, 
And whence thou may’st bear, apples enow! 
Hats full, caps full! 
Bushel bushel — sacks full! 
And my pockets full too! Huzza!'' 
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Auch bei den Inſelſchweden findet das Umwickeln der Bäume 
mit Julſtroh zu Weihnachten ftatt, Rußwurm, Eibof., II, 96: 
„Zum Schluße fingt man wieder cin geiftlihes Lied und 
läßt dann Stroh (jülbosse) hereinbringen, von dem ber Wirth 
eine Garbe mehrmals gegen die Dede wirft, um nach ber 
Zahl der bangenbleibenden Halme bie Ernten für das nächſte 
Jahr voranszufagen. (Wo. vgl. D. M., CXI, 69.) Die 
Kinder mwälzen, fchlagen und neden fih auf bem Stroh, 
was man halmlaik (Strobfpiel) nennt. Dies Julſtroh bebt 
man auf, legt es um bie Hopfenpflanzen oder Bäume 
und ftreut es auf ben Ader, aber gibt es nicht ben Kühen, 
weil fie fonft wilb werden und in ben Wald laufen. — Nad 
bem ſchwediſchen Gebraud aus der Mitte des vorigen Jahr— 
bunderts, welchen Liebrecht zu Gervafius v. Tilbury, S. 58, mit- 
getbeilt, wurde ber ganze Fußboden mit Roggenſtroh beftreut, 
welches während ber ganzen Zwölften liegen blieb. Das alles 
zeigt die Heiligkeit des alten Gebrauchs; das geftreute Stroh 
diente wahrjheinlich dazu, um die Opferfpeifen und Götterbilder 
daraufzuftellen, ganz wie bei den Indern ein Lager von Kugagras 
fir die Opfer an bie Götter bereitet wird; dadurch wurde das 
Stroh geweiht und erhielt fo feine Bedeutung für alle Übrigen 
Gebräuche. Vgl. Wolf, Beiträge, I, 121, und Väj. Sanh., Ausg. 
von Weber, 2, 5: „Weich wie Wolle breite ich Dich, damit bu ben 
Göttern ein jchöner Sit feieft;z die Vaſus, Rudras, Adithas 
mögen fi auf Dich ſetzen.“ Rigveda, V, 26; 8, 9: „‚Breitet 
Das Lager zum Sitz; die Maruts, die Achins, Mitra, Varuna, 
die Götter mit ihrer ganzen Schar mögen fi Darauf ſetzen.“ 
Daf die römifchen lectisternia auf gleihem Grunde berubten, 
ift mol mit hoher Wahrfcheinlichkeit vorauszufegen; Grimm (My 
thologie, ©. 59) *) mweift auf die Bedeutung des gothifchen badi, 
ahd. petti, u. f. w., Die ben Begriff von Bett und Altar ges 
währen, und gibt Brunhilde betie und lectisternium zur Erwä— 
gung, mobei ich noch baran erinnere, baß die Hünenbetten auch 
bäufig Altarfteine, auh Heidenaltäre heißen. 


328. Am Neujahrsmorgen wird gejchoßen ; dies 
nennt man das Neujahr anfchießen. Derjelbe. 


Bol. Norddeutſche Gebräuche, 130. Meier, Gebräuche, 220. 
Schmitz, ©. 5. 
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329. Aın Nenjahrstage wurden ehemals die Hühner 
aus einer Kette gefüttert, dann jollten fie das ganze Jahr 
hindurch die Eier nicht aus dem Haufe legen. Derjelbe. 


330. Will ein Mädchen feinen Zufünftigen Eennen 
lernen, fo muß es fich in der Nenjahrsnacht vor das 
Dfenlocb jtellen, ſich bücken und zwifchen ihren Beinen 
bindurchichauen, dann wird fie ihn erbliden. Derfelbe. 

Aus dem Tone des MWafers in der Ofenblafe wirb auf das 


Handwerk des Zufünftigen gejchloffen. Norddeutſche Gebräuche, 
Nr. 129; vgl, Grimm, Mythologie, S. 1071. 


331. Am Shlveſterabend ſetzen vie Wirthe den 
Stammgäften Bratwurft vor. Gegend von Hilchenbach. 


St. Antonius. 


332. Auf St.: Antoniustag wird Das Brot gefegnet; 
das fchimmelt nicht, wenn man e8 aufbewahrt, ift auch 
gut auf das Flachsfeld zu legen. Ramsdorf bei Borken. 

Noch beftehbende Schweineopfer an dieſem Tage (17. Januar) 
weift Montanus, S. 17, nad, er gebört alfo in bie Zahl ber 
Bertreter der Julzeit, daher dieſer Gebrauch hier feine Stelle 
gefunden. 


Die Zwölften. 


333. In den Zwölften darf weder Wagen noch 
Karren u. j. w. im Bewegung gejett werden, man darf 
auch weder wafchen noch nähen. Bahrenburg. — Andere 
faßen das Verbot dahin, daß nichts umgehen dürfe, 
Wehrbleef bei Bahrenburg. 


Bol. Anm. zu Norddeutſche Gebräude, 142. Wolf, Bei- 
träge, I, 231, Nr. 364. Woefte in Wolf, Zeitjchrift, I, 394. 
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334. In einem Dorfe des Gebirges bei Iſerlohn 
darf in den Zwölften nichts rund gehen, was nament— 
lich aufs Spinnen und Fahren bezogen wird. Mitthei— 
lung von Woeſte. — Alte Bäuerinnen auf dem Annte 
Menden fehen nicht gern, daß im den Zwölften auf dem 
Hefe etwas rund gehe, d. h. gefponnen, gefahren, gebro- 
fchen werde. Sie meinen, wenn das geichehe, würden die 
jungen Zuchtkälber (faihkalwer, prütse) den „swymel“ 
befommen, d. h. gehirnfranf werden. Woefte in Wolf, 
Zeitfchrift, II, 88, u. I, 394, 

Bol. Norbdeutiche Gebräuche, Nr. 152, wo das Verbot dahin 
ausgeſprochen ift, baf fi in den Zwölften fein Rab dreben dürfe; 
ebenfo barf fih im Norben weder Rab noh Winde drehen. 
Grimm, Mythologie, ©. 248. 


335. In den Zwölften darf man feinen Mift aus- 
tragen, fonft muß man ein Stüd Vieh miffen; ebenfo 
darf man feinen Nagel einschlagen, fonft vernagelt man 
das Vieh und endlich darf man auch nicht Spinnen, fonft 
Ipinnt man fich einen Strick um den Hals. Kleinbremen 
bei Büdeburz. 


Bgl. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 151, 171. 


336. In den Zwölften darf man nicht reichen und 
baden; wer am Ghriftabend und Sylveſterabend nach 
Sonnenuntergang fpinnt, dem fagt man, der Maus 
fomme; biefer zieht auch mit einer Wagenfette raßelnd 
umber und läßt beten. Gegend zwifchen Biſſendorf und 
Gesmold. 


Bgl. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 171. 


337. In den Zwölften darf man weder miſten noch 
waſchen. Hagenburg am Steinhudermeer. 


Bgl. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 154. 
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338. In den Zwölften darf man das Kehricht nicht 
vor die Thür werfen. Wehrbleef bei Bahrenburg. 


339. Im uralter Zeit bat man in den Zwölften 
nicht gefponnen. Mettingen bei Wefter- Kappeln. 


340. Wenn man in den Zwölften fpinnt oder Miſt 
austrägt, befommt das Vieh Läuſe. Neumark. 
Wenn ein Weib vor Weihnachten ihren Flachs oder Werd 


nicht abjpinnt, fo fauft ihr der Heine Finger ab. Meier, Ge- 
bräuche, Nr. 211. 


341. Wenn man in den Zwölften wäfcht und bie 
Wäſche im Freien trodnet, fo muß eins aus der Fa— 
milte in dem Jahre fterben. Neumarf. 


Bol. Norddeutihe Gebräude, Nr. 154. 


342. Fährt man in den Zwölften Mift auf das 
Land, fo fommt der Wurm in dafjelbe. Neumark. 


343. Spinnt man in den Zwölften, fo kommen bie 
Erpflöhe in den Flachs. Joachimsthal in der Ufermarf. 


In den Zwölften fpinnen mur bie Heren. Meier, Ge- 
bräude, Nr. 235. 


344. Vom Tage vor Weihnachten bis zum Tage 
nach Neujahr durfte früher fein Flache auf dem Woden, 
fein Garn auf Spinnrad und Haspel und ungefochtes 
Garn nicht im Haufe fein, fonft Hatten böſe Wefen 
Macht und fonnten Schaden thun. Lehrer Kuhn in 
Hemſchlar. 


345. In den Zwölften darf kein Flachs auf dem 
Wocken bleiben, ſonſt kommen die heiden (Zigeuner, 
Zwerge) und ſpinnen ihn ab; auch darf man dann keinen 
Miſt austragen. Glandorf bei Iburg. 

Kuhn. II. 8 
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346. In den Zwölften darf man weder miſten noch 
mit dem Geſpann fahren, noch fonft eine Arbeit thun. 
Barvenhagen bei Lüneburg. 


347. Das in den Zwölften gefponnene Garn ift 
das brauchbarjte, namentlich nehmen es die Fifcher gern 
zu ihren Neben. Prutske bei Brandenburg. 


Bol. Norbdeutihe Gebräude, Nr. 157, wonach in Garn, 
das in den Zmölften geiponnen ift, feine Motten fommen, und 
Nr. 156, wonach es Heilkraft hat. 


348. Im den Zwölften darf man weder Eggen noch 
Pflüge im Freien liegen laßen, font verbirgt ſich Hadel- 
berg mit feinen Hunden darunter. Rehden bei Diepholz. — 
In diefer ganzen Zeit darf man auch gar feine Arbeit 
thun. Ebendaſelbſt. 


Bgl. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 158, wonach fein Holz und 
Badgeräth vor dem Badofen liegen bleiben darf, und ebendafelbfi 
Nr. 136, 387. Bekanntlich muß auch in Geldern in der Chriftnacht 
das Adergerätb in Sicherheit gebracht werben, weil ber Eber 
(Derk met den beer zieht nämlich um) darauf herumtrappelt und 
es unbraudbar madt. Grimm, Mythologie, S. 19. Die Anficht 
Simrod’s (Mythologie, ©. 368), daß Derk aud wol Wuotan 
fein könne, gewinnt durch dieſen Glauben Unterftügung, vgl. auch 
oben das über ben ewigen Juden (Nr. 86—89) Beigebradte. 


349. Don Wejter-Cappeln aus weftlich zur hollän- 
difchen Grenze fennt man den Ausdruck „die Zwölften‘ 
faft nirgends, ebenfo ſüdlich hinab bis zu dem Kohlen- 
diftrict. Im Bocholt und der Umgegend aber nennt man 
die Zeit von Weihnachten bis Heilige Dreifönige die 
kukedage; dann gehen Knechte und Mägde in ihre 
Heimat zu ihren Verwandten und eßen Honigkuchen, 
daher der Name; niemand hindert fie daran und nur 
die allerdringendſten Gejchäfte dürfen davon abhalten. 
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350. Im fiegener Lande heißen die Zwölften vie 
heiligen Tage, da wird feine Arbeit gethan, ſondern nur 
gefungen, getanzt und geipielt. 


351. In den hilgen Zagen gehen Knechte und 
Mägde in ihre Heimat, oder wenn fie bei der Herr- 
fchaft bleiben, brauchen fie feine Arbeit zu tbun, wenn 
fie nicht wollen. Grund (im Siegenfchen). 


An ber obern Wupper und an ber Gieg gibt es Hofftellen, 
wo während ber zwölf Tage fein eifernes Werkzeug in den Kuh— 
ftall gebracht werben darf und wo die Tage von Neujahr bis 
Dreilönigenabend niemand arbeitet. Befonders bie brei erften 
Tage des Jahres find der Schmauferei geweiht. Dieſe Gaftereien 
nennt man Herkemei oder Herkelmei, melden Namen ander» 
wärts auch das Erntefeſt führt, Montanus, ©. 19. Ueber bie 
Bezeichnung durch Herkelmei geben die Gebräuche und Rebens- 
arten in Nr. 494 Aufſchluß. 


352. In den Zwölften darf man feine Bitsbohnen 
eſſen, Jonjt gibt es Schwären. Salzdahlum bei Hildesheim. 


353. Wer in den Zwölften Erben ift, befommt 
Geſchwüre. Neumark. 
Bgl. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 159. 


354. In den Zwölften wird der Kalender fürs 
ganze Jahr gemacht. Gegend von Paderborn. 


Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 163. Die zwölf heiligen 
Tage von Weihnachten bis Heiligen Dreifönigstag heißen „die 
zwölf Loostäge“. Wie das Wetter an biefen Tagen ſich verhält, 
fo wird e8 in ben folgenden zwölf Monaten fein, Meier, Ge- 
bräuche, Nr. 287, vgl. noch Nr. 226. In der Eifel heißen fie Laß— 
oder Lauftertage. Schmit, S. 4. Hoder in Wolf, Zeitichrift, I, 240. 
Woefte, ebenbajelbft, S. 394. In Dänemark und Norwegen galt 
derjelbe Gebrauch, man weiffagte aber auch aus zwölf beftimmten 
Stunden des Michaelistags auf die Witterung der zwölf Monate 
des folgenden Jahres. Wolf, Beiträge, I, 37. 
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355. Wenn in den Zmwölften bie Ciszapfen recht 
lang werben, jo wird auch der Flachs lang. Barfen 
bei Pyrmont. 


356. Geht der Wind in ven Zwölften fo recht mit 
den Bäumen, fo fagt man, de böum böcket, dann 
gibt es im nächften Jahre reichlich Obft. Ebenvafelbit. 


In Schwaben beift es: „Die Bäume rammelet, es gibt 
wieder Obſt.“ Meier, I, Nr. 288. In den twiälf nächten rummelt 
de bäime; um von den Obftbäumen reihen Ertrag zu befommen, 
müßen fie in Diefer Zeit befchenft werden, d. b. man muß ihnen 
jedem am Neujahrsmorgen ein Strobfeil, umbinden. Woefte in 
Wolf, Zeitjchrift, I, 394; vgl. oben Nr. 327. Wenn der Wind 
in ben Klöpfleinsnächten recht an die Bäume rumpelt, gibt's viel 
Obft. Leopredting, Nr. 203. 


357. Wenn der Wind in den bilgen Tagen fo recht 
in ven Bäumen geht, fo gibt es ein fruchtbares Jahr. 
Weidenhaufen. 


358. In den Zwölften muß man die Bäume mit 
Strobfeilen umbinden, dann tragen fie gut. Dorfen. 


Bol. Neujahr, Nr. 326, 327, und oben zu Nr. 356. 


359. In der Woche vorm Chriftfejte bis zum neuen 
Jahre, wol auch noch einige Zeit nachher, durchzogen 
Knaben vom Aſtenberg, je drei zufammen, vie biefige 
Gegend, als die drei Weifen aus dem Meorgenlande er: 
jcheinend. Sie hatten weiße Hemden itbergezogen, ihre 
Hüte mit weißem Papier, das roth punftirt war, über- 
zogen und trugen lange Stäbe. An einem berjelben war 
ein beweglicher Stern angebracht, der beim Singen ftets 
umgedreht wurde. Einer der drei hatte fi das Ge— 
ficht geichwärzt. So umherziehend fammelten fie Gaben 
ein, Mehl, Brot, Wurft und Fleiſch. Die gefanmelten 
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Gaben brachten fie zu ihren dürftigen Verwandten nach 
Haufe, wo fie dann gemeinfchaftlich verzehrt wurden. 
Den Inhalt ihrer Lieder fann ich mit aller Mühe nicht 
erfahren; als Kind von zehn Sahren habe ich die legten 
gefehen und erinnere mich noch, daß fie vom Morgen: 
lande und Sorgenlande, von Herodes u. ſ. w. fangen, 
daß dann Glückwünſche folgten, namentlich für ven Haus: 
vater ein golvener Tiſch, auf jeder Ede ein gebratener 
Sich, für die Hausmutter ein goldener Ring und übers 
Jahr ein Hleines Kind; der Tochter ein Yamm und ein 
Dräutigam, u. |. w. Mittheilung des Lehrers Kuhn in 
Hemichlar. 


Bol. Märkiſche Sagen, Nr. 347 fg. Meier, Gebräuche, Nr. 231. 
Pröhle, Harzbilder, ©. 49. 


360. Am Tage vor Weihnachten treten Knechte und 
Mägde aus dem Dienfte und am Tage vor Neujahr 
treten fie wieder ein; ſowol bei ihrem Austreten als 
auch bei ihrem Eintreten wird gewöhnlich nefchoßen; fie 
Schießen aber nicht jelbjt, ſondern dies thun diejenigen, 
welche fie empfangen., Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 


361. In der Umgegend von Redlinghaufen, 3. B. 
zu Lembeck und an andern Orten jft der Name drüt- 
teijenten gebräuchlich. 


Eine Bezeihnung, die fih auch in den Marken findet; vgl. 
Norddeutſche Gebräude, Nr. 149. 


Lichtmeßen. 


362. An dieſem Tage ſieht der Schäfer lieber den 
Wolf im Stalle als die Sonne hineinſcheinen. Neumark. 
Bgl. Märkiſche Sagen, ©. 377, 8. 
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363. Hat die Gans zu Lichtmeßen fein Waßer, jo 
hat auch der Schäfer zu Marien fein Gras. Neumark. 


Hat die Gans zu Lichtmeß naf, 
Hat das Schaf zu Marien Gras. Böbel, ©. 8. 


364. Wenn der Dachs zu Maria Lichtmehen, mit- 
tags zwifchen 11 und 12 Uhr feinen Schatten fieht, fo 
muß er noch vier Wochen in feinem Baue bleiben. Lehrer 
Kuhn in Hemfchlar. 

Sonnt fih der Dachs in ber Lichtmeßwoche, 
Geht auf vier Wochen er wieder zum Loche. Böbel, ©. 9. 


Wenn zu Lichtmeß bem Pfarrer die Sonne auf bie Kanzel 
fcheint, jo muß ber Dachs noch ſechs Wochen in der Erbe blei- 
ben. Meier, Gebräuche, Nr. 28. Lichtmeßenſonnenſchein verkün- 
bete viel Schnee, aber ein gutes Flachsjahr. Montanus, ©. 21. 
Geht an Lichtmeßen der Dachs vom Loch und das Wetter iſt grob, 
fo macht er'n Freudenſprung; iſt's aber ſchön, dann ſchüttelt er'n 
Pelz und geht wieder 14 Tag' nei. Leoprechting, S. 159. 


365. Zu Lichtmeßen wird. des Abends gewöhnlich 
nicht mehr bei Lichte gegeßen, daher ſagt man: 
„zu Lichtmeße 
ſollen die Herrn bei Tage eße, 
und der Büre (Bauer), wann hä's hat. 
da gätzt der Hoh (Hahn), 
da legt das Hub, 
da falbt die Ruh, 
da bat die Fra im Haus zu thu.“ 
Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 
Lichtmeß, bei Tage eh und fpinnen vergeß! Meier, Ge- 
bräude, Nr. 32. 
Lichtmeßen, bei Tage eßen! Böhel, ©. 7. 
Um Lichtmeß falbt die Kuh, 
Dann legt das Huhn, 
Dann zidelt die Gais, 
Dann madt der Bauer am allermeift! Böbel, ©. 11. 
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Peterstag. 


366. Am St.» Peterstag, 22. Februar, geht ver 
Schweinehirt von Haus zu Haus und fchlägt dabei mit 
einem Klöpfel an die Thür, dabei fagt er einen Spruch, 
der mit den Worten: „Riut, riut sunnenfiugel” 
beginnt und empfängt dann aus jedem Haufe etwas. 
Goldbeck im Lippefchen. 


367. Auf Petri. Stuhlfeier ziehen die Kuaben am 
Morgen von Hof zu Hof und Hopfen mit hölzernen 
Hämmern an die Pfoften; dabei rufen fie: 

„Riut, riut summerfiugel, 

Sünte Peiter isse kumen, 

Sünte Tigges will kumen.“ 
Zuweilen haben fie auch, um ben Lärm zu vergrößern, 
ein Wagenrad bei fih, welches fie drehen und 3. B. 
ein Hädjelmeffer daran fchleifen. Werl; Drüchelte. 


368. Am St.» Peterstage jagen die Knaben ben 
Suntefugel; fie ziehen mit Hämmern umber und Flopfen 
damit an die Pfoften, wofür fie das erjte Günfeei er: 
halten. Volkringhauſen bei Unna. 


369. Beim Sunnenfugelaustreiben zieht man in 
Hagen ſüdlich von Allendorf des Abends noch einmal 
umber und hat dabei denjelben Spruch wie am Morgen, 
nur daß man an die Stelle der erften Zeile Quak, quak 
Sunnenfugel jest. 

Sunnevüelken ift auch ein Name bes Marienwirmdens. 
Woeſte in Wolf, Zeitfchrift, II, 94. Ebenfo beißt der Papier- 
drade in Weftfalen „Sonnenvogel“. Hoder, ©. 373. 


370. Den Sunnefugel jagt man, damit man feine 
Raupen befomme; an andern Orten fagt man, dann 
treibe man Kröten, Schlangen und Molche aus dem 
Haufe (hucken, slangen, vemollen). Theden, Lan— 
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genei an der Lenne. Der Gebrauch erftredt fich nach 
einer jchriftlichen Meittheilung Woeſte's gegen Süden hin 
nicht über die Lenne hinaus. Im Waldeckſchen fand ich 
ihn in der Gegend von Affinghaufen, er herrſcht dort 
auch wol an andern Orten. 


371. Auf Petri Stuhlfeier gehen die Kinder in | 
ben Dörfern umher, Hopfen mit einem Hammer an bie 
Häufer und fingen: 

„Riut, riut su&merfuegel, 

Sünte Peiter ies kuömen, 

Sünte Tigges well ku&men, 

riut, riut älle mius, 

riut, riut junge mius, 

allet unglück ut düesem hius.“ 
Daß ſich die Schweinehirten an dieſem Umgange bethei- 
ligen, babe ich nicht erfahren fünnen. Das Feft ver 
Schweinehirten ift Tigges (Matthias, 24. Februar); die 
Schweinejungen, Knaben von 14—16 Jahren, fnallen 
gegen Abend in der Dämmerung überall mit ihren swiepen 
und halten nachher gemeinschaftlich ein Tanzgelag. Mit: 
. teilung Honcamp’s in Büren. 

Dal. daffelbe Lieb bei Firmenich, I, 348, nur daß bort 
sunnenfuögel ftatt suömerfnögel fteht; aus dem Liede gebt hervor, 
daß man auch die Mäufe vertreiben wollte, wozu man halte, daß 


im Elſaß Mäufe und Ratten am &t.-Nikafiustage vertrieben 
mwurben. Stöber in ber Alfatia, 1852, ©. 132, 


372. An diefem Tage wird der Sunnevuel gejagt 
und gejprochen: 
„R£ut, röut, Sunnevuäl, 
Sente Paiter ies hei, 
Sente Tigges küemt nä; 
&ut schoppen, @ut schuiren, 
eut kellern, &ut muiren, 
reut, reut!’ 


? 
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Dabei flopfen Kinder mit Hämmern an die Häufer und 
fammeln fih Gaben. Man glaubt, daß der Winter nun 
weichen müße. Aus Helden bei Attenvorn, Woejte in 
der Germania, IX, 288. 


373. Man meint, daß, wo das Austreiben (mit 
hölzernen Hämmern, indem das Haus dreimal umgangen 
wird) unterbleibe, fich die Molkentöwener im Sommer 
bei den Milchnäpfen verfammeln würden. Derſelbe 
ebendafelbft aus Eversberg bei Meſchede. 


374. In der Gegend von Warendorf und Beckum 
durchziehen am Petersmorgen die Bewohner eines Haufes 
alle Räume deſſelben und Flopfen eine halbe Stunde lang 
an alle Thüren, um den Sonnenvogel auszutreiben. 
Bei Unterlafung diefes Gebrauchs würde, meint man, 
das Haus von Ratten, Mäufen und anderm Ungeziefer 
geplagt werben. Derſelbe ebendafelbit. 

3u 366 — 374. 

Woeſte gibt (Volksüberlieferungen, ©. 24) als Zweck noch an, 
baß bei Unterlaßung des Austreibens das Vieh erfranfe; der Sprud 
fautet dort: 

„rat, 'rut Süntevuegel! 

Sünte Peter dai es kuemen, 

Sünten Tigges kuemet noch; 

hai verbütt di hus un huof, 

lant un sant, 

lof un gruss. 

Bit tinte jar üm düen dach 

sall di alle schelm de lange hals af. 

Ga in de stenklippe! 

da sastu inne sitten. 

ga in de stenkule! 

da sastu in verfulen. 

G. na’ me Klusensten 

un tebriek hals un ben.‘ 
Montanıs (S. 21) fagt: „Wenn man an dieſem Tage den 
Hühnern Nefter macht, fo legen fie viele Eier.“ Auch würden 
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dann die Schlangen und Molche (Biemölle) aus Häufern, Ställen 
und Gehöften vertrieben. Morgens bei Sonnenaufgang klopft 
ber Hausherr mit einem Kreuzhammer an die Edpfoften ber 
Häufer und Ställe und fpridt: 

„Herus! berus! berus! 

ſchlangen us flall un bus, 

ſchlangen un viemöllen, 

bie nit berbergen füllen. 

Sant Peter un be liewe Frau, 

verbiet üch hus un hof un au, 

Biemoll un fchlangen herus, 

über land um fand, 

durch lohf un graß, 

durch beden un ſtrüch, 

in die biepen kuhlen, 

da fällt ihr verfuhlen.“ 
Bol. Wolf, Beiträge, I, 87; Simrod, Mythologie, ©. 552. Woefte 
jucht in den BVoftsüßerlieferungen, ©. 24, den Namen süntevugel 
aus dem ebdifchen sut fugla, Trauer der Bögel, zu erffären; 
mir fcheint e8 aus Sonnenvogel entftellt durch bie naheftebenden 
Sünte Peiter, Sünte Tigges; für dieſe Auffaßung fpricht auch 
ba8 banebenftehende Sommerpogel = Schmetterling. Man wollte 
ben Frühlingsboten ans feiner Winterftätte aufjagen, wollte ben 
Sommer weden; ob nicht ein beftimmter Schmetterling gemeint 
fein modte? Im ben erften warmen Tagen pflegt bei uns ber 
Fuchs zu fliegen, der wie ber Bierfüßler gleiches Namens dem 
Petrus — Donar heilig fein mochte; da die Puppe ſich gern in 
Häufern und Ställen an bie Wände bängt, jo mag man ihn 
baraus berborgejagt haben. Daß der Gebrauch auf den Sommer- 
gewinn gehe, zeigt auch das langaswecken (Lenzweden) in Tirol. 
Bol. V. Zingerle in Wolf, Zeitfchrift, II, 360. Das Klopfen mit 
einem’ Kreuzhammer bentet boch wol auf Donar, auf den vielleicht 
auch das Kreuzzeichen zu beziehen ift, mit welchem die Einwohner der 
Orkneyinſeln am Peterstag ihre Boote fegnen; man vergleiche die 
folgenden, fidh ergänzenden Nachrichten. Groſe, Gloss. of provincial 
words, Anhang superstitions, a. s.0. ©. 71: „The fishermen every 
year change their companions for luek's sake. On St. Petersday 
they new paint their boats and give a treat to their friends and 
neighbours; at which they sprinkle their boats with ale, observing 
certain ceremonies. Chambers, Edinburgh Journal, 26. Nov., 


123 


1842: In Brand’s description of Orkney, the author, speaking 
of the superstitions of the inhabitants says: „When the beasts, 
as oxen, sheep, horses etc. are sick, they sprinkle them with 
a water made up by them, which they call forespoken 
water; wherewith likewise they sprinkle their boats, when 
they sueceed and prosper not in their fishing; and especially 
on Halloween, they use to sain (sanctify) or sign their boats 
and put a cross of tar upon them, which my inforıner hath 
often seen.‘ 


Matthiastag. 


375. Will ein Mädchen ihren Zufünftigen kennen 
lernen, fo nimmt fie in der Matthiasnacht eine neue, 
irdene Schüßel, geht zwifchen 11 und 12 Uhr damit 
an ein fließendes Waßer und fchöpft breimal, indem fie 
jedesmal dabei fagt: 

„Matheis gib mir mal Hund’ und Schein, 

welcher mein Mann foll fein! 

Beichert mir Gott einen reichen, 

befchert er mir Bier und Wein; 

bejchert er mir einen armen, 

bejchert er mir Salz und Brot. 

Im Namen Gottes“ u. f. w. 
Hierauf nimmt fie das Gefäß voll Waßer mit nah Haufe, 
geht in die Küche, zieht das Hemd aus, hängt daffelbe 
an die Feuerhole (Kefjelhafen), ſetzt fich nadt in einen 
großen Korb und ftellt das geſchöpfte Waßer vor fidh; 
augenblidlih wird ihr Zufünftiger erſcheinen, fich aus 
dem Waßer wafchen und am Hemd abtrodnen. Lehrer 
Kuhn in Hemjchlar. 

Aehnlich die Gebräuche in der Andreasnacht und Thomasnadıt, 
jo bei Meier, Gebräuche, Nr. 187; Harrys, II, 25; Pröble, Harz- 
bilder, S. 47; Leoprechting, ©. 205; auch in ber Bulowina, Walden- 
burg in Wolf, Zeitfchrift, I, 183 fg.; in ber Rheinprovinz, Linnig 
in Wolf, Zeitfchrift, ILL, 60; Stöber in ber Alfatia, 1852, ©. 145. 
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Auch die heilige Anna wird angerufen, daß fie zu einem Manne 
beifen fol; Grimm, Märchen III, 139. 


376. In der St.-Matthiasnacht zwifchen 11 und 12 
Uhr feten fih Mädchen nadt unter den Tiſch; auf dem 
Tiſche ift ein Beden mit Waßer, ein Handtuch, ein 
großes Brot und ein Mefer. Dann wird der Zufünftige 
fommen, fih wafchen und Brot abfchneiben. 

In derfelben Nacht jchöpft man drei Eimer Wafer 
aus einem ftillftehenden Waßer umd gießt fie jedesmal 
hinter fih aus; beim dritten Eimer fieht man über vie 
linfe Schulter und erblidt den oder die Zukünftige. 
Aus Marsberg von Moefte. 

Bol. Schambach u. Müller, Sagen, Nr. 191. Eine andere 
Art der Bräutigamsfhau bei Baader, Nr. 416. Ein Männer 
und Ehe meiffagendes Bofepbsbild zu Würzburg, Mannbardt, 
Zeitfchrift, III, 68. Das Sehen über die linke Schulter ver- 
leiht auch fonft die Gabe, übernatürliche Dinge zu jchauen, vgl. 
I, Sagen, Nr. 206, mit der Anm. Die, welche in ber Mattbhias- 
naht um bie Mitternachtsftunde geboren find, müßen mit ben 
Hollen fahren, db. b. fie müßen in beftimmten Nächten bes 
Jahres auf dem Kirchhofe die Geifter tragen. Dafür mwißen fie 
audh immer voraus, wer im Dorfe ftirbt, indem alle Leichen 
fih bei ihnen melden müßen. Die mit ben Hollen fahren, 
fönnen in ber Nacht fenfreht au den Wänden emporfteigen, 
über die höchſten Zinnen wandeln mit verfchloßenen Augen; nur 
darf man fie nicht anrufen, thut man bas, fo müßen fie fallen. 
Linnig in Wolf, Zeitichrift, III, 60 fg. Ueber die Matthiasnacht 
in ber Schweiz vgl. noch Rochholz, I, 155 fg., 161 fg. 


Faſtnacht. 
377. Die Faſtnacht nennt man in der Gegend von 


Witten Zimbertstag und die Knechte und Mägde gehen 
an dieſem Tage umher und ſammeln Gaben ein. 


Bol. oben Gebräuche zu Nr. 7. Im Nürnberg hieß ber 
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Faftuachtsumgug Schönbart » ober Schembertlanfen. Panzer, 
Beitrag, I, 246 — 250. Der Woeftefhen Erklärung von 
Zimbert (Wolf, Zeitichrift, I, 385 fg.) kann ich mich nicht an— 
ſchließen. 


378. Lütke fasselävend ziehen in der Gegend von 
Arnsberg die Knaben Gaben einfammelnd umher; eins 
trägt einen hölzernen Spieß, auf welchen der Sped ge- 
jtecft wird. Dabei fingen fie: 

„Lütke, lütke fasselävend, 

giäw mi wat in muinen spit, 

lot mi nit to lange stän, 

ik mutt no’n hüsken födder chän. 
Lot dat mesken klinken, 

bet midden innen skinken, 

lot dat mesken chlöen, 

bet midden inner ssöen. 

Chitt mi en däler, 

dä kann ık chud van tälen, 

chitt mi eine mettwust, 

dat stillt den hunger un meket dust, 
smitt skötteln un pöt an de wand; bius!” 

Drüchelte. Affinghaufen im Waldeckſchen. chlöen — gleiten, 
ssoe — Geite bes Specks. Noch andere Lieder bei Woefte in 


der Germania, IX, 286 fg. Bol. auh Montanus, ©. 33. 
Dautenberg in Wolf, Zeitichrift, I, 174. 


379. Am lütken -fasselavend ziehen die Kinder in 
Hagen bei Allendorf umher und fammeln Gaben ein, 
wobei fie fingen: 

„Lütken, lütken fasselävend! 
chitt mi wat an meinen spit, 
lot dat messken gleien, 

bit midden in de seien, 

lot dat messken sinken, 

bit midden innen sschinken, 
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lot miek nit to lange stän, 
ik maut no’n hüsken födder chän.“ 


380. Bei Marsberg pflegen am Lütkenfasselävent 
junge Yeute mit einem „spiet“, d. h. einer Stange mit 
einer Querleifte, umberzuziehen, Gaben zu ſammeln und 
dabei folgende Reime zu fprechen: 

„Fasseläwend häit ik, 

alle schelmstücke wäit ick, 

dä ık nit wäit we’k læren, 

min vär is’n ryken mann, 

hiät der piärre siewen span, 

dräi hiät ı lent, 

un väir höärt iäm nit tau, 

drüm hiät he kaine strümpe un schau.“ 
Oder: „Fasseläwent häit ik, 

giet mi wuot an mynen spiet, 

uppet jär üm düese tyt, 

wan de swyne fät syt, 

dan wärt unnerm aikenboume, 

uese hiärguot wyr belounen. “ 
Mitgetheilt von Woefte. 

Der Eingang lautet wie das befannte: Hans Voss heit ik, 
alle schelmstücke weit ik. — In Schwaben heißt der Donnerstag 
vor Faften ber gumpige Donnerstag, e8 wird Öffentlich angezeigt, 
was man in ber Faftnacht aufführen will und babei vor bem 
Rathhauſe ein Tanz gehalten. Daher ber Name (gumpen — 
fpringen, hüpfen; englifh: to jump). In Friedingen beißt biefer 
Tag „ber Shmogige Donnerstag”, weil man an bemfelben ge- 
wöhnlich Die Schweine ſchlachtet (Schmog— Fett); Meier, Gebräuche, 
Nr. 11. Im ber Eifel heißt diefer Tag der Weiberbonnerstag; 
Hoder in Wolf, Zeitfchrift, I, 89. In Köln der wiewerfastelavend, 
in Tirol der unfinnige Donnerstag; Wolf, Zeitſchrift, II, 359. 


381. Mülferburfchen, ihre Hüte und die Köpfe ihrer 
Eſel befränzt, reiten zu Marsberg am erjten Faftnacht- 
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tage, zu Brilon auf Lütkenfasselävent ohne Umftände 
in die Stuben ihrer Mahlgäjte, two fie fprechen: 

„Hy ies de müelenknecht, 

dai saiket sin recht, 

geit y iäm sin recht nit, 

dan kryget y ouk ue rechte miäl nit, 

hai kan kimmen, känn kammen, kann hoggen, 

kan knypen alle jungen miäkens in de moggen. “ 
Man reicht ihnen dann ein Trinkgeld und die Dirnen 
haben fich zu hüten, daß fie nicht in die Arme gefniffen 
werden. Bon Woefte. 

Kimmen = Mühlſtein fhärfen, kimysern = Meifel, moggen 
— Uermel. 


382. In der Neumark ziehen junge Burfche mit 
einem großen hölzernen Spieß von Haus zu Haus, in- 
dem fie Gaben, befonders Wurft und Sped, einfammeln; 
dabei haben fie den Sprud: 

„Spetta, spetta up min spett, 
Anner jär ward kö un schwien göd fett.” 

Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 2. 


383. Im ver Gegend von Kohlftäpt und weiter füblich 
bis nach Paderborn zu findet zu Faftnacht ein Gänfe- 
oder Hahnmenreiten ftatt; eine Gans oder Hahn wird 
aufgehängt, und bie Knechte reiten im Kreife unter dem— 
jelben fort, indem fie ihnen den Kopf abzureißen fuchen; 
der, welchem dies gelingt, ift Sieger. 


384. Zu Faftnacht findet in der Gegend von Ned: 
linghauſen ein Hahnenfchlagen ftatt, bei welchem einem 
die Augen verbunden werden, ber nach dem in einem 
Sade oder unter einem Zopfe ſteckenden Hahne mit 
einem Knüppel jchlägt. 

Bgl. Rordbeutihe Gebräude, Nr. 11. 
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335. In ver Gegend von Werl berricht zu Faſt— 
nacht die Eitte, daß vie Kinechte ven Mägden und vie 
Mägde ven Knechten in die Zehen beißen; dafür tractiren 
fie fih dann gegenfeitig. Diefelbe Sitte berricht im 
Waldeckſchen; daneben findet auch ein bloßes Abwiſchen 
der Schuhe ftatt. Affinghaufen. 

Bgl. Woeſte in Wolf, Zeitfhrift, I, 3. 


386. Am Faftenmontag ziehen in Alten Hundem 
die Mägde umber und bürften ven Knechten die Füße, 
am Dienstag aber gehen die Knechte umher und fchneiden 
den Mäpchen die Soden von den Strümpfen, wobei fie 
ihnen auch wol in die Zehen beißen. 


387. In hiefiger Gegend tractirt faſt überall das 
unverheirathete Weibsvolf das Mannsvolf mit Eierfuchen, 
worin Sped gebaden; es wird aber auch wol Sauer- 
fraut, Kartoffeln und Fleisch gekocht, Wedmilch und Kaffee 
machen gewöhnlich den Beſchluß. Dagegen laßen es vie 
Burfchen an Branntwein nicht fehlen. Lehrer Kuhn in 
Hemfchlar. 


388. Im der Grafſchaft Mark werden am Faftnacht- 
montage die Mannsleute von den Frauenslenten in bie 
Zehen gebißen; am Dienstag geht es umgefehrt. Die 
Gebißenen bewirthen dafür mit warmem Weißbrot (häite 
wiggen) und geiftigen Getränk. In Ijerlohn läßt man 
es beim Ausziehen des Stiefels oder Schuhe, die dann 
ausgelöft werden müßen. Auf dem Lande gejchieht das 
Zehenbeißen auch während der Roggenmahd zur Zeit des 
Frühſtücks. Mittheilung Woefte's. 

Zu Nr. 385 — 888 ftellt fi) Das Wafchen der Füße in der Alt- 
mark, Norddeutſche Gebräuche, Nr. 4; vgl. noch zu dem Auszieben 


bes Stiefels das bloße Abwilchen in Nr. 524. Dem iferlobner Ge— 
brauch fteht ber englifche zur Seite, welchen ber ‚„„Mirrör‘' mittbeilt. 
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„In the North Riding of York on Easter Sunday, it is 
customary for the young men in the villages to take off the 
young girls’ buckles or shoes, and on the Easter Monday, 
the young men’s shoes and buckles are taken off by the young 
women. On the Wednesday they are redeemed by little pecn- 
niary forfeits, out of which an entertainment is made and 
the jollity is sometimes concluded with dancing.” Aehnlich be- 
richtet Chambers, Edinb. Journ., March 12, 1842: „A band of 
young men goes abroad, and whatever female they meet, they 
take hold of her and pull off her shoes, which are only re- 
turned to her upon her paying some trifling forfeit.‘‘ „In 
Durham it is done by boys, who, on meeting any woman 
accost her with «Pay for your shoes, if you please. In 
Ripon, wo viele Spornmacer wohnen, nimmt man auf gleiche 
Weife den Neitern die Sporen. Am Oftermontag geben die 
women umber: „Causing the men to redeem their shoes.” — 
Das Ausziehen der Schuhe wird ſymboliſche Bedeutung haben 
und erinnert an das Ausziehen der Brautichuhe, welches zu 
Nr. 109 beiproden iſt. Vielleicht hatten an je einem Oftertage 
die Männer ober Frauen die Herrichaft. 


389. Im der Gegend von Wittgenftein beſchütteten 
ehemals die Knechte und Mägde einander mit Waßer; 
jogar die Schulfinder, wenn die Schule aus war, liefen 
an den Bach und begoßen einander bis auf die Hant; 
letteres gejchah namentlich zu Schameber; feit etwa 
50 Sahren aber iſt's abgefommen. Yehrer Kuhn in 
Hemſchlar. | 

Am 1. Mai werden die Mädchen in Tirol entweder mit 
Wafer begoßen oder in den Bad gezogen; vgl. Zingerle in Wolf, 
Zeitſchrift, II, 360. 


390. Donnerstag vor Faftnacht, welcher Tag lütke 
fasten heißt, darf nicht gefponnen werden. Eisborn. 
Auch zu Halden bei Hagen war e8 Brauch, daß an biefem 
Tage nichts rund ging; Woefte, Volksüberlieferungen, ©. 23. 
Ueber den Beginn der Faftnaht am Donnerstage vgl. Wolf, 
Beiträge, I, 69; auch am Lechrain beginnt fie mit dem Don- 
Kun. II. 9 
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nerstag (gumpata Dao'sehto', von gumpen, fpringen), Leoprechting, 
S. 160. Bgl. oben zu Nr. 380. 


391. Am Donnerstag vor Faften wird der Woden 
angeftect, wenn ein Mädchen noch Flachs auf demſelben 
gelaßen hat. Alten-Hundem. 


392. Wenn die Mädchen zu Faftnacht noch Flache 
auf dem Moden laßen, fteden die Knechte venfelben an. 
Schmallenberg. 


Zu Nr. 8390— 392 vgl. Norddeutſche Gebräude, Nr. 6. 
Faftnacht Darf nicht geiponnen werben, fonft werden lauter Braut» 
würfte (dide Fäden) gefponnen; auch nicht geflidt, fonft flidt 
man ben Hühnern bie Löcher zu, unb fie legen nichts; Pröhle, 
Harzbilder, ©. 53; vgl. Norddeutſche Gebräude, Nr. 153. 


393. In Balme macht man am Faſtenabend eine 
Strohpuppe, die man mit Jubel und Gefchrei in bie 
Hönne wirft; das nennt man: die Faſtnacht begraben. 


Bol. Nr. 394; Panzer, Beiträge, II, 244 fg., 252. In 
gleicher Weife wird bie Kirmes, ein Roßjchäbel, vergraben und 
bei ber nächften feier wieder ausgegraben; Montanus, ©. 59, 60. 
Ebenfo, nur daß die Kirmes wie in unferm Gebrauch durch 
einen Strohmann bargeftellt ift, wird auch die Kirmes im ber 
Eifel begraben; Schmitz, ©. 50. — Bal. auch das Berbrennen 
der Here an dem erften Sonntage in ber Faften; Hoder in Wolf, 
Zeitichrift, I, 89. Auch im Harz vergräbt man ben „Faßlabend“, 
ein Glas mit Schnaps, und gräbt ihn im nächften Jahre wieder 
aus; Pröble, Harzbilder, ©. 54. — In Schwaben (Meier, Ge- 
bräuche, Nr. 1, 2, 4, 5) wird ber Bub nach dem Umzuge wie 
in unferm Gebraude unter Stroh und Mift begraben; aud ein 
Bergraben bes Maien findet fih in Schwaben, Meier, Gebräude, 
Nr. 80; ebenfo ein Bergraben der Kirchweib, ebendaf., Nr. 167. 
— Mehnliches berichtet Chambers (Edinb. Journ., Febr. 5. 
1842) aus Franfreih: „The people there carrey an effigy, si- 
milar to our Guy Fawkes round the adjacent villages and 
eollect money for his funeral, as this day according to their 
creed, is the burial of good living. After sundry absurd 


131 


mummeries the corpse is deposited in the earth.” Er fchlieft 
daran bie unten zu Nr. 406 mitgetheilte Nachricht von ber Ber: 
brennung des holly boy und ber ivy girl. Ueber diefe Gebräude 
vgl. man noch im allgemeinen Grimm, Mythologie, ©. 742; 
Simrod, Mythologie, ©. 559, 569. — Eine ausführliche Be- 
ſchreibung des Gebrauds, wie er am Lechrain herrſcht, gibt Leo— 
prechting, ©. 155 fg.; zwar dem Tage, aber wol nicht der Sache 
nach verſchieden geweſen ift das Verbrennen der Frau Holle am 
Sonntage Epiphanias zu Eisfeld; Bechftein, Sagenbuch, Nr. 714. 
Ueber das Bergraben der Sarbelle zu Madrid am Aſchermittwoch 
vgl. Stöber, Alfatia, 1852, ©. 130 fg. 


394. In Marsberg wird ber fasseläwent, ein 
Strohferl in Kleider eingehüllt, auf dem Zanzfaale in 
einen Winkel geftellt, wo er verbleibt, bis man ihn be- 
gräbt. Soll vas geſchehen, ſo ziehen junge Kerle mit 
Meßſtangen umher und meßen alle Düngerplätze. Sie 
bringen dann bie Puppe einem, der ſich migliebig ge— 
macht hat. Dean Hält nämlich den für bejchimpft, auf 
deffen Düngerftätte fie eingefcharrt wird. Von Woefte. 


395. Im der Gegend von Brilon, ſowie im benach- 
barten Waldeckſchen war e8 vor einiger Zeit noch Sitte, 
die Geftalt eines Reiters auf einem Schimmel bei ber 
Faftnacht erfcheinen zu laßen. Auch im Wittgenftein- 
ſchen herrſchte ehemals bei verfchiedenen Gelegenheiten, 
nah Mittheilung Kuhn's in Hemfchlar, dieſe Sitte; 
man nannte den Schimmel das Klappmaul, weil an 
dem vorn befindlichen Pferdefopfe eine Schnur angebracht 
ward, burch deren Anziehen man die Kinnbaden gegen- 
einander klappen ließ. 

Ueber den Schimmel vgl. noch Norddeutſche Gebräude, 
Nr. 1, und Panzer, Beiträge, IL, 511; Meier, Gebräude, Nr. 2. 
Nah Montanus, ©. 48, erfcheint ein Pferbeihäbel mit Kapen- 
bärmen bejpannt, auf denen muficirt wird, in alter Zeit an ben 
Schwingtagen. 


9* 
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Lätare. 


396. „Alljährlich Dominica laetare hat man etwas 
einem Bilde gleich auf eine hohe Stange geſteckt und 
daſſelbe auf dem Kloſterhofe in die Höhe gerichtet, da— 
nach hat man mit Prügeln geworfen, und dabei hat das 
uralte Gejchleht von Stapell den Vortritt gehabt. 
Wann nun dies Bild gefagtermafen abgeworfen wor: 
den, haben alsdann die Kinder ihren Spott und Spiell 
damit getrieben, inmittelft feien die Herren des hohen 
Thumbjftiftes mit den Gejchlechtern auf ihr Nefectorium 
gegangen, allda ein Stündlein mit einander ſich gefreuet 
und ergeget, auch ohne Zweifel dem gütigen Gott Yob 
und Dank gefacht, dar er die Abgötterei geftürzt und 
abgethan, dagegen den chriftfatholifchen Glauben einge- 
pflanzt und unfern Voreltern mitgetheilt hat. Diefe 
Convention wird noch auf den heutigen Tag durch die 
Thumbherren am gedachten Tag und Ort gehalten, bie 
Geremonie aber, mit Abwerfung des Bildes ift vor we— 
nig Jahren (nachdem das wehllöbliche adliche Gefchlecht 
Stapell abgegangen und verlofchen) unterlaßen worden.” 
Aus einer hanpjchriftlichen paderborner Chronif, mitge- 
theilt in Erhard und Gehrfen, Zeitfchrift für wejtfälifche 
Geſchichts- und Alterthumsfunde, VII, 380. 


Bol. Grimm, Mythologie, S. 172 fg., 748; Seifart, Hildes- 
beimer Sagen, ©. 123 fg., 202 fg. Nach Halliwell, Dictionary, 
s. v. beißen Jack-a-Lent und John-o-Lent eine Scheude; von 
erfterm fagt er noch: „Jack-a-Lents, stuffed puppets which 
used to be thrown at during Lent.‘“ See Cleaveland 
poenis, 1660, ©. 64. Eines Steinbildes, welches die Zieljcheibe 
der Steinwürfe der nah St.- Matthias Wallfahrenden zu Trier 
war, gedenkt Hoder, ©. 348. 


— — — — 
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Oſtern. 


397. Die am Grünen Donnerstag gelegten Eier 
geben Hühner, die ſich in jedem Jahre anders färben. 
Hilchenbach im Siegenſchen. 


Vgl. Wolf, Beiträge, J, 228, Nr. 331, und ebendaſ., S. 70. 
Nach ſchwäbiſchem Glauben geſchieht dies bei einem Charfreitagsei; 
Meier, Gebräuche, Nr. 45. Anderes von den Charfreitagseiern 
bei Bonbun in Wolf, Zeitfchrift, I, 54. Nach andern geben bie 
Gründonnerstagseier Tauter Hähne; Woefte in Mannhardt, Zeit- 
fchrift, III, 51. Sie ſchützen vor einem Leibfchaden, Meter, Ge- 
bräuche, Nr. 39; doch thut daffelbe auch ein Charfreitagsei, eben- 
daf., Nr. 55. Gründonnerstags- oder Charfreitagseier ſchützen 
nad piemontefiihem Glauben vor Feuersbrunft, Woefte in Wolf, 
Zeitſchrift, III, 51; ebenjo nach elfäßifhem Glauben, Alfatia, 
1852, ©. 126. Nach englifhem Aberglauben bewahrt man alle 
am Charfreitag gelegten Eier auf, ba fie Feuer, im das fie ge- 
worfen werben, auslöſchen; Chambers, Edinb. Journ., March 
26, 1842, — „Qui ova, quae gallinae pariunt die parasceues toto 
asservant anno, quia credunt ea vim habere ad extinguenda 
incendia si in ignem injiciantur.” Wolf, Beiträge, I, 228, 
Nr. 333. Der Magen eines ſchwarzen Huhns, ein mit Menftrual- 
blut befledtes Hemd und ein Gründonnerstagsei bewahren vor 
Feuersnoth; Wolf, Beiträge, I, 236, Nr. 428. 


398. Kohl aus neunerlei Kräutern gekocht und am 
Grünen Donnerstag gegefen, erhält das ganze Jahr 
hindurch geſund. Gymnafiaft Wegener aus der Neu: 
marf. 


Bol. Norddeutihe Gebräuche, Nr. 25. An diefem Tage 
muß man grünes Gemüje een; Meier, Gebräude, Nr. 38. 
Gründonnerstagsmus aus neunerlei Kräutern erwähnt auch Mon: 
tanus, ©. 27; es follte vor Bezauberung hüten: Die dazu zu 
verwendenben Pflanzen waren Bachbungen, Brunnenkreffe, Schlüßel— 
blumen, Hollunderfproßen, Gierenblätter, Frauenmantel, Lauch, 
Neßeln und Kufulsmus (oxalis). — In der Wetterau ift mar 
an diefem Zage grüne Pfannkuchen, Wolf, Beiträge, I, 70; auch 
in Berlin ift man Eierkuchen mit Schnittlaud). 
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39. Am Grünen Donnerstage war es fonft Sitte, 
etwas Grünes zu efen, weshalb man Schnittlauch über 
das Gemüfe jchnitt. Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 


Bol. die Anmerkung zur vorigen Nummer. 


400. In der Nacht zum Charfreitag gibt man Acht, 
ob es friert und fagt: „Wenn’s Chriftus im Grabe 
friert, dann friert's noch 40 Nächte‘; aber die Pflan- 
zen find dann in Zukunft vorm Crfrieren ficher. Leh— 
rer Kuhn in Hemjchlar. 


Bgl. Boebel, ©. 61. Wenn e8 am Charfreitag friert, fo 
fol das ganze Jahr nicht befrieren. Euskirchen. 


401. Wenn man fih am Charfreitag die Schuhe 
pust, jo wird man von feiner Schlange oder anderm 
Thiere geftochen. Gymnaſiaſt Wegener, aus der Neu- 
marf. 


402. Beſchneidet man fih am Charfreitag vor 
Sonnenaufgang die Nägel an Händen und Füßen übers 
Kreuz, fo leidet man das Jahr über nicht an Zahn 
ſchmerzen. Gymnaſiaſt Wegener, aus der Neumark. 


Daſſelbe getban, ſchützt gegen böſe Leute; Meier, Gebräuche, 


403. Kehrt man am Charfreitag vor Sonnenauf— 
gang den Staub aus allen vier Ecken der Stube, ſo 
bekommt man feine Flöhe. Gymnaſiaſt Wegener, aus 
der Neumarf. 


404. Zu Daffel werben noch Ofterfeuer entzündet; 
man geht zu dem Zweck auf ven Bierberg, wo man ein 
Feuer von Bocksdorn (auch Kreuzdorn genannt) an— 
macht; ift dies gefchehen, fo wird durch eine ganz mit 
Stroh und Theer gefüllte Tonne eine Stange gejtedt; 
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die Tonne wird in Brand gejett, und nun laufen zwei 
kräftige Burſchen, die Stange anfaßend, den Berg bin- 
unter, bis diefelbe durchgebrannt ift, und laßen nun bie 
Tonne den Reit des Berges jelbit binabrollen. Bft fie 
unten angefommen, jo entzündet man an bem teuer 
Fadeln, die aus getrodneten Birfenäjten, welche man 
weich geffopft hat, bereitet find; dieſe werden dann fo 
lange über den Köpfen geſchwenkt, bis fie verlöſchen. 


Bol. Norbdeutihe Gebräude, Nr. 19. Da man in Schma- 
ben feine Ofterfener kennt, fo vertreten das entzündete Feuer und 
das Sceibentreiben offenbar biejelben. Im Kärnten findet das 
Sceibenfhlagen und das damit verbundene feuer an ben Aben- 
ben bes Johannis», Peter» Paul» und Ulrihstags ftatt; alfo um 
Mittiommer; Lerer in Wolf, Zeitfchrift, III, 31. Ebenſo findet 
fih auch in Schwaben ein Fadellauf; Meier, Gebräude, Nr. 21— 
27. Wenn der Menjh an diefem Tage feine Funken madt, fo 
macht der Herrgott welche durch Wetter; ebendaf., Nr. 24. Ueber 
Ofterfenrer in Heßen vgl. Lynder, Nr. 322. Ueber folde am 
Harz, bei denen man Mit Bränden umberläuft, Pröble, Harz- 
bilder, S. 63. Brennende Bejen werben auch bei dem Johannis- 
feuer im Harz um ben Kopf geihwungen, ebenbaj., ©. 67. Im 
Flandern werden Strobfeuer am erften Sonntage ber Falten an- 
gezündet, um fi vor Feuersbrunft zu bewahren, Lanjens in 
Mannbarbt’8 Zeitihrift, III, 166; vgl. auch Stöber in ber Al- 
fatia; 1852, ©. 130. Die. Entzündung des Feuers aus Bods- 
born bat ihm offenbar biefen Namen felbft zugeführt; vgl. 
Grimm, Mythologie, ©. 583, *; und über das Verbrennen ber 
Leihen, ©. 31. Oder ftebt etwa jene Abgabe, bie unter dem 
Namen hircus paschalis pro primo infante baptizando bis 
1712 in Scillingen bei Trier entrichtet wurde, mit dem Namen 
bes Feuers in Berbindung? Simrock, Mythologie, ©. 407; 
wurde ber Bock viclleiht auf dem Bodsborn verbrannt? Weber 
bie zum Ofterfeuer verwandten Dornen vgl. auch noch Woefte in 
Wolf, Zeitichrift, I, 391. 


405 a. Im der Gegend von Warburg zündet man 
Dijterfeuer an, und wenn fie in Brand find, tanzt man 
um biejelben herum, indem man fingt: 
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„Kik di nit üm 
dat fössken dat kümmt!“ 
Vgl. Woefte in Wolf, Zeitfchrift, I, 392. Zu Faftnacht legt 
man bem Fuchs Gebädjel unter eine Hede, damit er fich nicht 
an den Hühnern vergreife; Meier, Gebräude, Nr. 9. 


405b. Das Volk bildet einen Kreis um den Platz, 
wo das Ofterfeuer brennen foll, ſodaß alle dem Holz. 
jtoße, welchen man eben errichtet, das Geftcht zufehren. 
Einer verläßt die Reihe und geht mit einem Mumpfad 
auswärts um den Kreis und gibt jedem einen Schlag, 
indem er fingt: „Kik di nitt üm, dat foesken dat 
küemt.” Hat er die Runde gemacht, fo übernimmt 
ein anderer die Rolle. So vergeht ver Nachmittag. 
Abends wird der Holzſtoß angezündet. Jeder Burſch 
ftedt feine Etrohfadel, eine lange, mit Pech befchmierte 
und mit Stroh umwidelte Stange an, ſodaß der ganze 
Berg erleuchtet ift. Flammt der Holzſtoß, fo fingt man 
ein Auferftehungslied. Beim Herunterfommen von dem 
Berge wird die Gejellihaft mit Gefang und Fähnlein 
abgeholt. Woeſte in der Germania, IX, 288. 

Dafjelbe Spiel hat man in Berlin, ohne daß es an be- 
ftimmte Zeit gebunden wäre. Die Worte lauten: „Sebt euch 
nit um, ber Klumpfad gebt 'rum.“ Ebenſo ift es in Bremen 
befannt, das zufammengedrehte Schnupftuch heißt hier der Tagel 
und der Spruch lautet: „Kiek di nig um, de vos geit herum!“ 
Kinder- und Ammenreime in plattdeutiher Mundart (Bremen 
1836), ©. 72. Ein anderes heift bei ung „Fuchs ins Lo“; 
ber Fuchs hinkt auf einem Bein mit einem Klumpfad umber 
und ſucht einen zu treffen, fett er auch das andere Bein auf bie 
Erde, jo wird er mit Schlägen zurüdgetrieben. 


406. Dfterfeuer brennen auch noch zu Hageburg 
im Schaumburgifchen, ebenfo über Rehburg bis Wol- 
tringhanfen, im hannöverfchen Amte Uchte. Ebenſo in 
vielen Orten des Sauerlandes, z. B. in Alten-Hundem. 
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— Ebenfo im Münfterlande zu Steinfurt; wenn es an ' 
gezündet ift, muß man von den Kohlen einige nehmen, 
fie ganz fein zerftoßen und mit Schmant zu einer Salbe 
mengen, das ijt gut gegen das wilde euer. 

Bol. Grimm, Mythologie, ©. 581; Norddeutiche Gebräuche, 
Nr. 19. Auch die Aſche des Ofterfeuers hat heilende Kraft bei 
Viehkraukheiten; Märkiihe Sagen, ©. 312. Das bei ber 
Scheiterweibe gemeibte Holz oder auch nur eine Kohle bejfelben 
ſchützt das Haus vor dem Einjchlagen des Bliges; Meier, Ger 
bräuche, Nr. 62. Banzer (II, 533) berichtet baffelbe vom Ofter- 
feuer. Ebenfo in der Gegend von Duberftadt Holz; vom Oſter— 
feuer; Wolf, Zeitfchrift, II, 107. Daffelbe gilt vom Johannis— 
feuer, Grimm, Moötbologie, ©. 588. Am Ofterfamstag läßt 
man im Haufe alles Feuer ausgehen und trägt neues beim von 
jenem, welches vom Pfarrer auf dem Kirchhofe geweiht umd 
mittels Stahl und Stein bervorgebraht wurde; aus Kärnten 
von Perer in Wolf, Zeitfehrift, III, 31, wozu man den bildes- 
beimer Gebraudh (Grimm, Mythologie, ©. 583) vergleiche. — 
In gleicher Weife nur mit Stabl und Stein wird das Char- 
famstagsfener am Lechrain angezündet; jedes Haus bringt dazu 
ein Scheit, einen Aftprügel von einem Walnußbaum, welcer, 
beim Gewitter auf das Herbfeuer gelegt, zur Abwehr des Blitzes 
dient; Leopredting, &. 172. — „Zuo dem sechszten, so weicht 
man auch das feuer an dem osterabent; das ist auch ze ge- 
brauchen in den heuseren, wan der segen daruff gat.‘ Geiler 
von Kaifersberg (Stöber, ©. 57). — „Throughout England, 
the fire was allowed to go out on Eastersunday, after which the 
cbimney and fireplace were completely cleaned and the fire 
once more lighted‘; Chambers, Edinb. Journ. March. 12, 1842. 

Eine ausführlihe Zufammenftellung der Gebräuche beim 
Ofterfeuer bat noh Wolf in feinen Beiträgen (I, 72 fg.) ge 
liefert; er fucht am dieſen Gebräuchen nachzuweiſen, daß die Feuer 
dem Donar zu Ehren entzündet feien, allen das Scheiben» 
treiben und das Hinabrollen brennender Räder beuten auch auf 
die Sonne; vgl. auh Grimm, Mythologie, ©. 578, und das 
Sonnenrad ber Beben (Rigv., 4, 17, 14 und an andern Orten), 
und eine von Kemble mitgetheilte Nachricht zeigt, daß auch dem 
Freyr ein Theil der Ofterfeier gegolten habe; fie lautet (Kemble, 
Die Sadjen, überjegt von Brandes, I, 295): „Insuper hoc tem- 
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pore apud Inverchetin in hebdomada Paschae sacerdos 
parochialis nomine Johannes, Priapi prophana parans, 
congregatis ex villa puellulis, cogebat eas, choreis factis 
Libero patri circuire; ut ille feminas in exereitu habuit, 
sie iste procaeitatis causa membra humana virtuti semina- 
riae servientia super asserem artificiata ante talem choream 
praeferebat, et ipse tripudians cum cantantibus motu mimico 
omnes inspectantes et verbo impudico ad luxuriam incitabat. 
Hi, qui honesto matrimonio honorem deferebant, tam insolente 
officio, licet revererentur personam, scandalizabant propter gradus 
eminentiam. Si quis ei seorsum ex amore correptionis sermo- 
nem inferret, fiebat deterior et convieiis eos impetebat.“ Aus 
einer ebenda mitgetheilten Stelle gebt nun hervor, daß dem Freyr 
auch das Nothfeuer entzündet wurde (vgl. Wolf, Beiträge, L, 
116, 220, Nr. 225, wo bie wichtige Nachricht ſteht, daß das 
erfte durchs Notbfeuer gebende Thier den Heiligen [sanctis]) ge— 
opfert wird). Sie lautet: „Pro fidei divinae integritate servanda 
recolat lector, quod cum hoc anno (1268) in Laodonia pestis 
grassaretur in pecudes armenti, quam vocant usitate Lunges- 
south, quidam bestiales, habitu claustrales non animo, docebant 
idiotas patriae ignem confricetione de lignis educere 
et simulacrum Priapi statuere, et per haec bestiis suc- 
currere. Quod cum unus laicus Cisterciensis apud Fentone 
fecisset ante atrium aulae, ac intinctis testiculis canis*) 


*) Dabei mag bemerkt werden, daß die Ofterfeuer bei Gerft- 
bofen auf dem Hundsbüchl brannten; Panzer, Beiträge, II, 533. 
Des Opfers von Hunden gedenft auch Dietmar von Merfeburg, 
wo er von bem großen neunjäbrigen Opfer fpridt; Grimm, 
Mythologie, ©. 42. Ebenjo wurben an dem großen neunjähri- 
gen Opfer zu Upfala Hunde geopfert, ebendaj., ©. 46, 47, wo- 
nad fih ber Ausſpruch Grimm's (Mythologie, ©. 632), baf 
Hunde nicht opferbar find, etwas berichtigt. Bei biefer Gelegen- 
beit will id) meine Vermuthung auf Grimm’s Frage, worauf ſich 
die Sage von bem heiligen Petrus und dem Hunde gründe (My— 
thologie, ©. 633), nicht zurüdhalten. Sowol Petrus’ Geſpräch 
mit dem Hunde als auch das Hin- und Wicderlaufen des Thiers 
in einer Formel, die aus ber Gewalt ber Waßergeifter retten joll, 
erinnert lebhaft an die inbifche Götterbindin Sarama, die von 
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in aquam benedietam super animalia sparsisset; ac pro invento 
facinore idolatriae dominus villae & quodam argueretur, ille 
pro sus innocentia obtendebat, quod ipso nesciente et absente 
fuerant haec omnia perpetrata, et adjecit, et cum adusque hunc 
mensem Junium aliorum animalia languerent et deficerent, mea 
semper sana erant, nunc vero quotidie mihi moriuntur duo vel 
tria, ita quod agricultui pauca supersunt.” Da nun aud bie 
Aſche des Ofterfeners, wie oben angemerkt wurbe, heilende Kraft 
bei Viehlrankheiten bat, fo ift wol in hohem Grade wahrjchein- 
lich, daß auch Freyr feinen Antheil an den DOfterfenern gehabt 
baben werbe. (Ueber ein nod im Jahre 1826 angezündetes Noth- 
feuer vgl. die Nachricht aus bein „Mirror“ bei Kemble, a. a. O., 
I, 296, und über eins aus dem Jahre 1828 bei Kolshorn, 
Deutihe Märden, Nr. 359; andere Nachrichten bei Grimm, 
Mythologie, S. 576 fa.) Bielleicht fchieb fich die Verehrung fo, 
daß den Donar die Männer, den Freyr die Frauen und Mäd— 
hen bejonders verehrten; daß eine folhe Scheidung ftattgefunden 
baben müße, gebt aus manden Umftänden bervor; fo durften an 
ber Herridtung bes Ofterfeuers zu Althenneberg (Wolf, Beiträge, 
I, 72) nur junge Burfche theilnehmen, während an bem oben 
gefchilderten Tanz nur Feine Mädchen tbeilnehmen, ebenfo find 
mebrfach die jungen Burfche bei einem Gebraudhe an einem Tage, 
bie Mädchen an einem andern beichäftigt, vgl. Norddeutſche Ge- 
bräuche, Nr. 16, 17, und unten Nr. 423; oder bie Thätigfeiten 
beider Gefchlechter find beftimmt gefchiedene, wie bei ben eben 
erwähnten, Norddeutſche Gebräuche, Nr. 16, und dem in ber 
Anmerkung dazu mitgetheilten Ballipiel in Scone bei Perth, das 
auch Chambers (Edinb. Journ., Febr. 5, 1842) beſpricht. Eben- 
bafelbft heifit es: „A group of girls engaged themselves at one 


Indra, ber ſich auch fonft vielfach mit Donar (Petrus) berührt, 
entfandt wird, um die von ben Panis entführten Götterfühe auf- 
jufpüren; fie meldet ihm ben Aufenthalt derfelben, und mit Be- 
zug darauf wird mol bie Frage geftellt: „Sage mir, welcher 
Mann zuerft mit dem Hunde ſprach.“ Doch wäre aud möglich, 
daß damit das Gefpräh ber Saramä mit bem Panis gemeint 
wäre, das uns in einem Liebe bes Rigveda aufbewahrt ift; Aus- 
führliches Über den Mythus babe ich in Haupt’s Zeitichrift mit- 
getbeilt. 
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part of a village (in Kent) in burning an uncouth image, 
which they called a holly boy and which they had stolen 
from the boys, while the boys were to be found in another 
part of the village, burning a like efügy, which they called 
the ivy girl and which they had stolen from the girls.” Auf 
biejelbe Weife wird der Gebrauch des Schuhausziebens am Ofter- 
fonntag von den Männern, am Oftermontag von den Mädchen 
geübt, fiehe die Anmerkung zu Nr. 388. Ferner heißt es Cham- 
ber, Edinb. Journ., March 12, 1842: „The men lifted the 
women on Eastermonday and the women claimed the privi- 
lege of lifiing on the ensuing day.‘ Daffelbe berichtet der 
„Mirror‘’. 

Diefe Scheidung der Gebräude, übereinftimmenb in Eng- 
lanb und Niederdeutichland, muß auf alter Grundlage beruben, 
und da bie rauen beim geringften Anlaf den Freyr (Priapus) 
anrufen (Wolf, Beiträge, I, 107), fo ift zu vermutben, daß ins- 
befondere auch bier ihm ihre Verehrung zu Theil geworben fein 
wird. Daß mit der Verehrung des Freyr auch die ber Freyja 
verbunden geweſen fein werde, ift an ſich wahrſcheinlich und wird 
auch von Simrod, Mythologie, S. 557, vermutbet, der aber ne— 
ben ihr ebenfalls dem Donar eine Stelle einräumt. Auch 
Hoder (Stammfagen, Anhang, Nr. III, Oftara, ©. 134) bält 
die Oftara für Freyja. — Schließlich bemerfe ich noch, daß bei 
dem Bullenfefte im Drömling das Fleiſch des gejchlachteten Thiers 
gemeinfam verzehrt, aber die genitalia befielben auf ber 
Diele aufgebängt wurden; Märkiihe Sagen, ©. 368. Dem 
Freyr fchlachtete man im Norden ebenfalls Ochſen; Grimm, My— 
thologie, ©. 19. 


407. Im der Gegend von Wittgenftein wurden feine 
Ofterfener gebrannt, wol aber in Wejtfalen, wo es 
zum Theil noch jett geſchieht, z. B. in Züfchen, 3—4 
Stunden von Hemfchlar; man nimmt gewöhnlich Stroh 
und Ginfter dazu, zuweilen auch Buchenreifig. Kuhn in 
Hemichlar. 


408. Das DOfterfeuer wird zu Winterberg aus Rei— 
fern, Stroh und einer an einer Stange befeftigten Theer- 
tonne entzündet; bevor man dies aber thut, zieht man 
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in feierlihem Zuge, Birfenfadeln tragend, um den Ort. 
Ebenſo in der Gegend von Brilon. 
Die Umwandlung des Ortes mit Fadeln, aber erft nach der 


Entzündung des Feuers, findet auch zu Grund im Harz ftatt; 
vgl. Norddeutiche Gebräude, Nr. 19. 


409. Oſterwaßer wird zu Nüxei am Oberharz nach 
Mitternacht geholt. — Ebenſo in der Neumark; man 
Ihöpft es aus fließendem Waßer gegen den Strom im 
Namen Gottes oder mit den Worten: 

„Hier ſchöpfe ich Ehrifti Blut, 
Das ift für 77erlei Fieber gut. 
Im Namen Gottes u. |. w.“ 

Mindlih vom Gymnaſiaſten Wegener. 

Bol. Norddeutihe Gebräuche, Nr. 20, wo der Spruch voll- 
ftändiger ftebt. Ueber die Verwendung bes Ofterwaßers Wolf, 
Zeitichrift, I, 248; vgl. noch das in der Weihnacht geſchöpfte 
Wafer, Nr. 323. Daß man am Harz glaubt, das in der Oſter— 
nadıt geichöpfte Waßer werde zu Wein (Pröhle, Harzbilder, ©. 61), 
ift Schon oben zu Nr. 323 bemerkt; vgl. über Ofterwaßer noch 
Grimm, Mythologie, ©. 552. 


410. Wer jih mit Oſterwaßer wäſcht, fann von 
ver Sonne nicht verbrannt werden und befommt feine 
Sommerfleden; auch läßt man das Federvieh davon 
trinfen, weil ed dann beßer gedeiht. Gymnaſiaſt We- 
gener aus der Neumarf. 

Bol. Grimm, Mothologie, ©. 552. Im Thüringen träntt 
man die Pferde mit Ofterwaßer, damit fie von Kranfheit ver- 
ibont bleiben; Norddeutihe Gebräuche, Nr. 20. 


411. Wenn man am erjten Oftertage einen Eimer 
mit Waßer binftellt, jo kann man fehen, wie fich das 
DOfterlamm in der Sonne fpiegelt. Glandorf bei Iburg. 


In Dußlingen füllt man einen Kübel mit Wafer und blidt 
hinein, um das Abbild der Sonne darin fpringen zu feben; 
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Meier, Gebräuche, Nr.63. Wenn man am erften Oftertage durch 
ein fchmarzfeidenes Tuch gegen die Sonne fieht, jo kann man das 
Ofterlamm tanzen jehen; Pröble, Harzbilder, ©. 64. Bgl. aud 
ben englifchen Gebrauch in der Anm. zu Nr. 416. 


412. Am Oftermorgen muß man auf den Berg 
gehen, dann kann man die Sonne tanzen jehen. Boll. 
werf an der Volme. 

Bol. Märkifhe Sagen, Nr. 311; Wolf, Beiträge, I, 249, 
Nr. 582; Meier, Sagen, Nr. 263, Gebräude, Nr. 63. An an- 
bern Orten Schwabens glaubt man, baß die Sonne bieje brei 
Freudenfprünge am Himmelfahrtstage thue; ebenbaf., Gebräuche, 
Nr. 88. Nah Montanus, ©. 12, gebt die Sage, daß die Sonne 
in ber Weihnacht zwei Freudeniprünge made und barauf ihren 
Lauf ändere; in biefem heiligen Augenblide falle aud das Vieh 
in den Ställen und Wäldern auf die Knie zum Gebet, Bom 
Oftertage berrfcht der gleiche Glaube in England und Schottland: 
„It was once a general belief and probably still is so in a 
few out-of-the way places, that on Easterday morning the sun 
danced or played immediately after. his rising. In some places 
it was considered necessary in order to realize this spectacle, 
to go to the brink of a fountain and observe the reflection of 
the sun upon its surface, which of course would reduce the 
miracle to a natural fact.‘ Chambers, Edinb. Journ., March 
12, 1842. 


413. Am eriten Ojterfeittage joll die Sonne bei 
ihrem Aufgange Freudenfprünge thun oder tanzen. Noch 
vor 40 Jahren erjtiegen Perfonen in biefiger Gegend 
an diefem Tage früh morgens vor Sonnenaufgang bie 
höchſten Berge mit durch Nadelſtiche durchlöchertem Pa— 
pier, um dadurch den Sonnentanz zu beobachten. Leh— 
rer Kuhn in Hemſchlar. 


414. Zu Oſtern und Pfingſten erhalten die Kinder 
von ihren Pathen bunte Eier zum Geſchenk. Crombach 
im Siegenſchen. | 

Anderes Norddeutſche Gebräude, Nr. 18. Zu dem dort 
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erwähnten Hinabrollen von einem Abhange vgl. auch Pröhle, 
Unterbarzfagen, Nr. 278, wo die Eier zu Oſtern von bem 
Stumpfrüden binabgerollt werben, auf welchem bie Junfer Ilſe 
gebt. Schmitz (S. 28) gibt beide Gebräuche aus der Eifel. Im 
England färbt man die Eier wie bei und. „The boys take 
these eggs and make a kind of game, either by throwing them 
to a distance on the green sward, he who throws oftenest 
without breaking his eggs, being the vietor, or hitting them 
against each other in their respective hands, in which case the 
owner of the hardest or last surviving egg, gains the day.’ 
Chambers, Edinb. Journ., March 12, 1842, 


415. Zu Dftern färbt. man Dftereier; damit wer- 
den die Kinder bejchenkt; fie befommen auch wol folche 
von ihren Pathen gejchentt, bunt gemalt und befchrie- 
ben, 3. B.: 

„Dies Ei hat gelegt ein Huhn, 
Ber es zerbricht, der eh es nun.“ 
Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 


Sn Schwaben ebenfo; man macht auch wol ein Neft von 
Moos und fest einen Hafen darauf, dann fuchen bie Kinber bie 
Eier, die der Haas oder Ofterhaas gelegt hat; Meier, Gebräuche, 
Nr. 65. Ebenfo in Heßen, Wolf, Zeitfrift, I, 175, Anm.; 
auh das zur Weihe von jedem Haus in bie Kirche gebrachte 
Brot oder Kuchen erhält am Lechrain gern die Geftalt eines Ha- 
fen, Leoprechting, ©. 175. Im Belgien fagt man ben Kindern, 
daß die Gloden, melde nah Rom geben, die Eier ins Gras 
werfen, wenn fie zurüdtebren; Wolf, Zeitichr., I, 175. Am Weichn— 
pfingntage (Gründonnerstag) gehen die Gloden nad Rom, um 
Oftereier zu holen; Lexer aus Kärnten in Wolf, Zeitfchrift, III, 
31. Mit dem Ofterhafen in Schwaben und Heßen, welcher bie 
Oftereier legt, fteht wol ein englijher Gebrauch in Verbindung, 
ben ich mir aus bem „Mirror“ angemerkt babe: „They have a 
singular custom at Coleshill, in the connty of Warwick, that 
if the young men of the town can catch a hare and bring it 
to the parson of the parish, before ten o’clock on Eastermon- 
day, the parson is bound to give them a calf’s head, a handred 
of eggs for their breakfast and a groat in money." Wäre bei 
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diefem Hafen etwa an ben auf ben Bildern der Nebalennia zu 
denken, welcher Wolf (Beiträge, I, 159) die Oftara gleichftellen 
möchte? Bgl. ebendaf., ©. 177, wo er vermuthet, daß die Oſter— 
eier ihr gehören. Den Gründonnerstagseiern jowol als ben 
Charfreitagseiern werden ziemlich gleihmäßig biefelben Eigen- 
fchaften beigelegt, vgl. zu Nr. 3975 ber Umftand, daß fie vor 
Feuersgefabr jhüten, deutet auf Donar, aud wol, daß Grün— 
bonnerstagseier lauter Hähne geben; danach möchten vielleicht 
Donar und Oftara gleihen Theil an der Gabe baben. Auch ber 
Umftand, daß Heren gern Hafengeftalt annehmen (vgl. Nord— 
beutfche Sagen, Nr. 101, Anm., und oben, Gebräude, Nr. 84) 
und die Gründonnerstags- und Charfreitagseier Mittel zur Er- 
fennung der Heren find‘ (vgl. Norbbeutihe Gebräude, Nr. 43; 
Stöber, Elfähifhe Sagen, Nr. 221; Wolf, Zeitfchrift, I, 407), 
wird zu berüdfichtigen fein. 


416. Zu Belmede an ver Nuhr zieht man am 
Dftertage hinauf nach der oberhalb des Orts gelegenen 
Höhle, und zwar nachdem man die Noggenfelder mit 
geweihten Palmen bejtedt bat, damit fie reichlich tragen 
und ihnen fein Wetter fchade. Dies gejchieht in feier: 
licher Procekien, und wenn dieſelbe am Berge über den 
Aeckern angefommen ift, und nicht eher, wirb mit den 
Soden geläutet. Im der Höhle rufen die Junfern in 
den fat fenfrecht hinuntergehenden Gang hinab: „Vel— 
leda (!) gib mir einen Mann!‘ und es antwortet aus 
der Höhle: „Hän!“ Zu gleicher Zeit geht man zu den 
in der Höhle und einem Nebengange befindlichen Waßer- 
beden und fieht zu, ob fie gefüllt oder leer jind, wonach 
man fich ein fruchtbares oder unfruchtbares Jahr ver- 
Ipricht. 

So weiffagt die Höhe des Wafers zu Oftern im Dilsgraben 
wohlfeile oder tbeuere Zeit, I, Sagen, Nr. 369; Meier, Gebr., 
Nr. 136. Da in der Höble die Sollen wohnen (I, Sagen, Nr. 
224, 225), jo verdankt die Velleda fiher nur gelebrter Erfindung 


ihren Urſprung; ift der Gebraud) alt, jo bat wol Holda, Holla 
einft an ibrer Stelle geftanden. Ueber Belleda vgl. Grimm, My— 
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thologie, S. 84 fg. Ueber den Zug zur Höhle vgl. man den 
heßiſchen Gebrauch bei Grimm, Mythologie, S. 553, welchen auch 
Lunder (Rr.346) aus Wigand’s Archiv mittheilt: „Am zweiten Ofter- 
tage geben die jungen Leute aus Hilgershaufen und Kammerbach 
zur Höhle des Hohfftein, legen einen Strauß von Frühlingsblu— 
men in das Wafer des dort befindlichen Heinen Sees, trinken 
davon und nehmen auch in rigen für bie Ihrigen davon 
mit nah Haufe. Man glaubte durch den Beſuch der Höhle ohne 
dies Opfer Gott zu erzärmen. Hilgershauſen war auch jchuldig, 
dem Klofter Germenrobe jährlid einen Strauß Maiblumen zu 
liefern. Da Hilgershaufen unter dem Weiner liegt, wo Frau 
Holle ihren Sit bat, wird ber Zug zur Höhle auch bier, wie 
in Belmede, der Holda gegolten haben.” Hoder (Stammfagen, 
&. 134) vermuthet mit guten Gründen, daß jener in ber Höble 
niebergelegte Strauß von Frühlingsblumen aus Maiblumen ber 
ftanden babe und der Oftara (Freyja, Holda) geweiht gemwefen jei. 


417. Wenn die Palmen naß einfommen, vd. b. bei 
regnichtem Wetter gejtedt werden, fo gedeiht das Getreide 


nicht. 
Zn Schwaben jagt man, ba, wenn es am Balmfonntag 
regne, die Gänſe nicht geratben; Meier, Gebrände, Nr. 34. 


418. In Stuben, auf Bienenkörbe, ins Flachsfeld 
jteft man Palmen (geweihten Buchsbaum), dann kann 
ihnen fein Schade geſchehen. Oſtendorf an der Lippe. 


An die Stelle des Buchsbaums treten auch wol andere 
Zweige, wenigftens ift mir erinnerlich, größere Zweige auch auf 
ben Feldern fteden gefeben zu haben; in ber Mark holt man bie 
eben aufbrehenden Weidenarten auf Palmarum und nennt jie 
‚ gleichfalls Palmen, jo auch, wenn ip mich nicht geirrt habe, in 
Winterberg, nach Gebräuche, Ar. 437. Ebenfo nah Meier, Ge- 
brauche, Nr. 33, Weiden, Eljen, Bappeln u. dgl. In Schott: 
land treten gewöhnlih Yudentirihe, Weide und Buchsbaum an 
die Stelle der Palmzweige; fie werden nachher verbrannt und 
die Aiche wird aufbewahrt; man freut fie fih am nächſten Ajcher- 
mittwoch mit bes Prieſters Segen aufs Haupt. „It has con- 

Kuhn. II. 10 
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timmed ....- to be customary in many parts of England to go 
a-palming on the Saturday before Palm-Sunday; that is young 
persons go to the woods for slips of willow, which seems 
to be the tree chiefly employed in England as a substitute for 
the palm on which account it often receives the latter name.‘ 
Alfo gerade wie bei uns. Die Weibenbliüte fcheint demnach alte 
Heiligkeit gehabt zu haben und wird Symbol bes Frühlings ge- 
weſen fein; auch bei Rochholz (I, 239) erjcheint eine weiße Jung- 
frau mit einem Schlüßelbund und einem Strauß von Weiden- 
röschen, während fie fonft einen Maiblümchenſtrauß oder Rofen 
zu tragen pflegt; über Bedeutſamkeit der Weide in Sagen bes 
Altertbums, Panzer, II, 375-377. Wenn man Lebendes mit 
einer Weide fchlägt, jo vergeht es, f. u. Nr. 534; ein Weiben- 
hof, vom fremden Gebiete genommen und einem Hunde um 
den Hals gelegt, ſchützt vor der Hundekrankheit, Molf, Beiträge, 
I, 220, Nr. 228; Heren können jemand tübten, indem fie einen 
Knoten in Weiden fhlingen, Wolf, Beiträge, I, 226, Ar. 301. 
— Auch am Lechrain findet ſich die Weide zu Palmen verwandt, 
aber in Berbindung mit noch andern bedeutungsvollen Zweigen. 
„An den Stab einer Hafelftauden, in die Hafel jchlägt obnebin 
fein Bliß, find angebunden Zweige von der Balmmeide mit ihren 
jungen Mubeln, einem ber erften Triebe, die ber herankommende 
Lenz erzeugt; von ber Miſtel, dieſem uralten Hailthum; daun 
vom Sävling, beffen Geruch den Heren unausfteblih; von ber 
die Gefundbeit fo ſehr erhaltenden ehrwürdigen Kranewit; und 
gegen das Gebirg zu, aud von der Stehpalmen, dem Wade- 
lauberbaum, wie er borten genannt wird. Der Hajelfteden darf 
nicht zu lang, und muß gefchält fein, denn die Heren vermögen 
in ben engften Raum, fogar zwifchen Holz und Rinde zu fchliefen. 
Nur bei der Hanbhab ift der Stab nicht gefhält, darum muß 
man ihn aber auch feiff greifen, um die Here berans zu bruden. 
Jedes Haus läßt fo viele Bufche weihn als es filr Stuben, Kam- 
mern, Stallungen nötbig bat. Während einem Wetter wirft man 
einen Meinen Theil des Palms in das Herbfener, wodurch man 
- fi den Einſchlag des Bliges abwehrt. Sonberbare Kräfte ruben 
aber bauptfählih in dem Hafelfteden. Indem man ihn 3. B. 
beim erftmaligen Austrich bes Viehes feiner Kuh über den Rüden 
ftreicht, nimmt man andern Kühen zu Gunften ber feinigen bie 
Milch u. dal. m.” Leopredting, ©. 169— 170. Ueber einen 
ähnlichen zauberhaften Gebrauch folder Hafeln, ebendaf., S. 31. 
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In einigen bairifhen Orten macht man von ben geweibten 
Balmzweigen, Seben- und Weidenzweigen ein Kreuz, das man 
auf den Ader ftedt; Panzer, Beiträge, II, 534. Geiler von Kai— 
fersberg (Stöber, ©. 56) fagt: „Darumb so soll man die pal- 
men, die geweiht seind eehrlich halten, in den hüszern uf 
stecken, und ist recht, das man si brennt wan es wyttert oder 
hagelet oder dunneret.’’ 


419. Am Dftertage geht man aufs Feld und palmt 
den Roggen, dann wird er vor Wetterſchaden geſchützt. 
Bolkringhaufen. 


Bol. zu biefem unb ben vorigen Gebräuchen Panzer, Bei- 
träge, I, 211, Nr. 378 fg.; II, 534; Schmitz, ©. 95; Woefte in 
Mannhardt, Zeitjchrift, III, 51. Bei einem Gemitter verbrennt 
man einige ber Palmen, damit der Bli nicht einfchlägt; Meier, 
Gebräuche, Nr.33; Bonbun, ©. 64. Gleiches gilt auch in Flandern: 

Het is in sommige streeken van Westvisendern een gebruik 
van op palmzondag op de hoeken der koorn velden gewyden 
palm te planten and by het planten dier palmtakken zegt me 
de volgende versen: 

„Ik zegene hier myn kooren, 

tegen den bliksem en den oormen, 
tegen de meisens en tegens de knechten. 
op dat ze myn koorn niet ommevechten, 
en tegen dat duiwels zwynsjes 

dat zoo kwaed om pekken is.“ 

Lanjens in Mannhardt, Zeitjchrift, III, 164; vgl. auch Wolf, 
in Haupt’8 Zeitjchrift, VII, 531, wo ftatt oormen: oorem, ftatt 
meisens: meisjens, flatt zwynsjes: zwyntje gelejen unb oorem 
für den Korndrachen erffärt wird. 


420. Am Dftertage bädt man Pfannkuchen, füllt 
die Eierfchalen mit Weihwaßer und trägt fie ins Feld, 
dann trifft das Getreide fein Wetterfchaden. Yangenei 
an der Yenne. 


Bgl. den ähnlichen Gebraudh beim Flahsfäen, Nordd. Gebr., 
Nr. 355. 


421. Im der Gegend von Werdohl heißt der erjte 
10 * 
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Sonntag nah DOftern der Pfannfuchenfonntag; an dem— 
felben ziehen Kinder umher und jammeln unter Ab- 
fingung eines Reims Eier ein. Mittheilung von Woejte. 


422. Wer auf Palmfonntag vor Sonnenaufgang, 
gen Dften gehend, die Zehen an einen Stein ftößt, daß 
es ihm weh thut, der folf einen Stuten (eine Art Ge- 
bäds) zum Opfer bringen, jo wird er im laufenden 
Jahre Glück haben. Aus Ispey; Mittheilung Woeſte's. 


423. Am erſten Oſtertage ſtiepen (d. h. ſchlagen 
einander mit Birkenruthen) die Mägde, am zweiten die 
Knechte und beſchenken ſich mit Eiern. Gymnaſiaſt We: 
gener aus der Neumark. 

Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 17. 


424. Ehemals ſchlug man zu Daßel den Djfterball, 
und zwar gefchah dies auf dem Ziegenanger; jett wird 
von Burschen und Mägden nur noch ver Schäferreigen 
getanzt. Ein Burſch und ein Mäpchen treten in ben 
Kreis, die übrigen umtanzen dieſelben, indem fie das 
folgende Lied fingen: 

Wo treff’ ich einen Schäfer an, 
Wo foll ich ihn denn finden? 
Allwo ich mein Vergnügen hab’, 
Und mich mit ihm verbinde. 

Wo foll ich ihm denn fuchen? 
Unter einem weißen Buſch, 

Unter einer Finden 
Werd’ ich ihn wol finden. 

D Schäfersmann bleib ftilfe jtahn! 
Ich gedacht', ich ſollt' ihm Fennen, 
Warum will er denn von mir gahn 
Und fich von mir abtrennen? 
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Doch ich will mich zu ihm wenden, 
Faßen die fchneeweißen Hände 
Unter viejes gleichen (!) 

Einen Kuß zu reichen. (Sie küßen fich.) 

So tanzet num und folget mir 
Dem Schäfer aller Freuden, 

Weil wir bier beifammen fein 
Und unfere Schäfchen weiden. 

Fett in den vergnügten Stunden 
Hab’ ich meinen Schat aefunden, 
Klatfchet in die Hände, 

Saget nun ein Ende! 


Man erzählt, daß auf dem Ziegenanger, wo ver 
Reigen ehemals getanzt wurde, einft ein Schäfer von 
einem Herrn von Ellenjen erjchlagen fe. Da nun die 
Schäfer damals noch Hauptperfonen in der Gemeinde 
waren, feien die Mädchen und Frauen von Dafel fo 
erzürnt gewejen, daß fie dem Herrn von Ellenſen aufs 
gelauert und ihn erjchlagen hätten; nach andern foll er 
nur mit einer Tracht Schläge und wohl zerfratt nad) 
Haufe heimgejchidt worden fein. Zum Andenken hat 
man auf dem Ziegenanger ein Kreuz errichtet, welches 
noch das Schäferfreuz heißt, und den Schäferreigen ein- 
gerichtet; auch ift wohl zu bemerfen, daß berjelbe in ver 
ganzen Umgegend um bdiejelbe Zeit getanzt wird. 

Dal. das Balljpiel, Norbdeutfche Gebräuche, Nr. 16 mit der 
Anm.; ein Schäferlauf am St.-Annentage in Urach, Meier, Ge- 
bräude, Nr. 139; am Bartholomäustage, ebendaf., Nr. 143, 145; 
vgl. auch Norddeutſche Gebräuche, Nr. 68; am Michaelistage, 
. ebendaf., Nr. 172. 


425. Auf ver Haar nahe bei Iſerlohn ſtand noch 
ım vorigen Jahrhundert eine alte Eiche, um welche her 
in einer gewiljen Entfernung ſieben Yöcher waren; am 
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erſten Dftertage zog das Volk dorthin, faßte ven Baum 
an und machte die siewen sprünge.. Wer alle fieben 
Löcher traf, glaubte, daß er wenigftens noch fieben Jahre 
zu leben babe oder beziehungsweile in biefer Zeit eine 
Frau befommen werde. Nach andern ging man zu bie 
jem Baum am Ojftertage, um ben griewel (Dachs) zu 
jehen. Auf Faftnacht pflegte man ven kaerl an diefen 
Baum zu hängen; vgl. die Erntegebräucdhe, Nr. 513. 
Um das Andenfen an ben alten, felbjt auf Specialfarten 
verzeichneten Baum zu erhalten, ift eine junge Eiche an 
die Stelle gepflanzt, und der Beſuch diefer Stätte, wenn 
auch ohne Gebräuche, dauert fort. Die genannten sie- 
wen sprünge find nicht zu verwechjeln mit einem gleich- 
namigen Hochzeitstanz unferer Gegend. Diefer wunder: 
liche, num fchon felten gewordene Tanz befteht varin, 
daß fich der Tänzer bald auf das rechte, bald auf das 
finfe Knie, bald auf den rechten Ellenbogen, bald auf ven 
linken, jett auf die rechte und dann auf bie linfe Hand 
wirft und endlich mit der Nafe die Erde berührt. Nach 
beftimmter Weife fingt man dazu: 

„Kennstu nit de siewen sprünge 

kennstu nit de sässe ? 

jä, min haer, ik kenn se wuäl 

ik dansse as’n iädelmann. 

Juchhäi! Juchhäi! Juchhäi!“ 

Ob der von Auerbach erwähnte und auf dem Schwarz- 
walde vorfommende „Siebenſprung“ derfelbe ift, kann 
ich nicht jagen. Mitteilung Woeftes. Bei jedem 
Sprunge warb die Zahl angegeben und vabei die mit- 
getheilte Weife gefpielt und gefungen. Man tanzte die 
Siebenfprünge nicht nur bei Hochzeiten, ſondern auch bei 
andern Gelegenheiten, wo junges Bolt zufammenkam, 
um fich zu beluftigen. Derfelbe. 

Bgl. die fieben Schritte bei ber indiſchen Hochzeit und die 
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bei der indiſchen Feuerprobe; Stenzler, Zeitjchrift der Deutjchen 
morgenlänbifchen Gefellfehaft, IX, 669; auch zum leßtern die fieben 
Trappen, Rorbdeutfhe Sagen, Nr. 284; Harrys, 1, 31, und 
Grimm, Deutſche Sagen, Nr. 100; Lyncker, Heßiſche Sagen, 
Nr. 178. Bei Thale liegt eine Stelle, die Siebenfpränge ge- 
nannt, wo fieben Prinzen, die von fieben Niefen getödtet wurden, 
begraben liegen jollen; Pröhle, Unterharzf., Nr. 11, 12. Im ber 
Anmerkung bemerkt der Herausgeber, daß „Siebenſpringe“ zu leſen 
jei, aber gibt feinen Grund an; befinden fich etwa fieben Quellen 
dort? Bielleicht läßt ſich noch ermitteln, ob bier etwa in alter 
Zeit ein ähnlicher Gebraud wie an der Eiche auf der Haar ftatt- 
gefunden babe. — Bol. auch noch Woeſte's Mittheilung in Wolf, 
Zeitfchrift, I, 392. Der Tanz ift doch wol urfprüuglich berjelbe 
wie der bei der Hochzeit Nr. 121 beſprochene, genau aber ſtimmt er 
zu dem von Meier (Gebräuche, Nr. 161) gejhilderten „Sieben⸗ 
iprung‘ oder „den fieben Sprüngen“. Auch bei ber Kirmeß 
tanzte man bie „Siebenſprüng“, Diontanus, S. 60. Ueber ben 
Hoczeitstanz dgl. noch Pröhle, Harzbilder, S. 8: Auch ber 
„Siebenſpringer“ wurde auf alten Hochzeiten aufgeführt. Dabei 
tanzten Paare fiebenmal in einem Kreife fehr geſchwind. Jauch— 
zend rief man: „Der Siebenfpringer is hier!’ Zwei Männer 
Mopften mit dem Finger auf den Fußboden und jauchzten immer: 
fort: „Uſe Siebenfpringer, uſe Hochtiet.“ Danach Hopften fie, 
die Mufit nahahmend, mit den Ellenbogen, dann mit den Knien, 
dann mit ben Haden, und enblich mit ben Fußſpitzen auf ben 
Boden. Danach fielen fie zurüd, wälzten ſich und ſchlugen mit 
dem Kopf dreimal den Takt auf dem Boden. Nun war ber 
Siebenjpringer vollbracht und alles rief: „Uſe Siebenfpringer is 
noh an Leben!’ — Noch eine neuere Mittheilung Über Die zu 
DOftern gehaltenen Siebenfprünge liefert Woefte in Wolf, Zeit- 
fchrift, III, 304. Der Ort war nach dem Berichterftatter etwas 
vom Haarbaum entfernt; man hatte ba ein rundes Loch in der 
Erde und ringenm fieben Heinere Löcher in gleicher Entfernung. 
Wer fein Glück verfuchen wollte, ſetzte den Linken Fuß ins Mittel- 
loch und ſchwenkte das rechte Bein rechtsum binterwärts, um das 
erfte Loch zu treffen. Wer in diefer Weife fonnenläufig fid 
drebend, alle fieben Löcher traf, ohne den linken Fuß aus dem 
Mittelloche zu ziehen, galt für den Glüdlihen. — Wenn nad 
dDiefer Mittheilung der Tanz jett auch nicht ımmittelbar um bie 
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Eiche ftattfindet, jo wird es doch früher fo geweſen fein, wie bie 
um Eichen geführten Reigen am Oftertage in andern mweftfäliichen 
Gegenden beweifen; vgl. Grimm, Mythologie, S. 64. Val. aud 
den Tanz um die Eiche bei Hochzeiten, oben Nr. 120. Das 
Tanzlied findet fih auch in den Bremer Kinder- und Ammen- 
reimen, S. 27, wo es lautet: 


„Danss mi mal de seven sprünge, 
danss mi mal de seven. — 

meenst’ dat ik nig danzen kann? 
kann danzen as en edelmann — 
spring hoog up! spring hoog up!” 


426. Am Waldeckſchen fand ehemals und finvet zu- 
weilen auch noch zu Oſtern ein Wettfampf ftatt zwifchen 
ben jungen Burfchen; es wird nämlich eine gewiſſe Zahl 
Eier in furzen, engen Zwijchenräumen hintereinander 
gelegt, die muß der eine behutſam, ohne fie zu bejchä- 
digen, aufnehmen und einzeln in ein Körbchen legen, 
welches am Anfange der Reihe fteht, während ver an: 
dere, während verjelben Zeit nach einem benachbarten, 
vorher bezeichneten Gebüſch Läuft und von dort einen 
grünen Zweig zurüdbringen muß. Derjenige, welcher 
feine Aufgabe zuerit vollendet hat, ift Sieger. 


Der gleiche Gebranch findet fih auch in Schwaben, wobei 
zu bemerken, daß berjelbe zu Hobenftaufen auf dem Aasrüden 
ftattfindet, Meier, Gebräude, Nr. 68, 69; ebenſo feiert man zu 
Bodenem das Dfterfeft auf dem Oſſenkamp, oben Sagen, 
Nr. 369. — Aus dem Waldedihen benachbarten befifchen Orten 
berichtet über denjelben Gebrauch Pynder, Nr. 324. Ebenfo 
bringt Schmig (S. 29-31) Ausführliches darüber aus Schö— 
neden, wo überdies dem Gebrauch noch ein biftorifcher Urfprung 
aus der Ritterzeit gegeben wird, welcher nad ber Verbreitung 
auch in andern Gauen zu urtbeilen, irrthümlich if. Auch im 
Elfaß findet der Gebrauch ftatt und zwar weſentlich in der oben 
angegebenen Weife; Stöber in der Alfatia, 1852, ©. 138 fa., 
wo auch als Orte, wo er fi außerdem noch findet, Pfungftabt 
im Darmftädtifchen, Breslau, wo es die Tuchknappen treiben, 
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und der Kanton Bern genannt werben. An allen legtgenannten 
Orten wird der Gebraud am Oftermontag geübt, im Elſaß ba- 
gegen am Pfingſtmontag. Auch im Aargau gilt das Eierlefen 
nebft Wettlauf; Rochholz, Alemanniſches Kinderlied, ©. 504. 


Maitag. Frühling. 


427. An einigen Orten im Wittgenfteinfchen kam, 
wenn im Frühjahr zum erften male mit dem Pfluge zu 
Ader gefahren werden follte und angelpannt war, bie 
Großmutter oder Mutter und hatte einen Yatb Brotes 
unterm Arme Dieſen legte fie auf die Mitte des 
Pflugs und ſchnitt denjelben mitten hindurch im zwei 
gleiche Stüde, davon gab fie das eine dem Adermann, 
das andere jedem der Zugthiere zu gleichen Theilen; da— 
durch follte das Aderfeld fegenbringend werben. Lehrer 
Kuhn in Hemſchlar. | 


Der alterthümliche Gebrauch findet feine Erklärung in ben 
von Grimm (Mythologie, S. 1187 fg.) gegebenen Mittheilungen; 
es ift ein ehemaliges Opferbrot, von dem Aderer und Thiere 
ihren Theil erhielten. So trodneten die ſchwediſchen Bauern den 
gebadenen julagalt, boben ihn bis zum Frübjahr auf, rieben 
einen Theil davon unter die Frucht und gaben ben Roſſen und 
Pilughaltern einen Theil davon zu efen. 


428. Noch vor 30 Jahren, wenn die Manns- 
perjonen in biefiger Gegend im Frühling zum erften 
male an Ader fuhren, mußten jie fich bei ihrer Rück— 
fehr in Acht nehmen, ſonſt wurden fie ficherlich von den 
Weibslenten ihres Haufes begoßen. Waren fie jedoch 
unbemerkt über die Hausthürfchwelle gelangt, jo war 
das Recht ver Weiber verloren und fie wurden verlacht. 
Ebenfo geſchah ven Weibsleuten von den Mannsperfo- 
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nen, wenn fie zum erjten male im Garten umgruben. 
Derjelbe. 


Bol. den Hörkelmei bei den Erntegebräuden und Panzer, 
Beiträge, U, 162. Am 1. Mai oder wann das erfte Grün 
von Laubhölzern zu haben ift, kommen Kinder mit grünen Zwei— 
gen (Mai) in die Häufer und ſprechen: 

„Guen dach, guen dach, guen dach int hus! 
Hi breng’k ink den ersten Mai int hus. 

De erste mai is wuol so guet; 

Ik hädde so gärne 'ne nate fuet." 


Darauf werben fie begoßen; Woefte, Volfsüberlieferungen, 
S. 236. Bol. auh Montanus, ©. 29. — Eine andere Sitte 
nah dem erften Pflügen bringt Lynder, Nr. 341, bei. 


429. Früher wurden Sachen von Stahl, als z. B. 
Meßer oder Art innen vor die Stallthür gelegt, wenn 
das Vieh im Frühjahr zum erjten male auf die Weide 
getrieben wurde, oder wenn eine Kuh, die gefalbt hatte, 
oder das junge Vieh zum erften male herausgelaßen 
wurde. Dann follten fie vor Heren und böſen Weſen 
gefichert fein. Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 


Bol. oben Gebräuche, Nr. 75 mit der Anm. 


430. Auf den hundertjten Tag muß man den Yein- 
jamen fäen, dann geräth ver Flachs gut. Derfelbe. 


431. Wenn’s über den dürren Bäumen donnert, 
gibt's ein fruchtbares Jahr. Derſelbe. 


432. Im der Mainacht tanzen die Heren auf dem 
Blodsberge und auf Kreuzwegen und haben Gewalt 
über Menfchen und Vieh; deswegen geht man vor 
Mitternacht ftillfehweigend an die Thüren und macht 
an die innere Seite berfelben drei Kreuze mit Kreide. 
Dos baddet. Derfelbe. 
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433. In der Mainacht muß man Kreuzdörner auf 
den Mijt werfen und fie mit Lumpen beveden, fonft 
tanzen die Heren auf demſelben. Winterberg. 

Kreuzdorn ſchützt gegen Spuk, Norddeutſche Sagen, Nr. 119; 


wie dies Bebeden mit Kreuzdornen freilih zu dem folgenden Ge- 
brauch flimmen könne, begreife ich nicht recht. 


434. Am Maitag ziehen die Heren nach dem 
Blodsberg und ruhen gewöhnlich an Dornenheden aus, 
wo fie die Spiken des Weißdorns ausbrechen, welche 
fie efen. Vom Oberhar;. 

Gleiches meint wol Nr. 310 bei Pröhfe, Unterharzfagen, mo 
e8 heißt: „Von den Weißdornen, woran das fogenannte Molder- 
brot wächſt, fpringen in ber Wolpernadt die Spigen ab. Hieran 
ift, wie man in Scierfe am Broden glaubt, ber Brockenbeſuch 
in ber Mainacht ſchuld.“ — In der Johannisnacht eßen bie Heren 
die Spiten ber Eberefhen (Duelen), Norbdeutihe Gebräuche, 
Nr. 86. 


435. Im der Mainacht fommen die Heren auf 
dem Blodsberg zufammen. Woltringhaufen im Amt 
Uchte. 

Am Lechrain find im Flachland die Samstags- und im Ge— 
birge die Donnerstagsnädte Hexennächte; doch bie Haupttruden- 
nacht ift die erſte Mainacht, wo alle vor ihrem Meifter erjcheinen 
müßen; Leopredting, ©. 17. 


436. Am erjiten Maitag werben drei Kreuze mit 
Kohle oder Kreide an alle Thüren gemacht, befonders 
aber an die Stallthüren, damit die Heren nicht bas 
Vieh bezaubern können. Neumark. 


437. Am Maitag werben in der Gegend von Winter: 
berg die Felder gepalmt, das heift, man ftedt übers 
Kreuz geftellte, mit Weihwaßer befprengte Weidenzweige 
auf biefelben. 

Bol. Gebräude, Nr. 418. 
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438. Am alten Maitag muß man Flachs jüen. 
Börlinghaufen. 


439. Am Abend vor Maitag gehen die jungen 
Yeute herum und fteden Birken vor den Häufern auf. 
Drüchelte. 


440. Am Maitag werden zu Theden an der Yenne 
Birfen vor den Häufern aufgeitekt, an welchen man 
ganz weiße Bejen aus gejchältem Holze befejtigt. 

Am Maitag werben auch die alten Bejen verbrannt. Bol. 
Norddeutſche Gebräude, Nr. 37. 


* 


441. Am Maitag pflanzt man zu Alten-Hundem 
Birkenbäume vor den Häuſern auf, an welche Kränze 
von Wieſenblumen gehängt werben. . 


Auh am Lechrain fett man hohe, verzierte Maibäume unter 
Theilnahme der ganzen Gemeinde; Leopredting, ©. 177. 


442. Am Maitag fett man anrüchigen Mädchen 
einen Strobferl aufs Haus. Saalhaufen an der Lenne. 
— In Schmallenberg fett man ordentlichen Mäpchen 
Birken, lieverlichen aber VBogelbeerbaum (qu&ken) vors 
Haus. 

Vgl. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 76. Wie bier Bogelbeer- 
zweige werden bort den lieberlihen Dirnen Dornwaſen vor Die 
Fenſter geftellt; beide, Kreuzdorn und Quede, find Herenbäume; 
vgl. oben Nr. 434. Birken oder Tannen, hauptſächlich zur Ehre 
ber Mädchen, werben auch in Schwaben am Maitag aufgepflangt; 
Meier, Gebräude, Nr. 74— 76. Ebenfo Maien in Belgien; 
Dautenberg in Wolf, Zeitfhrift, 1, 175. Tannen oder bürre 
Bäume mit Habern und Strobmännern, Tattermänner geheißen, 
am Pechrain; Leopredting, ©. 177. 


443. Die Kühe wurden chemals gewöhnlih am. 
alten Maitag ausgetrieben, man gab ihnen, ehe fie aus 


157 


dem Stalle gingen, eine Brotfrufte zu freßen und brüdte 
ihnen ein Kreuz mit einer geweihten Kerze auf die Stirn; 
dann fonnte fie auf der Weide nichts Böſes befallen. 
Nordwalde. 

Die Kerze war wol an Mariä Lichtmeßen geweiht, denn 


folche bewahren vor Wetterfchaden und find ſonſt mannichfach heil— 
jam; Leopredting, ©. 158. 


444. Auf Maitag oder am erften Pfingfttage wer: 
den die Kühe zum erjten mal ausgetrieben. Peters- 
bagen bei Minden. 


445. Am Maitag geht der Hirt (oder Kuhjunge) 
umher kalver queken; er geht zuerft zu der Stelle in 
Berg und Wald, auf welche die erften Sonnenftrahlen 
fallen; bier ſchneidet er einen Zweig eines Vogelbeer- 
baums (Eberejche) mit einem Rud ab und fehrt dann 
zum Haufe zurüd, wo fich alles um bie Sterfe ver- 
fammelt; er fehlägt bdiefelbe dreimal mit dem Zweige 
und Ipricht: 

„Quek, quek, quek, 

miälk ütem härn in’n strek, 
säp üten eiken 

maigras saste geneiten 
bunte leve saste heiten.” 


Dafür erhält ver Hirt oder der Kuhjunge Eier oder 
auch Geld und bädt fich dann einen Cierfuchen; mit 
den Schalen der Eier wird das quekris nebſt Bändern 
und buntem Papier geſchmückt und über der Stallthür 
aufgeftellt. Meinerzhagen, Balwe u. f. w. — In Hemer 
lautet der Spruch nach Woeſte's Mittheilung: 

„Quiek, quiek, quiek! 
säute miälk in deinen striek! 
sap in de aike, 
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huänich in de baüke! 
den namen sastu genaiten: 
kuälhenne sastu haiten.“ 
(Ueber genaiten vgl. Woefte in Wolf, Zeitjchrift, 
II, 86.) 
In Deilinghofen aber: 
„Quiek, quiek, quiek, 
säute miälk in deinen striek! 
smant in de kairn! 
haü un streäu sastu genaiten, 
'buntkopp sastu haiten.“ 


Bol. Woefte, VBoltsilberlieferungen, S. 25; Wolf, Beiträge, 
1, 77 fg. Ueber quöke, quieke fiebe Woefte in Wolf, Zeitjchrift, 
II, 85. &8 bezeichnet Die Ebereſche (vgl. audy oben Gebr., Nr. 442, 
und Morbbeutiche Gebr., Nr. 86; Simrod, Mythologie, ©. 353). 
Davon ftammt bas Denominativum queken, quieken, „mit ber 
quöke ſchlagen“. Ueber bie Heiligleit bes Baums vgl. noch Af- 
zelius, Bollsfagen, deutſch von Ungemitter, I, 43. Pröhle (De 
Bructeri nominibus, ©. 42) führt eine Stelle aus Prätorius an, 
nad welcher die Eberefhenzweige am Maitage abergläubifchen 
Gebraud geweiht waren: „Bor allen anderen haben fie zum öf— 
teren anderswo befondere Zweige, jo man bei ung Wolburgs- 
may nennet, bon einem Baum ober Staude, ber fonften viel 
rothe Beerlein träubleinweife träget, und beffen Blätter Fein find, 
fonften sorbus torminalis, Eberefhe, Vogelber.“ Der Baum 
war, wabrjcheinlich wegen feiner rotben Beeren, bem Donar hei- 
ig; das norbifhe Sprichwort nennt ihn bjaurg Thors, ba fi 
Thor an ihm aus bem Fluße Vimur ſchwaug; vgl. Simrod, 
Mythologie, ©. 302, 305.. Die Schiffer und Fifcher Norwegens 
müßen etwas von ber Eberefche in ihren Fahrzeugen haben ; Woeſte, 
Boltsüberlieferungen, ©. 26. Im Norden hängt man Zweige 
des Baums am 1. Mai an den Ställen auf; Wolf, Beiträge, I, 
77 fg. Bol. no ben Najurveda, I, 1, wo bie Kälber beim erften 
Austrieb mir einem Palägazweig geſchlagen werben, und Ausführ- 
liheres darüber in meiner Schrift Über die Herablunft des Feuers 
und bed Göttertranfs. 
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Himmelfahrtstag. 


446. An diefem Tage muß man vor Sonnenauf- 
gang buttern, muß die Butter aber nicht falzen, dann ift 
fie zu vielen Dingen ſehr heilfam. Neumark. 


447. An diefem Tage fucht man Kräuter, welche für 
franfes Vieh gut find. Dötlar. Unter viefen Kräutern 
ift befonders Sanifel. Weidenhaufen. 


448. Früher gingen die Leute am Himmelfahrts- 
tage überall im Wittgenfteinfchen „Kräutchen ſuchen“; 
fie lafen an Heden und Rainen, was ihnen von Kräu— 
tern zur Hand war, ohne Auswahl, und brachten fie 
mit nach Haufe, um fie bei Viehkranfheiten zu gebrau- 
chen; nur an dieſem Tage gefanmelt hatten fie Heil: 
fraft, und zwar bei jeder Krankheit. Lehrer Kuhn in 
Hemfchlar. 

Gfleicherweife in Schwaben, wo das vorzugsmweife gefammelte 
Kraut Himmelfahrtsbliimlein, Mausöhrle u. f. w. genannt ift 
und Haus und Vieh vor Blit ſchützt; Meier, Gebräude, Nr. 81; 
vgl. berfelbe, Sagen, Nr. 270. Kräuter, welche auf Ehrifti Hinmel- 
fahrt geſucht und gepflückt werben, find gut für alle Krankheiten; 
Wolf, Beiträge, I, 229, Nr. 343, 344. „Darnach so seind 
blumen oder kraut, das man weyhet, an unser frawentag, der 
himmelfart; an etlichen orten an sant Peters tag. Die bluo- 
men mag man geben zessen fych und leuten für fulen inwen- 


dig‘ u. ſ. w.; Geiler von Kaiſersberg (Stöber, S. 56). 


Pfingften. 


449. Das Pfingftfeft ift vorzugsmweife ein Feſt ver 
Hirten und der mit dem Vieh bejchäftigten Dienjtboten 
auf dem Lande. An einigen Orten gehört die Milch, 
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die am Pfingfttage gemolfen wird, den Mägden, und 
fie machen fich ein Feft, indem fie diejelbe in Gefell- 
Ichaft verjpeifen, Das Mädchen oder der Burfche, ver 
beim Austreiben des Viehs zulett aufommt, wird pingst- 
foss, das Mädchen auch wol pingstbrüt oder pingst- 
juffer, die zulett auf dem Plan erfcheinende Kuh pingst- 
kau, oder wenn's ein Ochs tft, der zulegt fommt, pingst- 
osse genannt. Die Pfingſtkuh, oder auch wol ver 
Pfingftochs, auch wol die Pfingjtbraut oder der Pfingft- 
fuch8 werben num unter großem Jubel mit Blumen un 
Laub gejchmüct, was man krönen nennt. Der pingst- 
juffer wird auch wol ein Maienbaum an der Hausthür 
errichtet, und man fingt, indem man die gefrönte Pfingft: 
brauf durch das Dorf führt: 

„Pingstbrüt, 

füle hüt! 

wörst du’n bitken frör upstän, 

wör't din bitken beater gän.“ 

Vgl. Norddeutſche Gebräude, Nr. 64, 72. Maibraut und 

dauschlöpper jcheinen bier miteinander verfchmolzen zu fein, wie 


namentlih der Schluß von Nr. 451 zeigt. Die Bekränzung der 
legten Kuh auch bei Wolf, Beiträge, I, 229, Nr. 345. 


450. Im der Grafichaft Tedlenburg ziehen am 
Pfingitnachmittage die Kinder umher, indem fie einen 
Knaben, der mit grünen Reifern und Ginfter bevedt ift 
und auf dem Kopfe eine Blumenkrone trägt, vor fich 
bertreiben. So ziehen fie um und fammeln Gaben ein; 
fie fingen: 

„Kingsterblome 

füle süge (sau) 

harst du &er uppestaun 
harret di ken leid edaun.” 


Bol. auch Firmenih, I, 359. Pingsterbloen beift das zu- 
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let aufgejtandene Mädchen auch zu Wittnund in Oftfriesland; 
Norbdeutiche Gebräude, Nr. 72. Dagegen tft der bolländifche 
Gebrauch etwas verjchieden; Grimm, Mythologie, ©. 748. 


451. An andern Orten wird ‚pie Pfingftbraut nicht 
mit Blumen, fondern mit einem Strohkranz oder mit 
einem Nekelfranz aufgepugt. Wieder an andern Orten 
gefchieht dies der Pfingftfub oder dem Pfingſtochſen, da— 
gegen wird dann die zuerft auf vem Plate erfcheinende 
Kuh mit Blumen gefhmüdt, auch wol das zuerſt er- 
icheinende Mädchen. Dies ijt dann Pfingftbraut und 
Königin des Feſtes. 


Zur Pfingftbraut vgl. Norddeutſche Gebräude, Nr. 64. 
Während hier nur nod ein Mädchen und meift zur Strafe diefe 
Benennung erhält, wählt fih an andern Drten jeder Burfche 
feine Pfingftbraut, Märkiihe Sagen, ©. 321, ober "gewinnt fie 
durch das Maileben, über welches Lynder, Nr. 317; Schmis, 
©. 32; ‚Hoder, D. ©. Oftara, S. 96 (Stammfagen, ©. 136). 
An dies Maileben in Heßen und der Eifel ſchließt fih die Mäd— 
chenverfteigerung an bei ber Kirmeß, Schmig, ©. 48 fg.; Sim- 
rod, Mythologie, ©. 566: 


452. Es gibt viel Sprichwörtliches, was ſich auf 
die Pfingftfeier bezieht, 3.9.: „He lüert as en pingst- 
foss“, „He lachet as en pingstfoss.“ Bon einem 
Mädchen, das ſich geſchmacklos mit Blumen in ven 
Haaren gefchmüct hat, fagt man: „Et is krönet as 
en pingstosse.” Nr. 449— 452 Mittheilungen Hon- 
camp’s in Büren. 

Bgl. Panzer, II, Kap. XU, Waßervogel; ebenbaf., ©. 181, 
Nr. 303. Auch in Berlin bat man noch die Redensart: „Ger 
putt wie ein Pfingſtochſe.“ 


453. Am erften Pfingfttage wird das Mädchen, 
welches zulett auf die Weide fommt, um Milch zu holen, 
pinkstfoss gejcholten. Man fingt: 

Kuhn. II. 11 
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„Pinkestfoss, du &ulenkopp 
stäist üm niegen @uer op, 
waerst’ en bietken aer opstän, 
waerste keinen pinkstfoss wärn.” 


Woeſte in der Germania, IX, 289. 


454. Das Mädchen, deren Kuh am Pfingftmorgen 
zulegt ausgetrieben wird, heißt ber pingstfoss; ihre 
Kuh wird, mit Kränzen geſchmückt, abends heimgebradt. 
Were. 


455. Ein Lehrer zu Silberg an der Verſe erzählte: 
AS ich in meiner Jugend das Vieh hütete, waren unfer 
ſechs Hirten im Dorfe; wer am Pfingfttage zuerft aus- 
trieb, erhielt ven Namen nachtrawe, ver zweite wurbe 
dauenslieper, ver dritte sna@llecker (snaellübber?), 
der vierte huckenströiper, ver fünfte dachsläeper 
(dachsläeper und nachtrawe find märfifche Benennun- 
gen des Ziegenmelfers) und der .jechste pinkestfoss 
geheifen. “Der pinkestfoss ward, Wenn wir ihn er- 
wiſchen konnten, in einen Teich gejtedt. Meittheilung 
Woeſte's. 

Urſprünglich werden die verſchiedenen Namen auch beſondere 
Thätigkeiten bezeichnet haben, wenigſtens läßt ſich dies aus dem 
dauenslieper (vgl. Märkiſche Sagen, Nr. 316, und Norddeutſche 
Gebräuche, Nr. 72) ſchließen, dem das Geſchäft zufam, den Than 
abzuftreifen; vgl. die Anmerkung zu Norbbeutihe Gebräuche, 
Nr. 72, und Nr, 461 unten, Ebenſo wird ber huckenströiper 
feinen Namen beftimmter Arbeit verdankt haben, da man aud 
in der Mark jagt, weſſen Kuh zulegt ausgetrieben wird, ber müße 
padden schinden; Norbdeutihe Gebräude, Nr. 74. 


456. In Großenrode im Göttingifchen erhält die 
zulegt ausgetriebene Kuh am erften Pfingittage einen 
Kranz; abends zieht man dann wol vor das Haus 
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deſſen, dem die Kuh gehört, und fpielt das Lied: „Wer 
fo eine faule Grete‘ u. f. w. 


Diejelbe Belränzung, Märfiihe Sagen, Nr. 316; fie be- 
zeichnet das Thier als einftiges Opfer; vgl. Grimm, Mythologie, 
©. 51. 


457. Derjenige, welcher zu Pfingften feine Kühe 
zulegt austreibt, heißt der pingsthammel. Theven an 
der Lenne. Im Süden des Rothaar heißt diefe Magd 
Pfingftmuder.. Naumland. Grund. 


458. Im Seeburg im Göttingifchen findet zu Pfing- 
jten gewöhnlich ein Kranzſtechen der Knechte zu Pferde 
ftatt; wer den Kranz herabjticht, wird König. Am erjten 
Pfingjttage pflegen die Einwohner der Nachbarbörfer 
in großer Zahl am Seeburger See fich zu verfammeln, 
angeblich ohne weitern Zwed und nur zum Vergnügen. 

Bol. Märkiihe Sagen, Nr. 323, 324; Norddeutſche Ge- 
bräude, Nr. 53—60. Ein folder Pfingftritt findet fih auch im 
Schwaben, Meier, Gebräuche, Nr. 96, 98, 100, und mit Wett- 
fauf um den geihmüdten Maien, Nr. 101; Grimm, Motbologie, 
©. 748; über die Bedeutung diefer Wettlämpfe vgl. Simrod, 
Motbologie, ©. 566 fe. 


459. Im Nörten findet zu Pfingften gleichfalls ein 
Kranzftechen ftatt; der Sieger erhält ein feidenes Tuch 
von den Mädchen und muR dafiir mit allen, die etwas 
dazugegeben, tanzen. Nachdem ber Kranz herunterge- 
ftochen ift, welches gewöhnlihd am Nachmittage des 
erſten Pfingfttags gefchieht, zieht man am zweiten Tage 
umher und fammelt Gaben ein, mit folgendem Spruch: 

„Hier tret’ ich auf den Hof, 

Der Kaifer und der Bifchof, 

Der Kaifer und der König, 

Das Land das liegt im Plönich, 
11* 
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Die armen Herrn, 
Die geben gern, 
Die Reichen noch viel mehr.“ 

Darauf fnalfen fie mit den Peitjchen; der fchlechtefte 
Reiter muß beim Einfammeln der Gaben den Korb 
tragen, der befte führt ven Namen König. — In Merr- 
haufen zwifchen Holzminden und Dafel werben zu Pfing- 
ften nur Maibüfche uufgeftedt. 


Bol. Banzer, Beiträge, IL, 200, Nr. 345. Ueber das Knallen 
mit Beitfchen vgl. zur folgenden Nunmer. Auch diefe herabge— 
ftohenen Kränze waren wol urſprünglich Opferfränze. 


‚460. - Stube und Haus werben mit Birken und 
Kalmus ausgeſchmückt, welche nirgends fehlen dürfen; 
die Hirtenjungen ftellen fich jchon früh am Morgen ein, 
fnalfen mit den Peitſchen und holen ſich Sped und 
Wurf. Die Knechte aber veranftalten ein Wettrennen, 
indem fie in einer gewißen Entfernung einen Stuhl auf- 
ftelfen; wer bei demfelben zuerft anlangt und fich darauf 
fett, ift König. Derfelbe wird dann in Laub eingefleidet 
und zurüdgeführt. Neumark. 


Das Knallen mit den Peitſchen auch Norbbeutiche Gebräude, 
Nr. 60. Ebenfo in Schwaben, Meier, Gebräude, Nr. 922. Im 
Elſaß, Stöber in der Alfatia, 1852, ©. 133, wo Bermutbungen 
über die Bedeutung bes Gebrauchs geäußert werden. Die Ge- 
ftaltung des Gebrauchs in der Oberpfalz und feine Benennung, 
„Derenauspeitichen” zeigt jedenfalls, dad G. Mühl's Vermutbung, 
der Gebrauch gelte der Vertreibung böfer Geifter, die richtige ift; 
vgl. Schönwerth, Aus der Oberpfalz, I, 316. 


461. Folgender uralte Gebrauch fand ehemals zu 
Pfingften ftatt, ift aber jett ganz verjchwunden. Zu 
DOftern wurde von den Pferdejungen die Pfingjtweide 
ausgeftedt, und ich wollte es feinem gerathen haben, 
irgend ein Stüd Vieh vafelbft zu weiden, bevor dieſelbe 
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am erjten Pfingjttage gemeinfchaftlich eingeweiht war. 
Dies geſchah auf folgende Weife: Am erſten Pfingittag 
nachts 12 Uhr ſaßen die Pferdejungen alle zu Pferde 
und num ging’s zur Pfingftweide Wer am erjten da— 
jelbft anfam, wurde däwestrüch (Thauftrauch) genannt 
und an einigen Orten oben auf einem Berge auf einen 
Strauch gejekt und unter allgemeinem Freudengefchrei 
bis unten ins Thal durch den Than gezogen; wer aber 
zulegt anfaım, wurde Pfingftinode genannt. Die Pferde 
des eritern befamen Kränze von Maien, die des lektern 
aber von Blumen. Auch wurde alsdann Wettrennen 
gehalten. — Vor fünf Jahren hörte man noch an eini- 
gen Orten den Ruf Pengeitmode und Däweſtrüch. 


Zu dem Abfteden der Pfingftweide vgl. Norbdeutihe Ge— 
bräude, Nr. 585—56. Wer in Schwaben ben lebten Schnitt 
beim Kornſchneiden thut, beißt der Model; Meier, Gebräude, 
Wr. 151, 152. Denjelben Namen führt aud der Buſch aus 
Aehren und Maien; ebendaf., Wr. 149, 152. Auch der beim 
Dreſchen den lebten Schlag thut, heißt der Model, Meier, Ge— 
bräucdhe, Nr. 162, wo auch bemerkt tft, Daß mock, mockele Kuh 
bebeute; vgl. Schmidt, Schwäb. Idiotikon. Ueber das Abftreifen 
und Sammeln des beilfräftigen Mai» und Pfingftthaus vgl. noch 
Norddeutſche Gebräuche, Anm. zu Nr. 55, und Lynder, Nr. 329: 
„Dem Waßer des Pfingftborns fchrieb man bejondere Heilkraft 
zu. Ebenſo fjammelte man amı erften Pfingfttag den Maithau 
auf der Pfingftwiefe, trank denjelben und wuſch fi damit, weil 
man auch diejem heilende Wirkung zufchrieb." Das Alter der 
Sitte gebt auch aus der Lex. Alam., 65, 31, bervor, mo es 
beißt: „Si quis in geniculo transpunctus fuerit aut plagatus, 
ita ut claudus permaneat, ut pes ejus ros (ij. e. rorem) tangat, 
quod Alamanni «tautragil» dieunt‘“ u, f. w., wozu man noch 
Grimm, Mythologie, S. 1026, vergleihe, wo daustriker als 
Scelte der Heren angeführt wird; fie find an großen, plumpen 
Füßen fennbar, mit denen fie den Thau von fremden Wiefen auf 
ihre eigenen tragen. 


462. Auch die Kuh- und Schweinehirten hingen 
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dem zuerjt ausgetriebenen Vieh Maifträucher um ven 
Hals, ſowie dem zulett ausgetriebenen Blumenkränze. 
An vielen Orten befommen noch jest die Hirten an 
dieſem Tage Eier gefchenkt; an andern ziehen die Schul- 
finder umber und fammeln Gaben; was jie erhalten, 
verzehren fie gemeinschaftlich. 

Zu dem Geſchenk an Eiern vgl. Maitag, Nr. 445. Das 


Bekränzen ber zulegt ausgetriebenen Kuh findet in der Eifel am 
Johannistag ftatt; Schmitz, ©. 40, 42. 


463. An manden Orten hat fih ver Name 
Pfingftweive verloren, an manchen dagegen noch er: 
halten, jo bei Berleburg, Raumland, Puderbach, Ar: 
feld u. f. w. 


464. Zu Wunderthaufen wird noch jett am zweiten 
Pfingfttage von der Jugend ein Wettrennen gehalten. 
Die Mädchen des Orts machen einen Kranz, an wel- 
chen ein jchönes Tuch für den beiten Reiter gebunden 
wird. Dies gefchieht auf einem Berge; der Kranz wird 
als Ziel aufgeftedt und nach einem breimaligen Rennen 
der Preis ausgetheilt. Die Pferde werden dann abge- 
führt, und Muſik und Tanz beginnen. Nr. 461 — 464 
Mittheilungen des Lehrers Kuhn in Hemfchlar. 

Bol. noch die „„Pfingftrechte‘ u. f. w. bei Lynder, Nr. 330— 
333; Stöber in ber Alfatia, 1852, ©. 134 fg., wo nod alte 
Gerechtſame mit bem Gebraudhe verbunden erfcheinen; ferner das 
Pfingftreiten am Harz bei Pröhle, Harzbilder, ©. 66. 


465. Zu Pfingjten findet zu Kleinbremen bei Min- 
den ein Scheibenfchießen jtatt. 
Bol. Norbdeutihe Gebräude, Nr. 62. 


466. Zu Pfingften werden in Barfen bei Pyrmont 
zwei Hämmel ausgefchoken, welche vie zehn bejten 
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Schützen erhalten, in der Art, daß die beiden beiten 
Haut und Eingeweide, bie übrigen je zwei ein Viertel 
erhalten. 


Bol. Norddeutihe Gebräuche, Nr. 68, und oben zu Nr. 424. 
Daß die beiden beften Schützen Haut nebft Eingeweiden erhalten, 
ift jebenfalls ein bedeutfamer Zug; das wird in alter Zeit ber 
Antheil des Gottes geweien fein, bem zu Ehren das Feſt ge- 
feiert wurde, Bgl. Grimm, Mythologie, ©. 50; Simrod, My— 
tbologie, ©. 519. | 


467. Am erjten Pfingfttage werden im Lüdenſcheid⸗ 
fhen den Kühen weiße Beſen mit weißem Stiel ans 
Horn gebunden, manchmal zwei, ein großer und ein 
Heiner; mit dieſen Beſen wird in einzelnen Ortjchaften 
(3. B. in Schürfeld) durchs Haus gekehrt, worauf man 
fie vor, über oder neben ver Kuhſtallthür aufhängt. 
Diefe Bejen werden auch noch mit Eichen- und Stech— 
palmzweigen, ſowie mit goldsmeele (briza) geſchmückt. 

MWoefte in Wolf, Zeitichrift, DI, 86. Bol. Maitag, Nr. 440 
unb 469. 


468. Auf Pfingften muß man Eierkäſe een, dann 
geben die Kühe viel Milch, fagten alte Leute aus Alb- 
ringwerde. Wenn der Hirt zu Liberhaufen feine mit 
zwei Beſen gefhmücdten Kühe von ver Pfingftweide heim: 
führt, befommt er einen Cierfuchen (d. i. Eierfäfe), für 
welchen die Form aus Weiden geflochten if. Woefte in 
Wolf, Zeitfchrift, IL, 87. 


Dal. Nr. 445, 462. 
469. Zu Pfingiten muß das Haus mit Pfingft- 


bejen gefehrt werden (aus gelbblühendem Ginfter ge: 
bunden). Bollwerk. 


Bgl. Nr. 440, 467. 
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470. Im der Nacht vom erften auf den ziveiten 
Pfingfttag werden noch an den meiften Orten im Witt- 
genfteinfchen von dem unverheiratheten Mannsvolf auf 
die Häufer, worin unverheirathete Weibslente wohnen, 
Maifträucher geſteckt, und zwar jeder einen Strauch. 
An andern Orten werden Tannenbäume von 20 — 30 
Fuß Höhe in der Mitte des Orts aufgerichtet; dieſe 
find bis faſt an die Spitze geſchält und nur oben bleibt 
ein grüner Buch ftehen. Die abgejchälten Streifen 
werben oben zufammengebunden, bilden Streifen und 
bangen als Bänder herab. Dafür tractiren dann bie 
Mädchen am Abend des zweiten Pfingfttags die Burſche 
mit Sped, Eiern und Weckmilch. Die Bäume bleiben 
längere Zeit ftehen, die Sträucher werben über furz 
oder lang heruntergeworfen, bleiben aber auch wol von 
Jahr zu Jahr ſtecken. Schriftlide Mittheilung des 
Lehrers Kuhn in Hemjchlar und mündlich aus Girks— 
baufen. 

Bol. Norbdeutihe Sagen, Nr. 250; Gebräude, Nr. 70; 
Schmib, ©. 38; Lyncker, Nr. 328, 332. 


471. Die Birfenbüfche werden im Wittgenftein- 
chen zu Pfingjten oben auf die Firſten der Häuſer ge- 
jeßt. 


472. Ordentliche Mädchen erhalten zu Pfingjten 
Maibüfche (maistrüke), unorbentliche Dornen. Weiden- 
haufen. 

Bol. Norddeutſche Gebräude, Nr. 76, und oben Nr. 442. 


473. Welhem Mädchen man nicht hold ift, dem 
ftecft man einen alten Bejen ftatt des Maiftrauchs aufs 
Haus, auch wol einen Dorn und im äußerften Falle 
einen Strobmann; daher ftehen die Mädchen früh auf 
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und entfernen dergleichen Dinge vor Tage. Kuhn in 
Hemfchlar. 

Bal. oben Nr. 442. Pröhle, Harzbilder, ©. 67, wo ftatt 
des Strohmanns ein flumpfer Befen eintritt; auf die Maie ant- 
twortet das Mädchen zu Johannis mit einem aufgebhängten Kranz 
von Thymian oder Spike, auf Dorn und Bejen mit einem Diftel- 
franz; vgl. and zu Nr. 482. 


474. Zu Pfingjten ftedt man den Mädchen, vie 
man gern hat, Maibüfche vor die Fenſter; Dornwellen 
befommen die etwas anrüchigen, welche fie deshalb meift 
Ichnell über Seite bringen. DOber-Sahswerfen am Harz. 


475. Unweit des Glufenjteins an der Hönne liegt 
der Schulenftein, eine Höhle, in welcher ein Gebilve 
aus Tropfitein den Namen rtüendäupe over perdedäupe 
führt. Hierher zieht die Jugend aus den Dörfern der 
Umgegend, doch wie es fcheint nur die auf dem linfen 
Ufer des Flußes wohnende evangelifhe, am eriten 
Pfingiitage mit Strobfchofen, die mit Birkenreiſern 
ummwunden find, welche dann in der Höhle angezündet 
werden. Brodhaufen u. j. w. 

Dal. das Verbrennen der alten Befen am erften Maitag, 


Norbdentihe Gebräude, Nr. 37, und bie Feuer ber folgenden 
Nummer. 


476. Zu Pfingiten werden zu Alten-Hundem auch 
von den Kindern Feuer angezündet, dafür erhalten fie 
am Abend Beiperfuchen. 


477. An manden Orten werden am Pfingjtfet 
abends Pfannkuchen gebaden. Lehrer Kuhn in Hemſchlar. 


Bol. oben Nr. 468. 


478. Zu Bodenem und in den umliegenden Dörfern 
feiert man zu Pfingjten das Feſt der Hagelfeier, in ven 
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proteftantiichen Gemeinden einfach durch Gebet in ver 
Predigt; in den Fatholifchen durch feierliche Broceffionen 
aufs Feld. Die ganze Gegend fol dort nämlich einmal ver- 
hagelt und zum Andenken deſſen das Feit veranftaltet wor- 
ben jein. In Harig wird’8 am dritten Pfingfttag, in Bode- 
nem Mittwoch nach Pfingften, in Yammfpringe und der 
Umgegend aber erft vierzehn Tage nach Pfingften gefeiert. 


Bl. das wenbifche Hagelbier, Norbdeutiche Sagen, Nr. 299. 


479. Am erften Pfingittag zieht man aus Barbie 
nach dem Einhornloch bei Scharzfeld hinauf und fammelt 
bier ein Kleines Kraut „Andermannhanſch“ genannt, 
welches gelbe Blumen und Feine, feine Blätter hat; 
wenn man es an biefem Tage pflüdt und Thee davon 
focht, iſt es ganz bejonders fürs Vieh gut. Andere 
fteigen dann auch in die Höhle hinab, indem fie 
einen Faden vorn an der Höhle befeftigen und ihn mit 
ih nehmen; man foll zulegt in derfelben bis zu einem 
fließenden Waßer fommen, über welches fogar ein Steg 
führe; gejehen hatte ihn indeß der Kuhhirt aus Barbis 
noch nicht, da er noch nicht fo weit geweſen war. 


Andermannhanſch ift wol „Allermannsharniſch“? ein zauber- 
kräftiges Allermannsherrenfraut, bei Pröhle, Harzfagen, S. 206; 
Allermwannsbarniih, allium vietoriale oder victorialis longa, 
gegen Berberen bes Biehes gebraucht, bei Stöber, Elſäßer Sagen, 
Nr. 222; Allermannsharnifh macht auch ſchußfeſt und ftillt das 
Blut, Zingerle in Wolf, Zeitihrift, I, 331. Zu Himmelfahrt 
wird das Allermannsherrenfraut gefucht, e8 bringt Glück für 
Menſchen und Bieh und wirkt befonders, baf die Mädchen, wol 
in demſelben Jahre no, einen Bräutigam befommen. Darum 
jagen die Mädchen aud: 

„Dat Allermannsheeren, 

dat böse krüt, 

dat heww ik esocht, 

un bin doch noch keine brüt.“ 
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Auch gegen böfe Geifter. gewährt das Kraut Schub; Pröhle, 
Harzbilder, ©. 84. Nah dem Gutachten eines Sachverftändigen 
bei demjelben ift Allermannsberren und Alermannsbarnijch daffelbe, 
auh Siegwurz genannt, in ber alten Botanif gladiolus luteus, 
jegt Iris pseudacorus genannt; "das würde zu ben gelben Blumen 
aber nicht zu den Meinen, feinen Blättern flimmen, der Kuhbirt 
zu Barbis fcheint deshalb ein anderes Kraut gemeint zu haben; 
dagegen nennt Schubert, Lehrbuch der Naturgefchichte (Erlangen 
1844, ©. 105 fa.), den gladiolus communis mit rotben Blumen 
Allermannsbarniih und bemerkt dazu: „‚Abergläubijhe Leute 
glaubten vormals, wenn fie eine Zwiebel diejer Blume bei fich 
trügen, wären fie gegen Hieb und Stich, ſowie gegen böſe Geifter und 
giftige Dämpfe verwahrt, daber hieß man fie Allermannsharnijch.‘ 
Zum Beſuch der Höhle vgl. Pröhle, Oberbarzfagen, das Einborn- 
(od, S. 194, 206, 294; zu dem Wafer auch Schambad u. Miller, 
Nr. 244 (jedenfalls ift es ein fehr häufiger Zug, daß von Höhlen 
behauptet wird, man fomme zulett an eim fließendes Waßer, über 
welches ein Steg führe, vol. auch das Weingartenloch bei Pröhle, 
Oberbarzjagen, ©. 203 fg., unb oben Sagen, Nr. 353), oben 
Sagen, Nr. 224. Zum Weidelberge zieht man am Himmelfahrtstage 
hinauf und fammelt beilfame Kräuter, Lynder, Nr. 129, ebenfo 
zum Stoppelberg, ebendajelbft, Nr. 229. 


Sohannistag. 


480. Zu Johannis Legen die Mädchen auf ven 
Höfen zujammen, kaufen ein Zuch, richten dann eine 
Stange auf, an welcher ein hölzerner Vogel befeftigt 
wird und werfen mit Stöden nach demfelben. Die, 
welche ihn trifft, wird Königin und erhält das Tuch. 
Am Schluß ziehen fie umher und jammeln Gaben, 
welche nachher bei Muſik und Tanz verzehrt werden. 
Werl. 

Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 80. „Zu Johanni wurde 
in Sorge, ferner in dem Orte «die Tanne» und im Rübeland 


eine Tanne aufgerichtet und mit Blumen und Bändern befränzt. 
Die Mädchen fauften den Burfchen ſeidene Tücher und ftedten fie 
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auf die Schulter, Band und Strauß auf den Hut, umd fo wurde 
um bie Tanne getanzt. Die Kinder pflanzen eine Krone bin, 
tanzen darum und fingen: «Jag mir mal das Hirfchlein aus ber 
Weide» und «Die YJunfer bat fih umgedreht». Pröhle, Harz» 
bilder, ©. 24. Es zeigt fih aus dieſen Gebräuchen deutlich, 
daß Pfingft- und Johannistänze, ſowie Schübenfefte in engfter 
Berbindung miteinander fteben; vgl. auch Pröhle, Harzbilder, 
©. 25: „Auf die Schütenfefte jcheint in manchen Bergftäbten 
einiges vom Iohannisfefte übertragen. * 


481. Im Sommer, gewöhnlich zwiſchen Pfingften 
und Johannis wird zu Saerbed an der Ems, wie auch 
in ben meiften Dörfern der Umgegend, das Schügenfeft 
gefeiert. Am Abend vor dem Fefte wählt man einen 
Eommandeur nebjt zwei Schöffen und zieht unter ihrer 
Anführung zu einem Bauern, bei dem man auf ber 
Diele aufmarſchirt. Darauf tritt der Commandeur vor 
und bittet ihn um einen Birfenbaum zum Weite, den er 
gewährt, worauf die Schüßen bewirthet werden und ver 
Baum ausgejucht wird. Am folgenden Tage wird dann 
nach der Scheibe gefchofen; wer den beiten Schuß thut, 
wird König. Diefer wählt fih darauf eine Königin, 
und fobald er ihren Namen verfündet hat, wird eine 
Deputation von zwei Ehrendamen an bie Königin ab- 
gefandt, von welchen fie mit Jubel eingeholt wird. 
Mufif und Tanz jchliefen das Felt. Acht Tage vor 
diefem Weite ver Schütenbrüderichaft findet das Weit 
der Junggejellen ftatt, die nach einem Vogel ſchießen. — 
Zu Menden wird das Feſt mit Wahl einer Königin in 
derfelben Weife gefeiert. 

Bol. die Schügenfefte zu Pfingften, Norbdeutihe Gebräuche, 
Nr. 62. Ueber die Sclbenfefte am Niederrhein, Montanus, 
©. 68 fg. Zu Ahrweiler ift ber Tag ber Feier das Fronleich- 
namsfeft, Schmig, S. 39. Im Belgien ziehen die Schüßen am 
Fronleihnamsfeft mit der Proceifion aus, Dautenberg in Wolf, 
Zeitfehrift, I, ©. 176. 
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482. Am St. Ianstag ſchmückt man zu Duyven 
in Holland die Häufer mit Zweigen von Nußbaum und 
Roſen. 


Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 82, den Roſenſtock und Roſen— 
baum, ſowie die Johanniskrone und das Roſenfeſt bei Montanus, 
S. 35. Zu den Nüßen vgl. Nr. 485, und die St. John’s nut 
in ber Anm. zu Nr. 124; ferner: „Am Iobannistag, zwiſchen 
11—12 Uhr mittags muß man die jungen Nüße abbrechen, 
um Nußwaffer zu machen.” Alſatia, 1852, ©. 140. Im ber 
Eifel wirft man Kränze auf die Dächer, auch bebängt man bamit 
die Straßeneden; Schmitt, S. 40. Bgl. aud die belgiſchen Ge- 
bräuche bei Dausenberg in Wolf, Zeitfchrift, I, 176. Ueber bie 
Beziehung der Kränze auf die Maibilfche vgl. Pröhle, Harzbilder, 
©. 67, und oben zu Nr. 473. Im Poitou fpringt man dreimal. 
um das Iobannisfeuer, einen Nußzmweig in der Hand. Haus- 
väter ftreifen mit einem Büſchel Wollfraut (bonillon blanc) und 
einem Nußbaumlaubaſt dur die Flamme; beide werben nach— 
ber über der Thür des Biebftalls befeftigt; während die Jugend 
tanzt und fingt, legen fich bie Greife von der Koble in ihre Holz- 
ſchuhe ala Schugmittel gegen unzählige Uebel; aus den Memoires 
des antiquaires, VIII, 451; bei Grimm, Mythologie, ©. 588. 


483. In Bocholt werden am Johannistag die Häufer 
mit Birken geſchmückt, und große Feſte, bei denen fich 
mehrere Familien vereinigen, gefeiert; die Zahl ver letz— 
tern darf jedoch 20 Köpfe nicht überfteigen. 


Mit den Gebräuchen diefer und der vorigen Nummer ftimmen 
die englifchen Gebräuche, melde Chambers (Edinburgh Journal, 
2. Zuli 1842) zufammenftellt. Am Abend vor Midsummerday geht 
man in ben Wald und bringt Zweige beim, die über den Thüren 
befeftigt werben, nachher werben bonfires angezündet, um die man 
tanzt, auch darüber fortfpringt. In den Städten war es an dieſem 
Abend und am Peter» Paulstage Sitte, daß Wachen ber Bürger 
die Stadt während der Nacht durchzogen, fie hatten Blumenkränze 
anf und ſchwangen cressets and torches, carried in barred pots 
on the tops of long poles. Ein älterer Dichter jagt: 

„While in the streets the sticklers to and fro, 
To keep decorum, still did come and go, 
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Where tables set were plentifully spread, 
And at each door neighbour with neighbour fed.“ 
Dazu vergleihe man eine von Kemble (Die Sadıfen, I, 296) 
aus einer Harlev'ſchen Handſchrift (ohne Angabe des Titels und 
Jahres) über den Johannisabend in barbariſchem Latein ange- 
führte Stelle: „Ejus venerandam nativitatem cum gaudio cele- 
brabitis; non illo cum gaudio, quo stulti, vani et prophani,, 
amatores mundi hujus, accensis ignibus per plateas, turpibus 
et illieitis ludibus, comessationibus et ebrietatibus, cubilibus et 
impndieitiis intendentes illam celebrare solent..... Dicamus 
de tripudiis, quae in vigilia Sancti Johannis fieri solent, 
quorum tria genera. In vigilia enim beati Johannis colligunt 
pueri in quibusdam regionibus ossa et quaedam alia immunda, 
et insimul cremant et exinde produeitur fumus in aere. Faciunt 
etiam brandas et circuunt arva cum brandis. Tertium de rota, 
quam faciunt volvi: quod cum immunda cremant, hoc habent 
ex gentilibus. Antiquitus enim dracones in hoc tempore exeita- 
bantar ad libidinem propter calorem, et volando per ara fre- 
quenter spermatizabantur aquae, et tunc erat letalis, quia qui- 
eunque inde bibebant, aut moriebantur aut grave morbum patie- 
bantur. Quod attendentes philosophi, jusserunt ignem fieri fre- 
quenter et sparsim circa puteos et fontes, et immundum ibi 
eremari, et quaecungue immundum reddiderunt funum; nam 
per talem fumum seiebant fugari dracones...... Rota invol- 
vitar ad significandum, quod sol tune ascendit ad altiora sui 
eireuli, et statim regreditur, inde venit quod volvitur rota.’ 
Zu dem zulegt beiprodenen Gebraud vergleihe man die von 
Grimm (Mythologie, ©. 587) mitgetbeilte Stelle aus Job. Beleth, 
die fih eng an jene englifche anjchlicht, aber infofern jpäter zu 
jein fcheint, als die heidniſchen Gebräuche, gegen die ber Engländer 
eifert, Schon von ber Kirche angenommen und in ihrem Sinne 
erflärt werden. Man wird nicht irren, wenn man einen großen 
Theil der bier und in dem folgenden Nummern dieſes Abjchnitts 
mitgetbeilten Gebräuhe als aus ber Verehrung bes Freyr, Des 
Gottes ber Ehe und Fruchtbarkeit hervorgegangen anfiebt; baber 
icheinen mir befonders die Befragung der Lichesorafel, die Liebes- 
mable ber Freunde und Nachbarn und die feurigen Räder als 
Bilder der Sonne zu beuten; aber auch ber Freyja muß mit ihm 
zugleich gedacht fein, da aud für ihre Verehrung am Johannistage 
deutliche Beweife ſprechen, welche von Wolf (Beiträge, I, 190—192) 
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beigebracht find. Da aber au Erbjen am Johannisfeuer gekocht 
werben, Grimm, Mythologie, 8.585, diefe aber als Donnerstags- 
gericht (vgl. Norbdeutihe Gebr., Nr. 352, m. d. Anm.) deutlich 
auf Donar mweifen, fo mag auch Diefer feinen Antbeil am Johannis» 
feuer gehabt haben (jo auch Simrod, Mythologie, S. 558), ebenfo 
wie er am Dfterfeuer mit Freyr gemeinfamen Theil gehabt zu 
baben ichien; vgl. oben zu Gebräuche, Nr. 406. Für Freyja ſcheint 
auch noch der bereits von Grimm (Mythologie, S.589) und Simrod 
(Mythologie, S. 557) auf fie gedeutete norwegifche Namedes Johannis: 
feuers „Brising“ zu jpredhen. Ausführliche Nachrichten Über bie 
Sunmendfeuer im jüblihen Deutjhland bei Panzer, I, 210 fo.; 
Leoprechting, S. 182 fg. Ueber bie in unjerer Nummer erwähnten 
gemeinjamen Mable vgl. Montanus, ©. 33. Am Johannistage 
jelbft fand wie am Nenjahrstage ein Feſtſchmaus, das jogenannte 
Johanniseßen ftatt, das in vielen Gemeinden nod in ber Erinne- 
rung lebt und gewiß noch nicht abgeftellt if. Im einigen Orten 
Belgiens ift die Anfertigung der Roſenkrone und die Entzündung 
des Feuers auf St. Pietersfeeft (29. Juni?) übertragen. Wolf, 
Wodana, S.104; Beitr., I, 87, wird angenommen, daß dies Pieters- 
feeft bie cathedra, ‚St. Petri (22. Februar) fei, dagegen fcheint 
doch mindeftens die Roſenkrone zu jpreden. 


484. Ein Mann aus Oberfachswerfen erzählte, daß 
man zu Anbreasberg beim Schluß der Heuernte eine 
Puppe mache, die einen beftimmten Namen führe, auf 
welchen er ſich jedoch nicht beſinnen fonnte. 


485. Wenn’s am Iohannistag mittags regnet, dann 
gibt's feine Haſelnüße. Hilchenbach. In Borken fagt man, 
wenn’s auf Margarethen (10. Juni) vegne, gebe es feine 
Nüße. 


Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 91; Meier, Gebräuche, Nr. 123; 
Mannhardt, Zeitfchrift, III, 104, und die oben, Hochzeit, Nr. 124, 
beigebrachte Notiz, wonach eine Doppelnuf (beit uns ein Viel— 
fiebhen genannt) St. John’s nut beißt. Bom ‚Margaretbentage 
berichtet dafjelbe Montanus, ©. 37. Wenn's an Johanni regnet, 
werden bie Nußen wurmig und viele Mädlen ſchwanger, heißt es 
am Lechrain; Leopredting, ©. 184. Man jollte nad dem, was 
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bei dem Hochzeitsgebrauche zu Nr. 122 — 124 beigebracht ift, das 
Gegentheil erwarten. 


486. Am Yohannistag von I1—12 Uhr mittags 
ftehen die Bucheckern offen, regnet's dann, fo verdirbt 
die Maft. Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 


487. Wer da wißen will, ob er ein Mädchen, das 
er gern möchte, befommen wird, pflanzt am Johannistag 
zwei Pflanzen Johanniskraut (sedum telephium) neben: 
einander; wachjen fie dann mit den Kronen gegeneinander, 
fo wird er fie befommen, weichen fie voneinander, fo 
befommit er fie nicht. Auf gleiche Weife erforfchen das— 
jelbe auch andere, indem jie jeder von den beiden Pflanzen 
den Namen deſſen geben, von dem fie es wißen wollen. 
Bollwerf im Volmethal. 


Bol. den ähnlichen Gebrauch am Martingabend in der Gol- 
denen Aue bei Pröhle, Harzbilder, S. 30: Liebfter und Fiebfte gehen 
im Dunleln in den Garten und breden von einem Obftbaume 
je ein Reis, das fie in der warmen Stube ins Waffer jeten. 
Wenn dann beide Keifer zufammen zu Weihnachten aufblühen, 
jo ift das eine gute Vorbedeutung. Eine ſchlimme Vorbedeutung 
aber ift es, wenn man einen trodenen Zweig erfaßt hat oder ber 
Zweig im Waffer vertroduet. — „They set the orpine (Snaben- 
fraut, Nojenwurz, Wundfraut) in clay upon pieces of slate or 
potsherd in their houses, calling it a Midsummer man. As the 
stalk was found next morning to incline to the right or left, 
the anxious maiden, knew whether her lover would prove true 
to her or not. Young women likewise sought for what they 
called pieces of coal, but in reality, certain hard, bleak, dead 
roots, often found nnder the living mugwort (Beifuß), 
designing to place these under their pillows, that they might 
dream of their lovers.“ Chambers, Edinburgh Journal, 2. Juli 1842, 
wo noch andere an dieſem Abend übliche Arten der Erforſchung 
der Zukunft in Bezug auf Liebende angeführt werden. Zu den 
unter dem Beifuß gefundenen Koblen vgl. man die Notiz aus 
Delrio disguisitiones magieae bei Wolf, Beiträge, I, 235, Nr. 407: 
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‚„‚Superstitiosum est, quod quidam Artemisiam herbam certis 
diebus et horis effodiunt, subter eam carbones quaesitum, quos 
contra febres de collo suspendant. ” 


488. Gamillen und andere Heilkräuter müſſen an 
diefem Tage gepflücdt werben, dann helfen fie befjer. 
Neumark. 

Unfichtbarmachenbes Farrnkraut, Roſen, St. John’s wort, 
vervain, trefoil and rue wurden in England in der Johannis- 
nacht gejammelt, all of which were thought to have magical’ 
powers. Chambers, Edinburgh Journal, 2. Juli 1842. Die Holler⸗ 
blite wird in der zwölften Stunde gebrodt und getrodnet aufe 
bewabrt, ein gutes Heilmittel für mancherlei; Hollerküecheln (in 
Schmalz gebadene Blüe mit ſammt bem Stingel) bürfen in feinem 
Haufe am Yobannistage fehlen. Leopredting, ©. 184. 


489. Im Bolmethal nennt man das Donnerfraut 
(sedum telephium) Johanneskrüt, wie in Schweben, 
fteft am Iohannistag eine Pflanze an die Wand und 
läßt von den Yamilienglievern die Zweige anrühren. 
Wachen die Zweige in die Höhe, jo bleibt Gefunpheit 
im Haufe; wachjen fie abwärts, fo gibt's einen Sterbe- 
fall. Woefte in Iſerlohn. 


490. Bon den Mädchen, welche am Iohannistage 
nach der Weide ziehen, wird die zulegt angefommene 
befreuzt und genedt. Wenn fie heimfehren, trägt jemand 
den „Roſenbaum“, eine mit Kränzen behängte Tanne. 
Auf haldem Wege werden fie mit Mufif abgeholt und 
Sprüche gefprochen. Woefte in der Germania, IX, 289. 


Bol. Norbdeutiche Gebräude, Ar. 80, 82, m. d. Anm. 


Erntegebräuche. 


491. Von der letzten Garbe hat man in Hagenburg 
am Steinhudermeer ehemals einen Quaſt gemacht, iſt 
Kuhn. U. 12 
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dann herzugetreten und hat unter Kappenſchwenken ge- 
rufen: Waul, Waul, Waul (faft Weaul geſprochen). 


Bol. Norbbeutihe Gebräude, Nr. 97. 


492. Wenn das letzte Korn abgemäht ift, nehmen 
die Knechte ihre Kappen ab und werfen fie unter dem 
Auf: Waul, Waul, Waul, in die Höhe; einige machen 
auch einen Reim daraus und rufen: Waul, Waul, Waul, 
dei Lütken-Breimer miäckens sin haurn. leinbremen, 
Dedbergen, u.a. O. 

Bol. Norbdeutihe Gebräuche, Nr. 97, und die Mittheilung 
von Ernft Meier in Wolf, Zeitihrift, I, 170, 171, und Lynder, 
Nr. 340. 


493. Im der Gegend zwifchen Wittingen und Uelzen 
heißt das Erntefeit fajt überall noch Vergodendel. 


Bol. aufer dem Norddeutſche Gebräude, Nr. 96, Beige- 
brachten noch Menzel, Obhin, ©. 16. 


494. In der Gegend von Werl herricht die Sitte, 
daß, wenn der Roggen gemäht ift, man einen grünen 
Baum, fei es nun Weide oder Birfe oder vergleichen, 
auf dem Felde aufrichtet, den man den Häfelmei nennt; 
ift dies gefchehen, fo ziehen die Mäher zum Hofe des 
Bauern, ftellen fich dort mit ihren Senfen auf und fangen 
an fie zu ftreichen. Alsbald muß die Wirthin ihnen ein 
Maß Branntwein entgegenbringen, denn gefchieht diejes 
nicht, jo ziehen fie in den Garten und mähen dort den 
Kohl oder Kappes. Darauf ziehen fie wieder hinaus 
aufs Feld. Haben nun die Mädchen die fette Garbe 
gebunden, jo müßen fie den Baum umreißen, wobei fie 
fih aber feiner Werkzeuge, fondern nur der Hände be- 
dienen dürfen. Iſt dies gefchehen, fo ziehen auch fie 
zum Hofe bes Bauern und zwar voran eines, welches 
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einen grünen Kranz an der Harfe trägt. Sie fchleichen 
feife, wie dies auch die Knechte thun, heran; allein bie 
MWirthin erwartet fie jchon und hat zu ihrem Empfange 
einen Eimer Waßer bereit, welches fie ihnen entgegen- 
jprist; fie juchen jedoch vorzubringen, umd namentlich 
bemühen fie fich ihr den grünen Kranz überzumerfen; 
gelingt ihnen dies, fo dürfen fie ihr mit der Harfe das 
Haar kämmen. Beim legten Fuder wird dann ber Wagen 
geſchmückt, der Häfelmei wird hinten angebunden und 
muß nachjchleifen und fo geht's heim; bei der Ankunft 
am Hofe muß ihnen der Wirth ein Maß Branntwein 
entgegenbringen. — Zu Weihnachten aber, auch oft viel 
ſpäter bis gegen Faftnacht, gejchieht es oft, daß fich 
mehrere Bauern zufammenthun und einen Pickenick machen; 
das nennt man den Häfelmet verzehren, wie man über- 
haupt von allem, was auf die Neige geht, die Redensart 
hat: „Jetzt geht's auf ven Häfelmei”. Gegend von Wert. 

Wenn die umziehenden jungen Leute am Zimbertstage aus 
den Häufern waren, goß man ihnen Eimer Waßer nah, Woefte, 
Bolksüberlieferungen, ©. 23, bier wird es ihnen entgegengegofßen. 
Dben, Gebräude, Nr. 389, ift das Begießen gegenfeitig und nimmt 
ganz den Charakter der Luftration an, auch dem Todten wird 
Waßer nachgegoßen, oben Gebräuche, Nr. 136. Auch am Maitag 
werben die Umziebenben begoßen, fiehe oben, Gebräuche zu Nr. 428. 
Montanus, ©. 29. 


495. Der grüne Buſch auf dem legten Fuder heißt 
der Hörfelmei. Sundwig bei Iſerlohn. 


496. De hörkelmei draf net dröj einkommen, 
heißt e8, darum gießt man dem, der ihn trägt, ſobald 
er die Diele betreten will, einen Eimer Wafer ins Ge- 
fibt. Der Hörfelmei befteht gewöhnlich in einem grünen 
Buſch mit einem Franz; hinter dem Träger vefjelben 
folgt meift noch einer mit gefehmüdter Harfe. Der Wirth 
muß die Mäher tractiren, fonft gehen fie in den Garten 

12* 


180 


und mähen alles ab. Brodhaufen. Zu Eisborn heißt 
der Buſch Häfelmei. 

Ueber den Namen Hörkelmei vgl. Woefte in Wolf, Zeit- 
ſchrift, I, 395. Zum Waßerguß vgl. Banzer, II, 162, und bie 
Anm. zu Nr. 494, 


497. Der Harfelmeisbufch wird eingepflanzt, wenn 
das letzte gemäht werben ſoll und nachher oben mit der 
gejchnittenen Frucht durchflochten. Wenn alles gemäht ift, 
ziehen die Mäher ins Haus, wo ihnen ver Wirth Brannt- 
wein bringt, weil fie fonjt das Recht haben, den Kohl 
im Garten zu mähen. Die Mägde fommen mit ihren 
Harfen, welhe mit Dornen umwunden find, um ber 
MWirthin damit das Haar zu kämmen; dieſe löſt fich auch 
bier durch Branntwein aus. Drüchelte. 

Ju gleiher Weife ftedt man in Schwaben einen geihmüdten 
Maien, eine Heine Birke oder Pappel, in die zulett gefchnittenen 
Aehren und läßt ihm entweber auf dem Felde ftehen oder nimmt 
ihn auf dem letzten Erntewagen mit beim. Meier, Gebräude, 
Nr. 149. 


498. Das zulett eingefahrene Getreide heißt in der 
Gegend nördlich von Olpe Hörfelmei; fünlich, wo Franfen 
wohnen, ift der Name unbekannt. 


499. Bei der Ernte ftedt man zu Volmarftein an 
der Ruhr einen Buſch auf das letzte Fuber, den neunt 
man den Hörfelmei; ebenfo zu Velmede, wo die Form 
Häfelmei ift und oben an demſelben fich noch ein höl- 
zerner Hahn befindet. 


500. Bei der Ernte ſetzt man auf das lette Fuder 
einen grünen Zweig aus dem Heden, auf den abelichen 
Gütern auch wol einen grünen Kranz, in welchem fich 
das von Fahnen umgebene Familienwappen befindet; 
zuweilen ſteckt man auch oben eine Hahnenfeder daranf. 
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Zweig jowol als Kranz führen ven Namen bauthänen. 
Buer, Grange, Witten. 
Baut ift Ernte und ift das altfächfifche beuuod (messis) im 


Heliand, neuniederländifh bouwt; Grimm, Geſchichte de®deutichen 
Sprade, ©. 74. 


501. Aufs letzte Fuder fest man einen hölzernen, 
bunten Herbſthahn. Schmallenberg. Mehrmals kommt 
es in der Umgegend vor, daß, wer mit der Ernte zuerft 
fertig ift, einen Kranz über feiner Hausthür (niendör) 
aufhängt; der dort bis zum nächiten Jahre hängen bleibt. 
Ebenfo in der Gegend ven Brilon. 


Zum Hahn vol. Norddeutſche Gebräude, Nr. 104, 106, 
mit ber Anm., ben säthahn bei Panzer, Beiträge, II, 504, 
unb bie hanerlos ebendaſelbſt ©. 223 fg., 567; Rochholz in 
Wolf, Zeitfhrift, I, 139. Ein mit der Sichelhenke verbun- 
denes Hahnſchlagen findet fich noch in Tettnang; Meier, Gebräude, 
Nr. 158. Hahnentänze, bei denen ein Hahn als Preis gewonnen 
wurde ober noch wird; ebenbafelbft, Nr. 160. Iſt beim Kornfchnitt 
die legte Handvoll gefchnitten, fo heißt es: „Wir Haben den Habn 
gefangen. Es wird dann ein Hahn von Blumen gemacht, ber- 
jelbe auf eine Stange geftedt und von den Schnittern unter Ge- 
fang nah Haufe ‚getragen, Schmitz, ©. 95. 


502. Auf den größern Höfen in der Umgegend von 
Redlinghaufen nennt man den Erntefhmaus bauthän. 

So heißt in einigen Orten Schwabens bie Sichelhenfe „der 
Schnitthahn“; Meier, Gebräude, Nr. 159. Auch am Ledhrain 
beißt bie Ernte der Schnitthahn; Leopredting, ©. 192. 


503. Wenn das Getreide eingebracht wird, fett 
man auf das legte Fuder einen Hahn, welcher vergoldet 
ift und allerlei Frucht im Maule trägt; nachher wird 
derjelbe meijt vorn am Haufe aufgehängt. Kohlſtädt, 
am lippejchen Walbe. 


504. Beim letten Fuder Getreide brechen die Knechte 
einen Nußſtrauch ab und ſtecken ihn auf vafjelbe; fo viel 
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Nüße daran find, fo viel Glas Fufel gibt’, wenn ger 
Schlachtet wird. Diefen Nußftrauch nennt man den 
Stoppelhahn, darum fagt man zu Martini, wenn's 
ans Schlachten geht: „Nun wird der Stoppelhahn ver- 
zehrt!“ Havirbed. Zu Darfeld und Tungerloh jagt man, 
wenn das lebte gebrofchen wird: „Nun geht's an ven 
Stoppelhahn”, und erhält in diefem Falle und beim Auf- 
fteden des grünen Buſches mit Nüßen eine Brannt- 
weinjpende. 

Bol. oben die Redensart „Nun geht's an ben Häfelmei‘ 
in Nr. 494. Das NAuffteden eines Nußſtrauchs hängt wol mit 
den oben beim Sobannistage zufammengeftelten Gebräuchen zu. 
ſammen; vgl. oben zu Nr. 482, 485. 


505. Beim Einbringen des letten Getreides wird 
ein Ernteſchmaus gehalten, welcher der Stoppelhahn 
beißt. Gegend von Koesfeld, Ofterwief, Horjtmar, Nord: 
walde. Auf das leßte Fuder fett man einen Bujch mit 
Nüßen; jo viel Nüße daran figen, fo viel Gerichte ſoll es 
bei ver Mahlzeit geben. Siten feine daran, fo werden 
deshalb folche angebunden; übrigens wird auch von aller 
übrigen Frucht, Roggen, Weizen, Hafer, Gerfte, Erbfen, 
Bohnen, Widen, etwas darangebunden. Nordwalde. 


506. Beim Cinfahren des Getreides fett man auf 
das letzte Fuder einen Kranz, auf welchen oben ein 
mit vielem Knittergolde geſchmückter Hahn gefett wird. 
Barken bei Pormont. 


507. In der Gegend von Warburg pflegt man auf 
den letzten Erntewagen eine Blumenfrone zu hängen. 
Auf derfelben iſt ein hölzerner Hahn befeftigt, der nach 
dem Abladen über der Scheunenthür feine Stelfe er- 
hält und bis zur folgenden Ernte dort verbleibt. Man 
nennt ihn den arne-hane. Woeſte, in der Germania, 
IX, 289. 
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508. In Weidenhaufen im Wittgenfteinfchen fette 
man ehemals einen arnehän aufs letzte Fuder. In bie 
erjte Garbe, die auf die Tenne Fam, pflegte man jonft 
einen Käſe einzubinden, weil man glaubte, dann fräßen 
die Mäufe das Korn nicht. 


Ueber das Einbinden bes Käſes vgl. noch Nr. 522 und zu 
Nr. 518. 


509. Wenn beim Einfahren des Getreides etwas 
vom Wagen herabgleitet, wird gejagt, man habe ven 
Hahn verſchüttet. Weidenhaufen. 


510. Wenn der Roggen abgemäht ift, bindet man 
zwei Garben mit einem Seile zu einer Puppe zufammen 
und ftellt fie an dem Ende einer Mandel auf, dann 
ftrömen die Mäher und Binderinnen‘ herbei und alles 
ruft jubelno: „De aule, de aule!”” Gegend zwifchen 
Biffendorf und Gesmold. In der Gegend zwifchen Ges- 
mold und Borgloh derſelbe Gebrauh, wobei noch Er- 
wähnung verdient, daß viele bei vem Ausruf: ‚„„De aule, 
de aule!‘ niederfnien. Auf das letzte Fuder wird ein 
Erntehahn gefett. Einer aus Glane fagte, daß man auch 
dort ehemals die Sitte gehabt, den Alten zu bringen. 

Dol. Norbdeutfhe Gebräudhe, Nr. 107; Märkiſche Sagen, 
Nr. 341; Panzer, Beiträge, II, 217 fg., 488, weift den Ge- 
brauch auch in Baiern nad. Bol. Wolf, Beiträge, I, 57fg. 


511. Wo das beite Korn auf dem Felde fteht, wird 
ein Baum aufgerichtet, an welchem man Strohjfeile be- 
fejtigt. Beim Garbenbinden wird das um den Baum 
liegende Korn zu einer größern Garbe verbunden, welche 
jtatt ein» oder zweifachen Bandes ein dreifaches erhält 
und nun „de älle’ genannt wird. Man hängt jie an 
jenen Baum und beim Einfahren fällt fie ver Groß- 
magd zu. Werl, Mittheilung Woefte’s. 


184 


5l2a. In Hagen, fürlih von Allendorf, macht 
man beim SHerbit zulett eine Feine Garbe, welche man 
mit vielen Seilen umwindet; diefe nennt man ben Ölen 
und feßt fie auf den Hörfelmeimagen. 


512b. Die letzte Garbe bei der Ernte heißt der 
Olle und die Leute machen daraus einen Mann, den fie 
mit Blumen jchmüden und dem Gutsherrn bringen, 
welcher dafür einen Erntefhmaus gibt. Gymnafiaft Kied 
aus Wolle in der Ufermarf. 


513. Auf einem biefigen Schultenhofe hängt man 
diejenige Garbe, welche man ven ällen nennt, an einen 
auf dem Ader aufgepflanzten Baum, wo fie bleibt, ſodaß 
Baum und Garbe nehmen fann, wer da will; das ift 
wol älterer Brauch, als das Heimfahren diefer Garbe 
auf dem Härfelmai. Anberwärts findet fich mehrfach 
diefe Garbe als Puppe mit dem Namen „der Alte, ver 
bide Junge und der Kerl“. Woeſte in Iferlohn. 


514. In der Gegend von Unna (zu Baufenhagen 
n. a. a. D.) wird bei der Roggenernte die legte Garbe 
befonders groß gemacht, und um ihr noch größere 
Schwere zu geben, werden Steine hineingelegt und mit 
vielen Seilen fejtgebunden; dieſe Garbe heift „de 
greaute meaur‘, fie wird oben auf ven SHörfelmei- 
wagen gejett und fo fährt man heim. Bei der Ankunft 
wird den Einfahrern Waßer entgegengegoßen. Von einem 
Schäfer aus Volfringhaufen. 

Bol. die englifhen Gebräude in ber Anın. zu Norddeutſche 
Gebräude, Nr. 102, 107. 


515. Nachdem der Roggen abgemäht ijt, bindet man 
rei Garben mit einem Seile fo zufammen, daß die Aehren 
einen Kopf und das Ganze eine Puppe bildet; das nennt 
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man die Junfer oder Kornjunfer. Saldern bei Wolfen: 
büttel. 

Bgl. Panzer, II, 382, und bie Anm. zu Norddeutſche 
Gebräuche, Nr. 102, 107. Die heilige Walpurgis bat ale 
Schützerin der Felbfrucdht drei Achren als Attribut, wobei nicht 
zu vergeßen, daß an ihrem Tage (1. Mai) die Saaten ihr 
höchſtes Wachstbum beginnen. Aehnlich verehrt man in Frank— 
reich eine notre dame de trois epis (Menzel, Symbolik, ©. 36); 
Mafius, Naturftudien britte Aufl., ©. 385. 


516. Wenn der Roggen abgemäht ift und es zu 
ven letten Garben geht, binden die Mäber eine Puppe 
aus einer Garbe zufammen; die Mädchen, welche die 
Garben zufammenftellen, laßen fie nun liegen und nehmen 
der Reihe nach immer die nächitfolgende Garbe, jo geht 
e8 bis zur letten, wo die Magd, welche nun gerade bie 
Reihe trifft, die Puppe herbeitragen muß, von biejer 
heißt e8 dann: „Dé hettet hörkind kréjen.“ Uchte. 


Bol. die englifhe mare in der Anm. zu Norddeutſche Ge: 
bräucde, Nr. 102, 107. 


517. Bei der Flachsernte macht man noch zuweilen 
einen Kranz, welcher das ganze Jahr hindurch aufge— 
hoben wird. Hagenburg. 


518. Nach beendigter Flachsernte, wenn der Flachs 
ins Waßer gefommen, hat man ehemals in eins ber 
Bünde ein Butterbrot gebunden, das bat man ben 
Frettboden genannt und gemeint, das folle das Waßer 
freßen, damit der Flachs gut werbe. Niemfe bei Bochum. 

Bol. Anm. zu Norbdeutiche Gebräuche, Nr. 101; bier und 
in Nr. 519 ift das alte Opfer deutlich ausgeſprochen, Dies wirb 
unzweifelhaft der Holda gebracht jein, ba man in Lebbefe bei 
Dendermonbe ber heiligen Mutter ein Bündel Flachs opferte und 
fie um Segen für bie Felder anflehte; Wolf, Beiträge, I, 175. 
In gleicher Weife wird in die erfte Garbe ein Käje eingebunden, 
oben Nr. 508, das fell vor Mäuſefraß bewahren, worin wieder 
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Bezug auf Freyja und fomit auf Holda zu liegen fcheint, worauf 
auch die in ben bairifhen Erntegebräucden in die erfte Garbe 
eingebundenen Antlaßeier (Gründonnerstagseier) und die Palm- 
jweige weifen, bie in ben Oftergebräuchen eine bedeutende Rolle 
fpielen, bei der, wie es fhien, der Freyja ebenfalls eine bebeu- 
tende Rolle einzuräumen ift; vgl. oben zu Nr. 406, 416. Das 
Einbinden des Brotes ober eines Kuchens in bie erfte Garbe 
findet fih gleichfalls in den bairifchen Erntegebräuchen (Panzer, 
I, 213), weift aber bort dur den Namen Dswald, ent- 
ſchieden auf einen Gott, ber unzweifelhaft Wuotan war; vgl. 
I. V. Zingerle, Die Oswaldlegende, ©. 79 fg. 


519. Wenn man den Flachs ins Waßer legt, fo 
bindet man in eins der Bünde drei bunte Wiefenblumen 
und eine Sichel mit hinein; man glaubt, daß dadurch 
das Linnen jo ſchön wie die Blumen und fo feft wie der 
Stahl werde. Franfenau. 


520. In einigen Dorfichaften ift die Gewohnheit, 
daß man demjenigen, der am letten mit Brechung und 
Reinigung des Flachfes oder Hanfes fertig wird, einen 
mit Scheve over Flachs- und Hanfiplittern ausgeftopften 
Kerl, Scheveferl genannt, vor die Thür ftellt. Bremijch- 
niederfächliiches Wörterbuh, Zufäte und Verbeſſe— 
rungen, V, 451. — Wer feinen Flachs zu fpät aus 
der Schewe bringet (brachet), der wird durch einen 
Strohmann, Schewelerl genannt, dazu aufgemuntert; 
und wenn er e8 zu fpät fehwingt, melches vermitteljt 
eiferner Werkzeuge, die man Schlepbrafe nennt, gejchieht, 
dem wird ein fjogenanntes Schlepweib, ebenfalls eine 
Strohfigur, heimlid am Abend vor die Thür gejekt, 
‚wobei e8 dann an Lachen und Spotten in ber Nachbar: 
Ichaft nicht fehlt. Annalen der braunfchweig-lüneburgifchen 
Churlande, IX, 622. 

Alfo ganz wie ber beim Ernten zulegt fertig Werdende den 
Alten erhält. Die Gottheit, welcher man biefe Puppe aufftellte, 
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war vielleicht Frau Holle, was ih außer dem zu Nr. 518 Ange- 
führten auch daraus vermutben möchte, daß man zu Wolfshagen 
beimlih Berliebten über Naht Scheve von ber Wohnung des 
Mädchens bis zu der des Burjchen freut. Lynder, Nr. 348. 


521. Beim legten Fuder ſteckt man Birfenbüfche 
über der Nieventhür auf. Heiden, bei Borken. 


522. Nur noch an einigen Orten und bei einzelnen 
Familien im Wittgenfteinfchen herrfcht folgender Gebrauch. 
Beim Cinernten der Früchte wird in die erite Garbe ein 
Käfe gebunden und dieſe wird in der Scheuer auch zuerft 
in den Haufen gelegt. Der, welcher diejelbe im Stauz 
abnimmt, fragt jenen, der fie ihm vom Wagen reicht: 
„Wann haben wir Chrijttag?‘ vie Antwort lautet: 
„Ich weiß es nicht!” — „Nun“, fagt jener, „To wißen 
die Mäufe auch nicht, wo ich ven Hafer (die Gerſte u. ſ. w.) 
binlege. Dadurch follen die Früchte vor dem Mäufefrag 
verjchont bleiben. Yehrer Kuhn in Hemichlar. 


523. Auf einigen Dörfern der Gegend von Berle: 
burg war es ſonſt Sitte, den Chriftbrand in die legte 
Garbe einzubinden. 

Bol. Anm, zu Nr. 319. Erntefener aus älterer Zeit, in 


welche Getreideförner und Fruchtgarben geworfen wurben, erwähnt 
Montanus, ©. 42. 


524. Im der Gegend von Unna, 3. B. zu Dahl 
haufen an der Ruhr, iſt es Sitte, daß die Mädchen dem, 
welcher beim Rapsſchnitt worübergeht, die Stiefel ab- 
wiſchen und dafür ein Trinkgeld befommen. 

Bol. oben Nr. 388. 

525. Bei der Ernte werben auf den berrichaftlichen 


Gütern in der Umgegend von Nörten im Göttingfchen 
MWettläufe der Knechte und Mägde veranftaltet; die Knechte 
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erhalten ala Wettpreis ein ſeidenes Tuch oder dergleichen, 
die Mägde Bänder u. f. w. 
Bol. Norddeutſche Gebräuche, Nr. 109, mit der Anm. 


— — —— 


Vermiſchtes. 


526. Wenn jemand den Schlucken hat, muß man 
ihm zurufen: „Denk an deinen Kirchſtand“, ſo vergeht er. 
Alverdißen im Lippeſchen. 


527. Wenn einer viel Glück hat, ſagt man von 
ihm: „Dei hetten aupen innen hinnersten kekent“ 


Bahrenburg. 
528. Wei sik wägt, verwägt sin glücke. Büren. 


529. Wo man Geld brennen fieht, findet man 
nachher einen Haufen paenwiemels, Miſtkäfer; dieſe 
muß man zufammenfcharren und mitnehmen, es wird 
wieder Geld daraus. Büren. 

Bol. die goldwerbenden Käfer bei Baader, Nr. 3, 21; 
Pröhle, Harzbilder, ©. 147; Lynder, Nr. 152. Zu dem Namen 
paönwiemels vgl. bie von Grimm im Nachtrage zur Mütbologie, 
©. 1222, beigebradte Form povömmel aus Ravensberg. Im 
bem letzten Theile ftedt offenbar das althochdeutſche wibil, in dem 
erftern vielleicht niederbeutich pad? 


530. Hat einer Unglüd im Spiel, jo fpricht ver 
andere: Sch will dir den Daumen halten, jo wirb’s 
beßer. Hemichlar. 


531. Im Kreiſe Püpdenfcheiv jagt man von einem 
einfältigen und fchwachlinnigen Menfchen: „Hä es unser 
hiärguät sinner lüi Einer.“ Mittheilung von Woefte. 


532. Weiße Johannisblumen (Kuhaugen) zu Thee 
genommen find beſonders beilfam, wenn fich jemand 
verhoben hat. Lützel. 
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533. „Vörm höllerkenstrük maut men ’n haut 
afniämen, auk vorm bären“, fagt man zu Derling- 
haufen. 

Höllerkenstrük, wol der Holunder; vgl. Zingerle in Wolf, 
Zeitfchrift, I, 226, und Meier, ebendaf., ©. 646; Grimm, My— 
thologie, ©. 618. 


534. Wenn man ein Thier mit einer Weide fchlägt, 
fo vertrodnet e8; fchlägt man einen Menjchen bamit, fo 
befommmt er die Abzehrung. Umgegend von Potsdam. 

Bol. die folgende Mittbeilung Woefte's in Wolf, Zeitfchrift, 
und Wolf, Beiträge, I, 268, Nr. 41: „Man darf kein Kind mit 
einer Weide fchlagen, fonft befommt es die Zehrung.“ Panzer, 
I, 266: „Wenn man ein Kind mit einem Weidengertlein fchlägt, 
wächſt es nicht mehr.” Vgl. auch Rochholz, Alemann. Kinderlied, 
©. 522; vgl. Über die Weide noch Leoprechting, ©. 99. 


535 a. Man fell kein lebendes Wefen mit einem 
Beſen fchlagen, wol mit dem Stiel; denn wie der 
Beſen verfchleigt, vergeht das Lebendige. Woefte in 
Wolf, Zeitichrift, IL, 86. 


535b. Juden müßen bisweilen Chriftenblut genie- 
gen, fonft wachjen ihnen Würmer aus dem Halfe. Der 
Genuß des Bluts eines Chriftenfindes nutzt ihnen nur 
unter der Bedingung, daß fie ein folches Kind bei fich 
im Haufe gehabt haben und ihm alles zu efen und zu 
trinfen gegeben, was es begehrte. 


535 c. Ehedem joll e8 unter den Juden einige ge— 
geben haben, welche ganz abfonverliche Zauberfünfte 
verjtanden. Fand z.B. ein folcher Zauberer die Schere, 
mit der fich furz vorher jemand die Nägel abgefchnitten 
hatte, jo brauchte er das Werkzeug nur in den Mund 
zu nehmen und daran zu ſaugen, ſo fog er dem vorigen 
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Befiker das Blut unter ven Nägeln hervor. (Nr. 535 
b und ‘e aus Hemer, jchriftlih von Woejte.) 


536. Is de stein üt der hand, dann is he dem 
Düwel oevergieven, d. h. jeder Steinwurf fann ein 
Unglüd anrichten. Büren. 


537. Smit de wenneworm (= wenneworp — 
Maulwurf) inner waskkammer, dann stierwet de 
frugge im hüse. Büren. 


Bol. Grimm, Mythologie, &. 1089. 


538. Den die Grenze zweier Felder bezeichnenven 
Stein nennt man läkstein, und pflegt um ihn herum 
noch Kleinere zu ftelfen, welche de tügen heißen. Bör— 
linghauſen. 


Grimm, Rechtsalterthümer, ©. 544; Rochholz, TI, 40, wo 
fih ebenfalls bie Bezeihnung „Zeugen“ findet. 


539. Zu Gilbringhaufen im Waldedfchen hielt man 
ſonſt (und thut es vielleicht auch noch) einen Umzug um 
die Grenzen, welchen man schnadezug nannte; man 
wies dabei dem jungen Volk die Grenzjteine. 


Bol. Norddeutſche Gebräude, Nr. 110; Sagen, Nr. 241; 
Märkfiihe Sagen, Nr. 371. In der Eifel wurde der Umzug ge 
wöhnlich am 1. Mai vorgenommen, Schmig, ©. 98. Hierbei 
mag auch noch eine Beftimmung des Steimeler Weisthums erwähnt 
werben, welche zu ben von Grimm (Grenzaltertbümer, S. 20 
fg.) auf Wuotan gedeuteten Bezügen bei Beftimmung der Grenze 
einen neuen Belag gibt, es heißt dort (vgl. Grimm, Rechte: 
altertbHümer, ©. 55): „Die Schöffen baben erfannt, die Marlt- 
freiheit gebet adt Tage vor dem Markt an und gehet bie nad) 
Frielingen an die Hainbuchen, von ben Hainbuchen bis gen 
Erlih in den Rhein, foweit al8 man mit einem weißen Bferde 
reiten kann und dann noch mit einem Hufbammer fortwerfen kann.“ 
Weisthum der Schöffen in der Veſte Steimel (Neuwied) in 
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Kamptz' Jahrbüchern, XXXIX, 282. Ueber Schnabe, snät, Grenze, 
vgl. Grimm, Rectsalterthiimer, ©. 545. 


540. Wenn jemand eine Flinte abjchiefen will und 
man wendet heimlich eine Tafche um, fo geht der Schuß 
nicht los. Neuporpommern. 


Segen und Zauberſprüche. 


541. Mahrjegen. Aus Wilhelmsburg im Pader— 
bornjchen. 
„Hier leg’ ich mich fchlafen, 
Keine Nachtmahr foll mich plagen, 
Bis fie ſchwemmen alle Waßer, 
Die auf Erden fließen, 
Und tellet alle Sterne, 
Die am Firmament erfcheinen! 
Dazu helfe mir Gott Vater, Sohn und heiliger 
Geiſt. Amen!‘ 
Bol. Grimm, Mythologie, S. 1194. Aehnlich Pröhle, Harz- 
bilder, ©. 80; vgl. den Trudenſegen, Norbd. Gebräude, Nr. 458. 


542. Einem die Kraft zu nehmen. 

„Ich N. N. thu dich anhauchen, 

Drei Blutstropfen thu' ich dir entziehen, 

Den erften aus deinem Herzen, 

Den andern aus deiner Leber, 

Den dritten aus deiner Lebenskraft, 

Damit nehme ich dir deine Stärfe und Mannfchaft. 
Habi Massa denti lantien. j 

Im Namen” u. f. w. 


Bgl. Wolf, Beiträge, I, 257, Nr. 20; Simrod, Mythologie, 
©. 536. 


pr) 
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543. Einen Steden zu ſchneiden, daß man einen 
Abwejenden prügeln Fann. 

Merfe, wenn der Mond neu wird an einem Diens— 
tag, ſo gebe vor der Sonnen Aufgang aus, tritt zu 
einem Steden, ven bu dir zuvor auserjehen haft, jtelle 
dich mit dem Geficht gegen der Sonne Aufgang und 
fprich diefe Worte: „Steck, ich greife dih an im Namen 
Gottes des Baters, des Sohnes und des heiligen Gei— 
ſtes.“ Nimm dein Meßer in die Hand und fprich wie— 
derum: „Ste, ich fehneide dich im Namen u. f. w., 
daß du folljt gehorſam fein, welchen ich prügeln will, 
wann ich einen Namen antrete‘ Darauf fchneide auf 
zwei Orten am Steden etwas hinweg, bamit bu viefe 
Worte darauf kannſt fehreiben, ftechen oder jchneiden: 
„Abia, obia, sabia.” Lege einen Kittel auf einen 
Scerrhaufen, nun fchlage mit deinem Steden wader 
auf den Kittel und nenne des Menfchen Namen, wel- 
chen bu prügeln willft, und fchlage tapfer zu, fo wirft 
du denſelben ebenſo hart treffen, als wenn er felbit 
parunter läge, und doch oft viele Meilen Wege von 
dem Orte ijt. Statt des Scherrhaufens thut’8 auch die 
Schwelle unter der Thür. 

Bol. Meier, Schwäb. Sagen, ©. 245,2.; Herrlein, Sagen bes 
Speffart, 8.65. Das Schneiden des Stedens mit dem Geficht gegen 
Sonnenaufgang hat Aehnlichkeit mit dem Schneiden der Wünſchel— 
ruthe (vgl. meine Schrift: Herabkunft des Feuers u. ſ. w. &.227 
fg.), mit ber auch dieſer Steden wol ibentifch ift. Einen Sprud für 
einen Acvattbazweig zur Vernichtung ber Feinde bietet der Atharva 
Beda, III, 6. Bol. meine eben angeführte Schrift, S. 224 fg. 

Meier, Schwäbiſche Sagen, I, 245, 2. „Mit einer Hafel- 
ruthe, die man am Charfreitag vor Sonnenaufgang unbeſchrien 
fchneidet, kann man einen Abwefenden prügeln. Dean darf nur 
ein Kleidungsftüd ausziehen, darauf losjchlagen und dabei an ben 


Abweſenden denken, fo befommt er bie Schläge. Andere fagen 


beftimmter fo: Die Hafelruthe zum Durdprügeln eines Entfern- 
ten muß eine einjährige fein, fobann muß fie am Charfreitag vor 
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Sonnenaufgang mit drei Schnitten abgefchnitten fein, wobei man 
zugleih nah Oſten bliden und die drei höchſten Namen aus» 
ſprechen jol, Will man mit diefer Ruthe nun einen Abweſenden 
prügeln, fo nimmt man einen Lumpen, fieht nah Often, fpricht 
ben Namen bes andern aus und fchlägt auf den Pumpen, folange 
man Luft bat. Belommt er Löcher, jo wird auch bie Haut bes 
entfernten Menſchen durchlöchert.“ 


544. Einen Dieb feſt zu machen, daß er ſtehen 
bleibt. Dieſer Spruch muß nach der Sonnen Unter—⸗ 
gang breimal gefprochen werben und morgens, wenn bie 
Sonne aufgeht, wieder aufgethan werden, fonft ftirbt 
der Dieb, wenn ihn die Sonne befcheint. 


„Seid mir willkommen, ihr Diebe und Diebsgefellen, 

Die ihr fommt hierher, das Meine zu rauben und zu 
ftehlen, 

Ich beſchwöre euch durch Chrifti Blut, 

Daß mir feiner.von dem Meinigen, es fei liegend, 
bangend, gehend oder jtehend, etwas hinwegbringen 
thut, 

Sondern muß auf feiner Stelle ftehn 

Gleich Sonn’ und Mond thut ftehn 

Auf des frommen Joſua fein Gebot, 

Als er feine Feind’ that greifen an, 

Oder bringen mir dann das wahre Blut, 

Das Maria unter ihrem Herzen trug. 

Im Namen‘ u. f. w. 


Das Losſprechen. 
Wenn er wieder gehen foll, dreimal gefprochen: 
„Sehe hin du edler Yeib, 
Sehe hin in den Streit | 
Da Gott ver Herr ſelbſt eintrat 
Gehe Hin mit Freuden. 
Im Namen“ u. f. w. 
Kuhn. I. 13 
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Alles mit Bedacht 

Immer Gottes Ehr’ in Acht; 

Mit Gott fang an alle deine Thaten, 

Da wird dir alles zum Beften gerathen.“ 


Bol. Norbdeutfche Gebräuche, Nr. 378, 379 mit ben Kitaten 
in ber Anm.; Rochholz, Aargauer Sagen, Nr. 64. Berfäumt 
man bie rechte Zeit bes Losiprechens, fo holt den Dieb der Ten- 
fel; Leoprechting, ©. 57. 


545. Daß einer das Geſtohlene wiederbringen muß. 
Gehe morgens vor Sonnenaufgang zu einem Wacholver- 
ftrauh und bieg ihn mit der linfen Hand gegen der 
Sonnen Aufgang und fprid: 


„Wacholverbufch! ich thue dich buden und pruden 

Bis der Dieb N. N. fein geftohlen Gut wieder an 

fein Ort hat getragen!” 

Du mußt einen Stein auf den Bufch legen und 
unter den Stein auf den Bufch eine Hirnfchale von 
einem berüchtigten Uebelthäter 77. Du muft aber 
Achtung geben, wenn der Dieb das Geftohlene wieber- 
gebracht hat, daß du den Stein wieder an feinen Ort 
trägft und binlegft, wie er lag, und den Buſch wieder 
losmachſt. 


Bgl. Wolf, Beiträge, 1, 258, Nr. 9. 


546. Daß ber Dieb das Geftohlene wiederbringen 
muß. Gehe vor Sonnenaufgang zu einem Birnbaum und 
nimm brei Nägel von einer Todtenbahre oder drei unge- 
brauchte Hufnägel mit, halte diefelben gegen der Sonnen 
Aufgang und fprih: „O Dieb! ich binde dich bei dem 
erften Nagel, ven ich dir in beine Stirn und Hirn thu 
fchlagen, daß du das geftohlene Gut wieder an feinen 
Ort mußt tragen, es foll dir jo weh werben nach dem 
Menſchen und nad dem Ort, wo du e8 geftohlen haft, 
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wie dem Jünger Judas war, da er Jeſum verrathen 
hatte. Den andern Nagel, den ich bir in beine Lung' 
und Leber thu' fchlagen, daß du das geftohlene Gut 
wieder an feinen Ort follft tragen; es ſoll dir jo weh 
nad dem Ort und nach dem Meenfchen werden, ba bu 
es gejtohlen haft, als dem Bilato in der Höllenpein. 
Den dritten Nagel, den ich dir Dieb in deinen Fuß 
thu' fchlagen, daß du das geftohlene Gut wieder an fei- 
nen Ort mußt tragen, wo bu es gejtohlen haft. O Dieb! 
ich binde dich und bringe dich durch Die drei heiligen 
Nägel, die Chriſtum durch feine heiligen Händ' und 
Füß' find gefchlagen worden, daß du das geftohlene Gut 
wieder an feinen vorigen Ort mußt tragen, ba du es 
geftohlen Haft. Im Namen’ u. ſ. w. Die Nägel müßen 
mit Armfünderfchmalz gefchmiert werden. 

In der Beiprehung bei Grimm (Mythologie, S. 1197) wird 
bag Verfahren bei Sonnenuntergang vorzunehmen vorgefchrieben. 
Aehnlichkeit bat auch ein won Wolf in Haupt’ Zeitfchrift, VII, 
538 fg., mitgetheilter Spruch. Pommerſche Diebesfegen theilt 
Höfer in Pfeiffer’s Germania, I, 105-107, mit. 


547. Rugelabweifung und gegen jede Verwundung. „Die 
himmlischen und heiligen Pofaunen die blafen, die bla- 
jen alle Rugeln und Unglüd von mir und gleich von 
mir ab. Ich fliehe unter ven Baum des Lebens, ver 
zwöfferlei Frucht trägt; ich fliehe hinter den heiligen 
Altar der chriftlichen Kirche; ich befehle mich ver beili- 
gen Dreifaltigkeit; die N. N. verberge mich hinter ben 
Fronleichnam I. E., daß ich von feines Menjchen Hand 
werde gefangen und gebunden, nicht gehauen, noch ge— 
ftochen, nicht geſchoßen, nicht geworfen, nicht geichlagen 
und überhaupt nicht verwundet werbe; das helfe mir 
Gott der Vater’ u. |. w. 

Ueber das Hieb- und Stichfeftmachen vgl. Simrod, Mytho- 
logie, &. 536; Havamal (Simrod), S. 149--152. 

13* 
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548. Eine Flinte zuzuthun. „Es find drei heilige 
Blutstropfen Gott dem Herrn über fein heiliges Antlig 
geflogen, die drei Blutstropfen find vor das Zündloch 
geichoben; fo rein als unfere liebe Fran von allen Män- 
nern war, ebenjo wenig foll ein Feuer oder Raud aus 
dem Rohre gehen. Rohr, gib du weber Feuer, noch 
Flamme, noch Hite. 

Jetzt geh’ ich aus 

Denn Gott der Herr geht vor mir hinaus, 

Gott der Sohn ift bei mir 

Gott der heilige Geift ſchwebt alfezeit ob mir. Amen.’ 


Der Schluß fimmt mit dem Anfange von Nr. 27 in Wolf'e 
Beiträgen, I, 259. 


549. Geſchoß zu verfprechen. „Geſchoß und Pul- 
ver, ich gebeue vir bei ver heiligen Dreifaltigkeit, daß 
du nicht losgehſt, bis die heilige Mutter Maria Gottes 
einen andern Sohn empfäht. Im Namen‘ u. f. w. 


550. Daß fein anderer ein Wild fchießen fann. 
Sprich deſſen Namen, z. B. „Jakob Klein! ſchieß was 
du willſt, doch ſchieß nur Haar und Federn mit und 
was du den armen Leuten gibſt. Im Namen“ u. ſ. w. 


551. Gegen Wundſchmerz. Ä ganz gutt meddel, 
wann m’r sich keheiwe, keschneede, korz of alle 
ohrd ä verletzung zukezoge hod. D’wunne met 
d’wacksbletter zukeleht on da verbonne. Ass 
d’wonne med stäh’, stohl, eise, holz etc. gemocht, 
da werd gesehd: 

„Stähwonne (stohlwonne), dess d’nett schmerzd, 
dess d’ned hoolst, 

dess d’net schwillst, 

dess d’ned ähmst, 
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doss verbeid d’r Godd d’r fatter, Godd d’r so 
on Godd d’r heilige gest“ (vreimal, beim drit⸗ 
ten mal: Amen!). 


Bon Lehrer Kuhn in Hemfchlar. 


552. Gegen Wundſchmerz. 
„Maria mit ihrem Sohne 
Sie beide gingen in einen Garten, 
Sie nahm Salbe in ihren Mund 
Und verband ihm feine Wund’, 
Das kalt ihm nicht, 
Das jchwält ihm nicht, 
Das wird ihm auch nicht wehe thun. 
Im Namen‘ u. |. w. 

Bom Gymnafiaften Wegener aus der Neumarf., 


553. Daß eine Wunde nicht zum Schwären fommt. 
Man lege den Daumen auf die Wunde und fprede: 

„Du follft nicht Hiten, 
Du follft nicht ſchwitzen, 
Du ſollſt nicht gären, 
Du follft nicht fchwären, 
Bis die Mutter Gottes wird ein Kind gebären. 
Im Namen‘ u. f. w. 


Bol. den um eine Zeile kürzern Schluß bes Brandjegens 
bei Meier, Nr. 454; ebenjo bei Müllenhoff, ©. 517, Nr. 31. 


554. Das Blut zu ftillen. 
„Blut, ftehe ftitt, ſtill, ſtill, | 
Wie der ungerechte Müller am Abend will. 
Im Namen“ u. f. w. 


555. Gin anderes. 
„Ih ging durch eine Gaße, 
Da fand ih Blut und Waßer, 
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Das Blut das thu ich ſchließe, 
Das Wafer laß ich fließe. 
Im Namen‘ u. f. w. 
Man fieht das Blut an und ſpricht den Segen 
dreimal. 


Aehnlich Wolf, Beiträge, I, 255, Nr, 9. 


556. Noch eins. Man fpricht die Formel, indem 
man den rechten Daumen auf die Wunde drüdt; nach 
Beendigung bläft man darauf. 

„Zu Kerusalehm stedd’ en baum, 
der hodd drei behre, 

eene heesst Zobb, 

die anner Kobb, 

die anner Bludsdrobb. 

blud du solld steh! 

Im namen des vaddersch, des sons on des hei- 
liche keistes. Aamen!“ 


557. Desgleichen. 
„Bei jenem Brunnen ftand eine Blume, 
Sie hat geblühet, fie blühet nicht mehr 
Und diefes Blut blutet auch nicht mehr. 
Im Namen‘ u. ſ. w. 
Dreimal zu ſprechen und die Wunde dabei jedesmal 
dreimal zu bepuſten. 


Gymnaſiaſt Wegener aus der Neumark. 


558. Blut zu ftillen. 
„Ehriftus ift zu Bethlehem geboren, 
Zu Nazareth verfündigt; 
Ehriftus ift zu Jeruſalem geftorben, 
Diefe drei Dinge find wahr; 
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Soll dir das Blut in deinen Wunden ftahn 
Und nicht mehr gahn! 
Im Namen‘ u. f. w. 


559. Desgleihen. Man nimmt ein Reis von einem 
Fruchtbaum und zwar fo, daß man es herunterbiegt und 
von Abend gegen Morgen abfchneivet. Dann dreht man 
fih um und ſchneidet das andere Ende gegen Abend 
ſchräg ab, nimmt darauf das Reis, brüdt es Freuzweife 
über die Wunde, daß es mit Blut benekt wird, nimmt 
dann einen leinenen Lappen und winbet ihn um bas 
Reis mit einem Faden, aber nicht zu feſt gebunden, 
fonft heilt die Wunde zu fchnell. Indem man ven 
Steden zuerft auf die Wunde drückt, fpricht man leiſe: 

„IH ging morgens in einen Thau, 

Da begegrreten mir drei heilige Jungfrau'n, 
Die eine heißt Blutwölfe, 

Die andere heißt Blutſtölfe, 

Die dritte heißt Blutſteheſtill! 

Im Namen‘ u. ſ. w. 

Dies fpricht man fo langfam, daß man während ver 
Zeit ven Lappen fejt macht. 


Bol. Grimm, Mythologie, S. 1196. 


560. Ein anderes. 
„In Gottes Garten ftehn drei Rofen, 
Die erfte heißt Gottes Güte, 
Die andere Gottes Gebfüte, 
Die dritte Gottes Wille, 
Blut, ich gebiete bir, ftehe ftille. 
Im Namen“ u. f. w. 


561. Oder: 
„sm Gottes Heiligem Garten ftanden drei heilige Blumen, 
Die erfte hieß Gottes Gemüth, 


200 


Die zweite hieß Gottes Geblüt, 
Die dritte hieß Gottes Wille: 
Strömendes Blut fteh ftille! 
Im Namen“ u. f. w. 


Bol. Meier, Gebr., Nr. 474; Müllenhoff, S. 511, Nr. 11. 


562. Oder: 
„Es ftehen drei Bäumchen ſüßen 
Für einer lieben Frau Füßen; 
Eine tret den Muth, 
Die.andre die Gut, 
Die dritte ftillt das Blut. 
Im Namen” u. f. w. 


563. Gegen den Brand. „Brand, ftand, wie dem 
Verftorbenen die Hand. Im Namen“ u. f. w., ober: 
„Brant, stant, as dem doude sinne rechte hand. 
Im Namen“ u. |. w. (aber ohne Amen). 

Nah einer Mittheilung Woefte's von einer Zigeunerin in 
Balbert; vgl. Wolf, Zeitfchrift, I, 337. 


564. Desgleichen. 

„Das Meer ift voller Sand, 
Der Arm ift voller Brand. 
Im Namen“ u. f. w. 

Dies jpriht man, indem man mit dem Finger bie 
verbrannte Stelle umfchreibt, und zwar jo, daß man 
mit bem erften Spruch einmal herumkommt. So prei- 
mal in einer Viertelſtunde. 


565. Desgleichen. 
„Ih ging wol über Sand und Land 
Und fand eine todte Mannshand. 
Damit ftilfe ich diefen Brand. 
Im Namen‘ u. f. w. 
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566. Desgleihen. Vor den Brand zu gefähn 
(fegnen), er fei durch Feuer oder Waßer oder mit Fett, 
bie Schmerzen zu nehmen; es muß aber breimal gejähnt 
werben und allemal breimal gebetet werden und ge: 
fprochen: 

„Unfer Herr Gott und Sanct Petrus gingen -über Land, 
Da fanden fte nichts als Feuer und Brand im Sand, 
Da ſprach Sanct Petrus: ſtrecke aus deine rechte Hand, 
Und gefegne ven Brand, 

Daß er nicht in noch um fich frißt, 

Das beſchwöre unfer lieber Herr Jeſus Chrift. 

Im Namen‘ u. ſ. w. 


567. Desgleichen. 
„Brand, 
gä to sand 
un nich to land. 
Im Namen’ u. f. w. 


Gymnaſiaſt Kiel aus ber Ulermarf. 


568. Desgleichen. 
„Brand, 
fall in sand 
ut fleesch 
in see! | 
Im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und hei- 
ligen Geiſtes.“ 


Man puftet dann ein Kreuz über die Stelle. 


Gymnafiaft Körner aus der Marl. Bol. Woefte, VBolksüber- 
lieferungen, ©. 51: 
„Düese brant 
fall’ in den sant, 
nitt in dat fleskt“ 
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569. Die Rofe zu ftillen. 
„Roſe du ſollſt nicht ftechen, 
Roſe du ſollſt nicht brechen, 
Roſe du ſollſt ſtille ſtehn, 
Roſe du ſollſt nicht weiter gehn! 
Im Namen“ u. f. w. 


570. Desgleichen. „Es kamen drei Yunfern vom 
Berge herab, die eine pflüdt Laub, die andere pflüct 
Gras und die dritte brach die Rofe ab. Im Namen‘ 
u. ſ. w. 
Dber: 
„Es gingen drei Rofen übers Land, 
Die weiße, die rothe, die gelbe verſchwand. 
Im Namen’ u. f. w. 

Bol. Norbbeutiche Gebräude, Nr. 323. 


571. Der: 
„Chriftus und Maria gingen über das Land, 
Sie fprach für diefe Rofe und für den Brand, 
Auswärts Rithros, Flußros, Stedros, Brandrog, 
Blarrerros. 
Im Namen“ u. f. w. 


572. Oder: 
„Maria und Joſeph zog über das Land, 
Sprad für diefe Rofe und für den Brand, 
Daß e8 in drei Tagen beßer wird. 
Im Namen“ u. ſ. w. 


573. Ober: 
„Rofe, ich gebiet’ es dir, bu follft ſtille ſtehn 
Und nicht weiter gehn, 
Du follft vertrocknen, 
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Wie der Sproß in dem Zaun. 
Im Namen‘ u. |. w. 


Nr. 571-573 Schäfer Weber aus Dreeg (Mittelmarf). 


574. Gegen Roſe und Brand. 
„Der Himmel ift hoch, 
Der Krebs ift roth, 
Die Todtenhand ift Falt, 
Damit ftille ich die Rofe und den Brand. 
Im Namen” u. f. w. 

‚ Dreimal zu fprechen und babei jedesmal dreimal zu 
bepuiten, 
Gymnafiaft Wegener aus ber Neumark; vgl. Norbbeutfche 
Gebräuche, Nr. 332. 


575. Gegen ben Falten Brand. 

„Der liebe Herr Jeſus und die Mutter Gottes, bie 
gingen wol über Yand, 

Da begegnete ihn'n das wilde Feuer und der Falte Brand, 

Sie gingen wol dur ein’n grünen Wald, 

Da; ftand ein Stod mit voller Brand. 

Da ſprach die Mutter Gottes: | 

Liebfter Herr Jeſus, gebiete dem Wildfeuer und dem 
falten Brand, 

Daß er ftille ſteh', 

Und nicht weiter geh’. 

Im Namen“ u. f. w. 


576. Desgleichen. 
„Unfre liebe Frau Mutter ging über Land, 
Da fand fie einen Baum, der brannt’, 
Darauf legte fie ihre rechte Hand, 
Iſt gut gegen den Rothlauf und den falten Brand. 
Im Namen‘ u. ſ. w. (breimal). 

Aehnlich in Wolf, Zeitichrift, I, 279. Einen faft überein- 
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ſtimmenden Eingang zu einem Mabrfegen theilt Pröhle (Harz- 
bilder, ©. 81) mit. 


577. Gegen den Fluß. 
„Hilgen brand, 
fluss un wedag de verschwand. 
Im Namen” u. f. w. 

Schäfer Weber aus Dreetz (Mittelmarf). 


578. Gegen das Tieber. 
„Die Bienen ohne Lunge 
Die Störche ohne Zunge, 
Die Tauben ohne Galle 
Hilft für die 77 Fieber alle. 
Im Namen“ u. ſ. w. 
Entweder nur einmal oder breimal zu fprechen; zwei- 
mal hilft es nicht. 
Bol. Norddeutſche Gebräude, Nr. 320. Die alterthümliche 
Faßung des Spruchs fehrt auch anbermeitig ähnlich wieder; Roch- 
bolz, Alemannifches Kinderlied, ©. 226. 


579. in anderes. 
„Die Here, die alte, 
Die hat das falte; 
Nimm einen Stod und fchlag die Alte, 
So vergeht ihr das Falte. 
Im Namen’ u. |. w. 
Aehnlich bei Meier, Gebräuche, Nr. 262. 


580. Desgleihen. Man nimmt ein Viertel Quart 
Milch, kaut dreimal einen Mund voll Brot und fpeit 
es jedesmal nach dem Kauen in die Milch, indem man 
dabei den Namen Gottes fpricht, aber nicht Amen fagt. 
Dann gibt man bies einem Hunde zu freßen mit ven 
Worten: „Es foll dir nichts ſchaden und mir helfen.‘ 

Gymnaſiaſt Wegener aus ber Neumarf. 
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581. Ein anderes. Man geht vor Sonnenaufgang 
. zu einem Kirſchbaum und beißt rüdwärts gewandt, in- 
dem man den Namen Gottes ausfpricht, die Knospen ab. 


Derielbe. 


582. Ein anderes. Wenn der Roggen blüht, nimmt 
man die Blüte und ftreicht fie dreimal durch den Mund, 
fo befommt man das Fieber nicht. 


Derfelbe. 


583. Gegen Zahnfchmerzen. Petrus ftand unter 
einem Eichbaum, da kam unfer Herr Chriftus und fprach 
zu ihm: „Was fehlet dir, du bift ja fo traurig?” Da 
ſprach Petrus: „Warum fol ich nicht traurig fein, meine 
Zähne wollen mir verfaulen.” Sprach unfer Herr 
Chriſtus: | 

„Geh hin in ven Grund, 

Nimm Wafer in den Mund 

Und ſpuck es wieder in den Grund. 
Im Namen‘ u. f. w. 


Bol. Meier, Gebräuche, Nr. 476; Wolf, Beiträge, I, 255, 
Nr. 11. 


584. Desgleihen. Man geht an einen Holunder- 
ftrauch, faßt ihn mit ver Hand derjenigen Seite an, wo 
einem die Zähne weh thun, und fagt: 

„Meine Zähne thun mir weh, 

Ein ſchwarzer, ein weißer, ein rother, 

Ich wollte, daß fie fich verbiuteten. 

Im Namen Gottes des Vaters.“ 
(Weiter nichts, aber dreimal.) 


585. Desgleichen. 

„Ich ſehe den Mond mit drei Spiten, 

Meine Zähne follen weder biten noch fchwigen, 
s 
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Weder gären noch jchwären, 
Bis ich einen Mond feh’ mit drei Spigen. 
Im Namen u. f. mw.’ 


Bol. Meier, Gebräuche, Nr. 461, wo eine Zeile fehlt, und 
bie verwandte Form in Nr. 553. 


586. Desgleichen. 
„Oete, boete 
"krähenfoete 
honigblatt 
göd is dat.” 
Puften und Kreuze machen. 


587. Desgleichen. „Heute fomme ich und böte 
diefen Fluß, ein Scheerwurm und das böfe Geblüte, 
ein fchwarzer, ein weißer, ein rother. Es kommt bie 
Mutter Gottes und fchlägt fie alle drei todt im Namen 
Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes, Gottes des 
heiligen Geiftes‘ (Amen wird fortgelafen). Diefen 
Sprub muß man vor Sonnenaufgang dreimal allein 
an einem fließenden Waßer herbeten, man muß mit ber 
Hand das Wafer vahinfchippen, wohin es fließt, und 
hierbei den Mund aufmachen. Kommt man zu der 
Stelle: „Im Namen Gottes“ u. f. w., fo nimmt man 
eine Hand voll Wafer in ven Mund und fpült fich da— 
mit aus; dies wiederholt man bei jedem der Dreieinig- 
feit, alfo im ganzen neunmal. 


Bom Gymnafiaften Körner aus der Marl. 


588. So etwas auf dem Auge gewachen. Nimm 
ein Schüßeltuch, ſteck' es in faltes Waßer, drück' es wie- 
ver aus und fprich: 

„Schaufel die Augen mal, 
Schaufel die Blautftrahl, 


589. 
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Schaufel die — (hier macht man drei Kreuze 
mit dem Tuch) 
Im Namen‘ u. |. w. 


Ein anderes, 


„Es kamen drei gefegnete Mädchen, 

Die erfte ftößt den Stein aus dem Wege, 
Die zweite ftößt das Laub vom Baum, 
Die dritte jtößt das Mal vom Auge. 

Im Namen u. f. w.“ 


Bal. 


Norddeutiche Gebräuche, Nr. 333. Auch in dem fran- 


zöſiſchen Segen heilen drei Jungfrauen die Augenkrantheit, Wolf, 
Beiträge, I, 260, Nr. 36. Ueber die Dreizahl vgl. Grimm, 
Mythologie, ©. 11%; Stöber, Zur Geſchichte des Bolfsaber- 


glaubens, 


5%. 


Bol. 
&. 119%. 


591. 


Bal. 


S. 51. 


Wenn jemand Würmer bat. 
„Jeſus und Petrus fuhren aus gen Ader, 
Aderten auf drei Furchen, 
Aderten auf drei Würmer, 
Der eine war weiß, 
Der andre ſchwarz, 
Der dritte roth, 
Da waren alle Würmer todt. 
Im Namen“ u. f. w. (dreimal). 
Norddeutſche Gebräude, Nr. 328; Grimm, Mythologie, 
Aehnlich Meier, Gebräuche, Nr. 464, 465. 


Gegen die Darmgicht. 
„Serufalem, du jüdifche Stadt, 
Darin Jeſus Chriftus gefreuziget ward, 
Da tft aus feiner Seite gefloßen 
Waßer und Blut, 
It für Seibel und Darmgicht gut. 
Im Namen‘ u. f. w. 
Meier, Gebräuche, Nr. 480. 
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592. Bienenſegen. Siehjt du Bienen ziehen, fo 

zeige mit drei Fingern danach und ſprich: 

„Dei wiser un dei imen, 

dei flögen wol över minen herrn sin hüs, 

sei drögen em honnich un wass; 

ik befel ja dörch den heiligen namen Gottes, 

sett ju alle up dat gröne gras. 

Im Namen’ u. |. w. 
Drei Kreuze mit den Fingern gemacht. 

Bol. oben Haus und Hof, Nr. 198. 


593. Wenn man das Vieh im Frühjahr zum erften 
mal austreibt. „Das liebe Vieh geht viefen Tag und 
jo manchen Tag und das ganze Jahr über manchen 
Graben. Ich hoff’ und trau! Da begegneten ihm brei 
Knaben, der erfte ift Gott der Vater, der andere ift 
Gott der Sohn, der dritte ift Gott der heilige Geift, 
die behüten mir mein Vieh, fein Blut und fein Fleifch! 
und macht ein King um fein Vieh und den Ring bat 
gemacht Mariane ihr liebes Kind und der Ring ift be: 
fchloßen mit 77 Schlößern; das behüt’ mir Gott mein 
Vieh, fein Blut, Milh und Fleiſch, daß mir fein böfer 
Menſch anfchaue, Fein böfer Hund angreife, fein böfer 
Wind anmwehe, fein Thier beiß', wie auch fein wildes 
Thier zerreiß’, fein Baum fällt, feine Würzel ftede, und 
fein Dieb- nimmt und wegführt das Vieh, im Anfang 
des erften mals ſei gefchlogen und das ganze Jahr mit 
Gott dem Vater, mit Gott dem Sohne und mit Gott 
dem heiligen Geijt alfo feit beſchloßen. Amen!“ 

Aus dieſem Segen ift das Bruchſtück bei Wolf, Beiträge, 
I, 259, Nr. 32. 


594. Die Aufblähung oder das dicke Werf dem 
Rindvieh zu vertreiben. 
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„Ich ging über ein Feld, 
Da begegnete mir ein rother Ochs 
Mit einem weißen Kopf, 
Der hatte die Blate; 
Ich wollt’, daß die Blate zerknirſcht, 
Der Ochs aber nicht zerbirfcht. 
Im Namen‘ u. f. w. 
Lehrer Kuhn in Hemſchlar. 


595. Gegen daſſelbe. Man nennt den Namen bes 
Befiters und die Farbe des Viehs und dann fpricht 
man: 

„Unfer Herr Gott und Sanct Petrus 

Singen in den grünen Wald, 

Sie ſuchten ein Rind 

Und fanden ein Rind; 

Das Rind hatte eine Qualfter (Baummwanze) 

Du follft knaͤſchen (zermalmt werben) 

Aber nicht verbafchen (zerberiten). 

Im Namen‘ u. f. w. (dreimal zu fprechen, beim 
dritten male mit Amen!). 


Bon einem Hirten bei Grund im Siegenfchen. 


596. Gegen baffelbe. 
„IH ftand auf ver Nieverthür und fah gegen Sonnen- 
aufgang 
Und fah den Viehblätter (!) unter der Zunge, 
Wo bift du, wenn du roth oder ſchwarz gebaut bift? 
Wo bift du, wenn bu roth oder weiß gefärbt bift? 
Muß man es nehmen, daß du bricht umd nicht zer- 
birft ? 
Das befiehlt dir der liebe Herr Jeſus Ehrift. 
Im Namen“ u. f. mw. 
Kuhn. I. 14 
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597. Noch eins fürs vide Werk. 


„Bott und Sanct Petrus gingen durch einen Wald, 
Suchten ein Kind 

Und fanden ein Rind. 

Es ftand, hat die Qual 

Dur die Dinge, 

Sie fonnten nicht zerberften 

Noch zerplagen. 

Im Namen‘ u. f. w. 


Die Qual ift mol dafjelbe wie oben, Nr. 595, die Qualfter, 
was ber Mittheiler durch Baummanze erflärte; in beiben Fällen 
geht es wol zunächſt auf das Verbum quellen zurück und bezeich- 
net jo bie Natur ber Krankheit, das dide Werk; daß Qualfter 
dann auch das Inſelt bezeichnet, rührt wol davon ber, daß man 
ihm die Krankpeit zufchrieb, wie e8 unſer Spruch in den Worten 
„Durd die Dinge‘ deutlich jagt; denn Dinger heißen die aus 
ber Bermifhung von Heren mit ben Teufeln bervorgegangenen 
elbifhen Weſen, bie als Schmetterlinge, Hummeln, Raupen, 
Würmer u. ſ. w. auftreten und in biefen wieder verförpern fich 
die Krankheiten; Grimm, Mythologie, S. 1027, 1109, 


598. Desgleichen. 
„Ah du armer Weißkopf (Rothkopf u. f. w.) 
Iſt dir nicht wie andern Küh’? 
Es muß bir fein wie andern Küh'! 
Im Namen‘ u. ſ. w. (dreimal). 


599. Dem Rindvieh den Grind zu vertreiben. Man 
geht vor Sonnenaufgang ftillfchweigend, und zwar ben 
legten Freitag im abnehmenden Lichte anfangenn, drei 
aufeinander folgende Morgen in ven Stall und fagt den 
Spruch, indem man dreimal von der Nafe des behafte- 
ten Thiers über dafjelbe hinweg bis zum Schwanz ftreicht: 

„Buten Morgen Zettern! 
Du follft weichen vom Rindfleiſch i 
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Wie der Jud' vom Schweinefleifch! 
Im Namen’ u. f. w. 
Am dritten Tage jagt man preimal Amen, 


600. Einem’ Rindvieh die Hanſche (Henjche, Heenfche) 
zu vertreiben. Man jagt folgenden Sprucd dreimal, 
indem man jebesmal über das Thier ftreicht, zwifchen 
den Hörnern anfangend bis auf den Schwanz: 

„Die Hänfche und der Drache 
Die gingen über die Bache, 
Die Hänfche ertranf, 

Der Drache verfchwand. 

Im Namen” u. f. w. 

Bal. Grimm, Mythologie, S. 1115, wo aber ber Name 
Hünſche Tautet und — hünise erffärt wird; Simrod, Mythologie, 
©. 543; gegen den Rotblauf, Haupt's Zeitjchrift, VII, 534. 


601. Einem Thier ein Fell vom Auge zu vertrei- 
ben, fpricht man vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnen: 
untergang die Worte: 

„Es gingen drei Yunfern über einen Berg 
Die erfte fah die Sonne, 
Die zweite ven Mond 
Und die dritte das Fell im Auge. 
In Namen‘ u. f. w. 
Nah Beendigung wird dreimal ins Auge geblafen. 


Aehnlich Norddeutiche Gebräude, Nr. 333. 


602. Wenn fih ein Stüd Vieh einen Nagel in den 
Fuß getreten hat. Stahl oder Eifen, Nagel oder Dorn, 
beim Herausziehen muß man fprechen: 

„Du Hochmuth, 

Du bift Gott nicht gut, 

Du folfit zieben weder Etter noch Blut.‘ 
14* 
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603.  Desgleichen. 
„Ich ging einmal durch ein Gäfchen, 
Da begegnete mir Blut und Waßer, 
Blut ftand ſtill 
Ueber Gottes Will. 
Im Namen” u. f. w. 

Bgl. Nr. 555 und Wolf, Beiträge, I, 255, Nr. 9. 


604. Wider das rotbe Waßer der Kühe. Man 
geht ftille an das Vieh heran, nimmt die Hand und 
ftreicht von der Naſe zwifchen den Hörnern über ven 
Rüden bis zum Schwanz herunter und jpricht: 

„Wat du hest, det hev ik hat, 
Min is vergan, 

"Di salt vergän. 

Im Namen’ u. f. w. 


605. Wenn eine Kuh die rothe Milch hat. 
„Eine rothe Kuh hab’ ich gejehen, 

Die die Blattern im Kopf, im Maul und im Yeib; 
Daß fie fo geehrt fei, 

Wie der Kelch und der Wein 

Und das liebe Himmelsbrot. 

Im Namen” u. f. w. 


606. Gegen die Bräune der Schweine. M’r 
nimmt ä pärehupp on ä muschel, bränd die on 
schlähd se zu bolwer on mengd das inger en 
schobbe wänderkorn. Do ess fähr e sau, on säht 
dobei: 

‚Leterus, woss machen dei schweine? — Schlecht! 

nemm drei hafel wänderkorn 

gebb’s de schweine, 

fer de breine, 

fer de lange, 
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fer de bange, 
fer de hunnerdfeldige bese kranket. 
Im Namen” u. ſ. w. 


607. Gegen das Feuer der Schweine. „Ich greife 
dich, ich halte dich, du follft nicht weiter gehen! Im 
Namen” u. ſ. w. 


608. Gegen das Verfangen der Schweine. 
„Diefes Schwein hat fich verfangen, 
Unfer Herr Chriſtus ift gehangen, 
Unfer Herr Chriftus ift los vom Hangen, 
So ijt dies Schwein los vom Berfangen.” 
Dabei wird das Thier dreimal vom Kopf zum 
Schwanz geftrichen. 

. Hat das Verfangen im Waßer jtattgefunvden, fo jtellt 
man fich auf die linfe Seite des Thiers, faßt das rechte 
Ohr und fpridt: 

„Halt du dich verfangen im Waßer, 
So hilft dir Gott durh Maria Vater.“ 
Hat es fih im Winde verfangen, fo fpricht man: 
„Haft du dich verfangen im Wind, 
So hilft dir Gott durch Maria Kind,” 
"Dat es fih im Futter verfangen, jo fagt man: 
„Halt du dich verfangen im Futter, 
So hilft dir Gott vurh Maria Mutter.‘ 
Immer dreimal geftrichen im Namen u. f. w. 


Gymnafiaft Wegener aus der Neumark. 


609. Desgleichen. 
„Köding, hast di verfangen in wint, 
so helpt di Gottes kint, 
hast di verfangen in wäter, 
so helpt di Gott de väder, 
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hast di verfangen in foder, 
so helpt di Gottes moder. 
Im Namen“ u. f. w. 


Gymnafiaft Kiel aus der Ukermark. Bol. Norbbeutihe Ge- 
bräuche, Nr. 384. 


610. Spruch für das Verfangen des Viehs. 

„Haft du dich verfangen im Futter, 

So helf' dir Gottes Jeſu Mutter. 

Haft du dich verfangen im Wind, 

So helf’ dir Gottes Jeſu Kind. 

Haft du dich verfangen im Waßer, 

So helfe dir Gott ver Vater, Sohn und heilige Geiſt.“ 
Man nimmt ein Mefer und ftreicht damit über bie 

Schnauze des Thiers ein Kreuz. 


Gymnaſiaſt Körner aus der Mittelmarf. 


611. Einen Beinbruch eines Thiers zu befprechen. 
„Beinbruch! ich ſegne dich auf biefen heutigen Tag, 
Dis du wieder werdeft geſund auf den neunten Tag, 
Wie nun der liebe Gott der Bater, 

Wie nun der liebe Gott der Sohn, 

Wie nun ber liebe Gott der heilige Geiſt es haben man. 

Heilfam ift diefe gebrochene Wund’, 

Heilfam ift dieſe Stun’, 

Heilfam ift diefer Tag, 

Da Jeſus Chriftus geboren war; 

Yeto nahm ich diefe Stund’ 

Sich über dieſe brochene Wund', 

Daß dieſe brochene Wund nicht ſchwell und nicht ge— 
ſchwär, 

Bis die Mutter Gottes ein'n andern — gebär. 

Im Namen’ u. ſ. w. 
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612. Gegen den Koller der Pferbe. 
„Orant und Weisheit 
Thut dem Satan viel Leid.‘ 
Weisheit ift Entftellung für weiße Heibe (Heidelraut). Bl. 
Grimm, Mythologie, S. 981: „Dosten, harthum, weisse heid 
thun dem teufel vieles leid.’ 


613. Wenn man einen Zuchtochfen verſchneiden will. 
„Hüte dich, denn du ſollſt ftehn ftilt 
Wie das Gras ftunde till, 
Da Jeſus kniete. 
So gewiß ſollſt du ſtehen feſt, 
Wie der Baum hält die Aeſt'. 
Im Namen“ u. f. w. 


614. Wenn man ein Vieh leiten will. „Du rother 
Ochs und dein weißer Kopf, bift vu oder wirft du an- 
gegriffen durch eine böfe Hand, oder angefprochen durch 
einen böfen Mund, oder angejehen mit böfen over fal- 
ihen Augen, fo fein Perfonen im Himmel, die wider: 
rufen dir das. Im Namen” u. f. w. 
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Die beiden Brüder und die Zauberin am Glasberg. 
Iſerlohn. 


Der wsren mäll twäi bräiers, dä sätten sik op 
iäre piärre un rien int lant. Unnerwiäges kwæmen 
se üäwer 'ne brügge, dä stont 'n dicken beäum an, 
in diän stak jäider sin mess. Dann se sächten: 
„Villichte bliffi nit lange mär binäin; dann könn-vi 
an den messen saihen, of äinen van ues deäut es: 
biäm sin mess rosterich wärt, dai hiät sin 
liäwen läten maüten.“ Et diuerde nit lange, 
dä kwsmen se op ’ne steie, bä twäi wiäge sik 
schedden. Dä räit de äine rächts, de annere links. 
De öllste kwam intleste an 'n glasernen biärch, 
dä sat unnen ’n weif, dat frägede hai fräch: „Bat 
dau i dä?“ — „Ah mann“, sach se met ’ner huile- 
rigen stemme, „ik saüke mi 'n par stuikskes.“ Op 
ens sunk ’t piärt bit üäwer de knai in de zrde. 
Dä sach 't weif: ‚Heir, mann, hett i 'n par raü- 
geskes,- dä slätt 't piärt met, dann gäit et weier 
’riat.“ Hai niemt de raugen un slätt 't piärt 
üäwer'n rüggen, dä sinket et ganss met iäm in de 
»rde, un hai gäit deäut. Dat weif äwwer tuiht 'ne 
weier 'riut un liet 'ne in 'n sark. Nä iätliken da- 
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gen ksrt de jüngeste breäuer üm un küemt weier 
an de brügge. Heir tuiht ’e sin breäuers mess 
heriut un findt, dat et rosterich es. Dä ritt hai 
den.selftigen wiäch, diän de annere rien was, küemt 
eäuk an den glasernen biärch un suiht dat weif dä 
sitten. Hai fräget nu ganss üärntlık: „Frau, bat 
dau i dä?“ — „Ah mann“, siet se, „ik saüke mi 
’n par stuikskes.‘ Seäu at se dat siet, gäit ok sein 
piärt met iäm bit üäwer de knai in de serde. „Heir, 
mann‘, siet ’t weif, „hett i 'n par raügeskes, slätt 
’t piärt unnerm balge hiär, dann gäit et weier 'riut.“ 
Hai daüt dat, un et gerätt. Niu fräget ha: „Frau, 
wietet i nit, bä min breäuer bliewen es?” — „Ja“, 
siet se, ‚dä genten liet ’e im sarke.“ Hä gäit 
derhen un findt 'ne. Dä siet 't weif: ‚Heir, mann, 
hett i’n par flässkes; wann i drai druäpen iut dem 
äinen eme deäuen op de buärst fallen lätt, dann 
wärt ’e weier lebendich; drai druäpen iut dem an- 
nern maket ’en lebendigen deäut.“ Hai schüddet 
färtens drai druäpen op sinen deäuen breäuer, un 
dai bekritt sik weier. Niu maket ’t weif ok noch, 
dat se ’t piärt weier kritt. Op dat ritt se te heäupe 
futt. Unnerwiäges maut de jüngeste mäll afsteigen 
un daüt de flässkes so lange sin breäuer in verwar. 
Dai äwwer maket sik bei 'ne, niemt das flässken 
taum deäue un gütt drai druäpen op iän. Män 
bälle besinnt he sik un denket: „Et es jä din 
breäuer; du woss 'ne weier int liäwen brengen.“ 
Dat daüt ’e. Niu ritt de äine hott, de annere har. 
De jüngeste küemt antleste an 'ne brügge, dä suiht 
’e’n unbändich greauten fisk imme water, dai 
siet: „Hauch mi ın stücker, hange äint uäwen in 
dian huälen beäum, dä anner brügge stäit, amt 
'midden ’'rin, un äint lech unnen an de wuärtel.“ 


221 


So drä at hai dat dän hiät, stäit 'n prinz vüär 
iäm, dai danket iäm, dat hä ’ne erläiset hädde, 
un niemt ’ne met taum küeninge, sime var. 


2. 
Der verlorene Ring. 
Iſerlohn. 

Iſt einmal ein Burſche geweſen, der gab ſich in 
Dienſt bei einem Manne, welcher viele Bücher hatte. 
Es ward ihm vergönnt, alle dieſe Bücher zu leſen, nur 
eins nicht, das verwahrte der Herr in einem wohlver— 
fchloßenen Kaften. Aber der Diener ward deſto begie- 
riger darauf, und als jein Brotherr eines Tags aus- 
gegangen war, erbrach er den Kaften und nahm fich 
das Bud. Er fand darin eine Menge Zauberfprüche. 
Als er die gelefen, macht er fich weg und fommt in 
eine Stadt, wo alles jchwarz bebangen und voll Trauer 
war. Auf feine Frage, was dies bedeute, jagt ihm das 
Bolf, des Königs Tochter habe einen Ring verloren und 


- 


jei deshalb in einen Thurm gefett, wo fie verhungern 


müße, wenn fich ver Ring nicht wiederfinde. Am Abend 


verwandelt fich der Burſche in eine Ameife, Eriecht den 


Thurm hinauf, dann an die Bruft der Prinzefin und 
beißt fie. Da ruft diefe eine Dienerin, welche vor ber 
Thür wachen mußte, und verlangt, daß fie einmal zu- 
jehe, was fie da habe. Die fand aber nichts, weil die 
Ameife unterdeß jchon in den Strumpf der Prinzeßin 
gefrochen war. Als die Zofe fich wieder entfernt hatte, 
nimmt die Ameife Menfchengeitalt an, fteht hinter ver 
Prinzeßin, Hopft fie auf die Schulter und fragt, warum 
fie bier jet. Diefe erzählt: „Ich habe einen Ring fallen 
lagen, ven bat eine Taube verichludt; darum muß ich 
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bier figen. Da fagt ver Burſche: „Sei getroft! ich 
will dir fchon helfen.” Darauf kriecht er als Ameiſe 
wieder den Thurm hinunter, wird abermals Menſch 
und geht zum Könige, den er auch nach der Urfache der 
Landestrauer fragt. Der erzählt ihm vaffelbe und fügt 
hinzu: „Von dem Ringe hängt das Wohl meines Yan- 
des ab; um ihm wieberzufinden, habe ich fehon viele 
Tauben fchlachten laßen, aber immer vergebens.” — „Wer 
ben Ring wiederſchafft“, fragt der Burfche, „ſoll ver 
bie Prinzefin zur Frau haben?“ — „Ja“, fagt ver 
König. Num verlangt der Yüngling, daß alle Tauben 
zufanmengetrieben würden; was auch geſchieht. Da 
zeigt er auf eine fuchfige und fagt: „Die ift es.“ Sie 
wird gefchlachtet und der Ring gefunden. Die Königs: 
tochter erhält fofort ihre Freiheit, fällt ihrem Erretter 
um den Hals und dankt ihm. Aber ver König will fein 
Wort nicht eher löfen, bis der Burſche noch einen Auf: 
trag ausgeführt haben würde. ALS diefer begehrt den— 
felben zu erfahren, jagt der König: „In einer Höhle 
meines Pandes wohnt ein Drache mit fieben Häuptern, 
dem ich jeden Morgen fieben Säue zum Fraß fenden 
muß. So bu mein Eidam werden willft, mußt du ihn 
zuvor erlegen.‘ Der Jüngling geht darauf ein und be— 
gibt fich des andern Morgens zur Höhle Der Drade 
gebervet fich furchtbar, als er ihn fommen fieht; er 
aber fpringt zuvor in ein Seitenfämmerlein. Hier fieht 
er ein gewaltiges Schwert an der Wanb bangen, mit 
der Auffchrift: „Um mich zu fchwingen, mußt du Kraft 
aus jener Flafche trinken.‘ Alsbald greift er nach ver 
Flaſche und leert fie Da fühlt er, wie ungeheuere 
Kraft feinen Arm durchftrömt, ergreift das gewaltige 
Schwert und tritt den Draden an. “Der jpeit zwar 
Feuer, aber es Hilft ihm nichts; von feinen fieben Häup— 
tern fällt eins nach dem andern. Als das Unthier todt 
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ift, bringt der Sieger die Häupter zum Könige und 
empfängt den Preis feiner That, die Prinzekin. 


ee — 


3 


Die drei Stüde Arbeit. 
Deilingbofen. 


I 


Der wsren mäll drai hantwiärksburssen, 'n 
muiermann, ’n smiet un ’n sneider, dä sæten bi- 
näin un klageden üäwer slechte teien. Arbäit was 
knapp un bim fechten lien se hunger. Dä kwam 
de Duiwel nä iäne un sach: „Ik well ink helpen. 
Heir es gelt! un it sött van mi hewwen, soviel as 
it wellt, doch unner äiner bedingunge. Van dage 
in siewen jär kuem’ ik weier; dann maut jäider 
van ink ’n stücke arbäit feddich hewwen, so faste, 
dat ik et nit kapott maken kann. Könnt it dat nit, 
dann niäm’ ik ink met.“ De drai wsren dämet 
tefrien un liäweden niu härrlich un in fraüden. De 
muiermann muierde 'ne unbändich dicke muier, de 
smiet makede ’ne faste eiserne kuegel, de sneider 
äwwer sach: „Meine arbäit es nit van diär art; ik 
well 't mäll drop an kuemen läten.“ De siewen 
jär göngen ’rümme, dä satt sik de sneider op 'n 
wiegenbeäum, de muiermann und de smiet huäpe- 
den, et könn ’ne met iärer arbäit noch guet gän. 
De Duivel kwam. As iäm de muiermann sine 
muier wäis, trat hai met dem faute dertiegen, un 
se steäuf iutain as 'n swalftennest. De smiet brach 
sine kuegel, dai druch de Duiwel platt as’n panne- 
kauken un tebrak se in diusent granaten-stücker. 
Drop genk hä näm wiegenbeäume un raip: „Niu 
es et an dei, sneiderken! weis din stücke arbäit!“ 
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„Dä!“ sach de sneider, un lait — of vüär angest, 
wäit ik nit — äinen loss. Dä wuss de Duiwel nix 
met antefangen un knäip iut. 


4. 
Die Wette. 
Iſerlohn. 

Foss un hase sint mäll binäinekuemen, dä hett 
se 'ne wedde maket, bai am gauesten drai hölter 
näümen könn. Dä hiät de hase et äirste anfangen 
un -sacht: „Aike baike buss.“ Män de foss hiät et 
fixer konnt, hä hiät sacht: „Järl weien äss.‘*) 


5. 
Wie der Teufel fein Hanptbud) verliert. 
Iſerlohn. 

Da iſt einmal ein Kaufmann geweſen, dem hat eine 
Frau vom Lande alle Tage ſieben Pfund der ſchönſten 
Butter verkauft. Einſt geht er durch das Dorf, wo ſie 
wohnt, und weil ſie Wirthſchaft hat, kehrt er ein und 
fordert ſich ein Glas Branntwein. Da ſieht er denn, 
wie die Frau ein rothes Tuch auf den Fußboden ſprei— 
tet, die Kirne darauf ſetzt, daun eine halbe Taſſe Rahm 
und mehrere Eimer Waßer hineinſchüttet. Sie gibt ſich 
nun ans Kirnen, und es dauert nicht lange, ſo hat fie 
eine Menge ſchöner Butter. Er denkt, das Tuch 
müße bie Frau vom Teufel bekommen haben, 
nimmt den Augenblid wahr, wo fie binausgegangen ift, 


*) Erle, Weide, Eiche. 
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und fchneidet ein Stüd davon. Zu Haufe läßt er von 
feiner Frau damit einen Verfuch machen und findet feine 
Bermuthung beftätigt. Die gewonnene Butter wird aber 
weggeworfen. Einige Zeit nachher führt ihn fein Weg 
durch einen Wal. Da tritt ein auffallend gefleiveter 
Herr mit einem großen Buche auf ihn zu und ver- 
langt von ihm, daß er feinen Namen bineinfchreibe. 
Er begreift bald, mit wen er es zu thun bat, nimmt 
das Buch und fchreibt: „Jeſus Chrijtus, König der 
Juden.” Als er es nun dem Teufel (denn das war 
der Herr) zurüdgibt, wird das Buch fo fehwer, daß 
berjelbe es weder halten, noch mit fich fortnehmen fann. 
Zornig läßt er es fallen und verfchwinbet mit einem 
hölliſchen Geſtanke. Der Kaufmann aber fchafft das 
Buh nach der Stadt und übergibt es dem Gerichte. 
Da find denn eine Menge Leute eingezogen worden, 
deren Namen fich in dem Buche funden. 


6. 
Der Teufel und der Erecutor, 
Sferlohn. 
Dä es mäll der Däiwel op raise wiäst, driepet 
'n exekiuter, un — leike müenke, leike kappen --- 
se maket gesellschop. Se kuiert niu van düet un 
dat, et leste siet der Daäiwel: „Vi gätt baide op 
fank, jäider nä siner weise; män bat gelt de wedde, 
ik kreige äir min däil as diu.“ — „Dat fräget sik”, 
maint sin kamerät, „bä ik kueme, dä kreige ’k ok 
wuät, un weit es et nit, bä ik pänden well.” Se 
gätt niu düär 'n duärp, dä saiht se’n weif, dai slätt 
ıar kint un siet: „Ik woll, dat di der Däiwel höll!” 
— ,‚Jiä, niu saste wuäl rächt hewwen”, siet de 
Kuhn. UI. 15 
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exekiuter tau seinem karniuten. „Noch nit“, ant- 
wärt der Däiwel, „diäm weiwe es et nit bedacht.“ 
Seäu was et ok. As hai dat kint kreigen well, 
tuiht dat weif et int hius un slätt dem Däiwel de 
düär vüär der nase tau. Se trecket widder un 
kuemt intleste an dat hius, bä de exekiuter pänden 
well. Hai gäit 'rin, füädert un kritt kain gelt. 
Niu well ’e de gruäpen oppacken, dä raüpet dat 
weif, diäm se hert: „Ik woll, dat der Däiwel di 
höll!“ Op dat wärt triet der Däiwel tüschen se 
un siet: „Düem weiwe es et deäut-äirnst. Kuem . 
met, kumpän!“” Un seäu as hai dat siet, recket ’e 
sine krallen iut, packet den 'exekiuter un tuiht met 
’me af. 


1: 
Die grüne Feige. 
Deilingbofen. 
(Bol. ben „Hafenhitter‘ im Bechftein’s Deutſchem Märchenbuche, 
S. 128.) 


Ein König, der eine einzige fchöne Tochter hatte, 
befam einen gar fonderbaren Einfall. Er ließ im gan 
zen Lande ausrufen, wer ihm um Weihnachten eine 
grüne Feige bringe, ver folle Gemahl feiner Tochter 
werben. Nun war da ein Mann auf vem Lande, ver 
hatte drei Söhne, von denen ver äÄltefte ein Schufter, 
der zweite ein Schneider war, ver jüngfte aber gar. fein 
Handwerk trieb, fondern nur den Küchenpeter machte. 
Eines Tags um Weihnachten findet der Vater dieſer 
drei Burfchen einen Baum im Walde, an welchem drei 
grüne Feigen hingen. Er nimmt fie mit nach Haufe, 
legt eine bavon im ein Körbchen und fagt zu dem älte- 
jten Schne: „Zieh dein beftes Zeug un und bring dieſe 
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Feige zum Könige!“ Der Burjche Fleidet ſich flugs an 
und macht fich auf den Weg. Er fommt in einen gro- 
ken Wald, da begegnet ihm ein altes Männchen und 
fragt: „Was haft bu in dem Korbe?“ — „Ih, was 
wollt’ ih brin haben! 'n Dred“, jagt der Schufter. 
„So! verfett das Männlein, „iſt's 'n Dred, ſoll's auch 
'n Dred bleiben.” Der Burfche fett nun feinen Weg 
fort und langt endlich vor dem föniglichen Schlofe an. 
Hier fragt ihn die Wache, was er wolle. Er fagt: 
„Dem Könige eine grüne Feige bringen.” Man läßt 
ihn dur. Als er vor den König tritt und fein Körb- 
chen überreicht, findet fich’8 fo, wie das Männlein ge- 
fagt hatte. Der Bringer erhält tüchtige Prügel und 
den Laufpaß. Daheim erzählt er, feine Sendung fei 
unglüdlich abgelaufen, unterläßt aber, rein auszubeichten, 
wie e8 bergegangen. Da fagt der Schneider: „Jeden— 
falls mußt du dich recht dumm geftellt haben; ich würde 
e8 fchon Flüger anfangen, wenn der Vater mich mit 
einer andern Feige fenden wollte.” — „Geh denn!“ 
jagt der Alte und legt ihm die zweite Feige in ein 
Körbchen. Der Schneider hatte daffelbe Abenteuer im 
Walde, antwortete dem Männlein noch unbefcheivener 
und warb im Schlofe noch reichlicher mit Prügeln bes 
dacht, als fein Bruder. Heimgefehrt, mochte auch er 
feinen reinen Wein einfchenfen, ſondern gab ebenfalls 
nur an, die Botjchaft fei ihm misglüdt. Jetzt verlangt 
der Aichenpeter mit der dritten Feige geſchickt zu wer— 
den. Seine Brüder fagen: „Was willft bu dummer 
Teufel da machen; dich laßen die Wächter nicht einmal 
durch.” Der Yingling läßt indeß feinem Vater feine 
Ruhe, bis er ihm geftattet, mit ber britten Feige zu 
gehen. Auch er trifft das Männlein im Walde. Als 
er gefragt wird, was er im Körbchen habe, antwortet er 
offen und bejcheiden: „Eine grüne Feige, bie ich dem 
15* 
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Könige bringen fol.“ — „Nun, nein Sohn“, jagt das 
Männlein, „wenn du eine grüne Feige darin haft, ſoll's 
auch eine grüne Feige bleiben. Aber weil du ein fo 
ehrlicher Jüngling bift, will ich bir auch etwas fchenfen. 
Hier haft du ein Pfeifchen! Wenn du darauf flöteft, 
fommt alles, was bu bir wünſcheſt.“ Der Burſche 
ſteckt dankend das Pfeifchen ein und gelangt vor das 
Königsſchloß. AS er nach einigen Schwierigkeiten Ein- 
(aß erhalten, überreicht er fein Körbchen, und fiehe! vie 
Feige war nicht verwandelt. Aber der Königstochter 
fteht es fchlecht an, den Burfchen zum Gemahl anzu— 
nehmen. Sie jagt: „Unter einer Bedingung will ich 
dich: wenn bu hundert Hafen, die im Stalle find, acht 
Tage im Walde weideft und feinen verlierft. Er 
nimmt das an, und fein Pfeifchen fett ihn in ben 
Stand, am erjten Abend alle hundert zurüdzubringen. 
Da denkt die Prinzekin: „Hier muß Lift helfen.“ Ver— 
kleidet reitet fie Tags darauf durch den Wald, wo er 
hütet, und fragt: „Willft du mir nicht einen Hafen 
verfaufen?” — „Verkaufen nicht‘, jagt er, „aber ab» 
verdienen fannft du mir einen.“ — „Und womit?‘ fragt 
fie weiter. „Wenn bu dem Ejel, den bu reiteft, ben 
Hintern küßeſt“, verfegt er. „Lieber das”, venft fie, 
„als diefen Bauer zum Mann nehmen‘, und läßt ſich's 
gefallen. Er gibt ihr einen Hafen. Als fie aber eine 
Strede fort ift, läßt er fein Pfeifchen ertönen. Strads 
macht fich der Hafe los und ijt im Nu wieder bei fei- 
nem Hüter. So hat er auch am zweiten Abend alle 
hundert beifammen. Am folgenden Tage fommt die 
Königin verkleidet, und ihr geht's ebenfo. Am vierten 
Tage entfchließt fich der König, einen Verſuch zu ma- 
hen, und ihm geht’s nicht beßer. Als die acht Tage 
um find, venft der Jüngling, er werbe nun bie Prin: 
zeßin erhalten. Aber jest verlangt ver König noch eine 
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Reiftung. „Du mußt mir‘, fagt er, „zuvor drei Säcke 
voll Wahrheiten bringen. Da bittet ver Burfche fich 
Bedenkzeit aus, verläßt das Schloß und geht dem Walde 
zu. Indem er fich jo den Kopf zerbricht und am Ende 
traurig alle Hoffnung aufgeben will, trifft ihn das 
Männlein und erkundigt fich theilnehmend, warum er fo 
niedergefchlagen fei. Als er feine Sache erzählt hat, 
ruft er aus: „O, das ift ja gar nichts! Sage nur, 
was beim Haſenhandel vorgefalfen iſt!“ Er geht var» 
auf wieder ins Schloß und fagt: „Ich habe das Ver— 
langte.“ — „Laß hören!‘ verfegt der König. „Als 
ich die Hafen hütete”, hebt ver Yüngling an, „da fam 
am zweiten Tage die Prinzeßin und wollte mir einen 
abhandeln; fie erhielt ihn aber nicht eher, bis fie ihrem 
Ejel den H—“ — „Halt!“ ruft ver König, „ein Sad 
ift voll. — „Tags darauf“, fährt der Burfche fort, 
„kam auch die Königin und wollte mir —“ — „Halt!“ 
ruft der König, „der zweite Sad ift voll.” — „Am 
folgenden Tage”, fagt der Burfche, Fam auch der —“ 
— „Halt!“ ruft der König, „auch der dritte Sad ift 
voll.” Der König veranftaltete nun die Hochzeit, da 
wurde tüchtig geſchmauſt und getrunfen. Ich bin auch 
mit darauf gewefen und in die Küche gegangen. Als 
ih da ein wenig am Braten nippelte, bat mich ber 
Koch mit dem Schaumlöffel vor den Hintern gejchlagen, 
daß ich geflogen bin bis hierher. 


8 


Der reifende Handwerker und die Thiere im Hüuenhauſe. 
Hemer. 


Der was mäll 'n burssen, dä raisede op sin hant- 
wiärk, dä kwam ’e bi 'n piärt. Dat piärt sach: 
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„Guen dach! bä wostu hen?” De bursse antwärde: 
„Ik well op min hantwiärk raisen.” — „Ah, dann 
niem mi met!“ — „Bat sa’ck met di dauen?” — 
„Du kanns op mi reien, dann briukste ok nit te 
gän.” — „No dann, kuem!” 

Nä diam kwam iäm ’n iesel m de maüte. Se 
kuierden iäwenseäu, un oppet leste sach de iesel: 
„Ik kann di op meinem rüggen de kärnsäcke in de 
müele driägen.” — „No dann, kuem met!” 

Nä diäm kwam hai bi ’n ossen. Se kuierden 
iäwenseäu, un antleste sach de osse: „Ik well füär 
dei arbäien, un wann diu mi nit mär briuken kanns, 
sass du mi slachten un min fläisk iäten.” — „Dann 
gä met!” 

Nä diam kwam hä bei 'ne kau. Se kuierden 
iäwenseäu, un et leste sach de kau: „Ik giewe di 
miälke un bueter, un wann diu mi nit mär hewwen 
woss, sass du mi slachten un min fläisk iäten.” — 
„No dann, kuem!” 

Nä diäm kwam hä bei ’ne hitte. Se kuierden 
iäwenseäu, un intleste sach de hitte: „Du kriss 
fette miälke van mei, un wann diu mi nit mär 
briuken woss, sass du mi slachten un min fläisk 
iñten.“ — „Dann gä met!“ 

Nä diäm drap hä 'n schäp. Se kuierden iäwen- 
seäu, bit 't schäp antleste sach: „Ik hewwe wulle, 
dä kannste afschiären, spinnen un huäsen dervan 
stricken, un wann ik di seäu nit mär dainen kann, 
sass du mi slachten un min fläisk iäten.” — „Gä 
met!’ 

Nä diäm kwam iäm ’'n ruie entiegen. Se kuier- 
den iäwenseäu, bit de ruie oppet leste sach: „Ik 
verware dei hius un huäf; wann ik biän früemdes 
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here, fange ik an te blieken.”“ — ‚No, diu kanns 
eäuk metgän!“ 

N diäm modde iäm ’ne katte. Se kuierden 
iäwenseäu, un intleste sach de katte: „Ik fange di 
de muise, dä din kärn friätet.” — ‚Dann gä met!” 

Nä diäm begiegende iäm ’ne geäus. Se kuier- 
den iäwenseäu, bit et leste de geäus sach: „Ik 
hewwe fiäern, dä kannste plücken un 'n bedde der- 
met stoppen, un wann du mi seäu nit mär briuken 
woss, saste 'n gueden bräen van mi maken.” — 
„No dann, kuem met!“ 

Nä dıam kwam ’ne pille. Se kuierden iäwen- 
seäu un am enne sach de pille: ‚Ik legge di aier, 
un wann diu’ dai.nit mär woss, kannste mi bräen.” 
— ,Gä met!“ 

Nä diäm kwam hä bi’n hanen. Se kuierden 
iäwenseäu, un antleste sach de hane: ‚Ik kann 
kraigen: ik wicke di ’t wiär un wecke di det muär- 
gens.“ — ‚Dann kuem met!” 

Ni diäm kwam ’ne henne. Se kuierden iäwen- 
seäu, un oppet leste sach de henne: „Ik legge di 
viel aier, un wann di dat nit mär lüstet, kannste ’ne 
guede soppe van mi kuäken.” — „Gà met!’ 

Nä diäm drap hä ok 'ne kriefte. Se kuierden 
iäwenseäu, bit de kriefte sach: ‚Ik kann di jä ächter 
æs den wiäch weisen, un wann di dat nit mär daint, 
hewwe’k 'n lecker fläisk, dat kannste iäten.” — 
„Dann gä diu eäuk met!” 

As hai nu all düet gedeirte ächter sik hadde, 
trock hai düär 'n greäuten greäuten biärch. Dä 
verlüren se den wiäch un et weäur all duister. 
Dä sach de hane: „Ik well mäll op ’n topp vamme 
höggesten beäume flaigen un mi ümkeiken, of ik 
nien lecht saihe.” As hai buäwen was, raip 'e: 
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„Ik saihe lecht.” Niu tröcken se dähen und fün- 
nen 'n greäut schäin hius, dä wuende 'n huine in, 
dä tallte grade gelt. Se liuerden sik sachte ’rin, 
un jäideräin genk an de steie, bä he henhärde. 
Dä drap et sik, dat dem huinen de lampe iutgonk. 
Hä woll se weier anmaken un genk in de küeke. 
As hai wuät im askenhuäle säch, bat lait as glaü- 
nige kuälen, buchte hai sik derbei un blais. Män 
bu kwam hä te passe! Et räit’ne wuät düärt ge- 
sicht, dat 't blaut fleäut, — de katte. Hä genk 
näm waterkuiwen un woll sik afwasken, dä knäip 
’ne wuät in de nase, — de kriefte. Hä laip nä 
der diäle, dä kräich he 'n slach, datte in de ecke 
fleäuch; dat d® de iesel. Heir pock ’ne wuät un 
smäit 'ne üäwer de neiendüär. Op der mistfalle 
gräip 'ne wuät in de hacken, un as nu ok noch 
bai raip: kückerückü! dä dach he: „Niu es et teit 
füar mi“, un laip bat gieste bat hiäste. Seinen 
karniuten vertallte hai, dat hius wær verteäuwert: 
et äirste hädde wuät stiäken, dann wuät kniepen, 
ternä hädde ’ne bai met ’me fliegel slagen, dann 
hädde ’ne bai op de schüddegaffel nuämen (de osse), 
op der miste hädde ’ne bai in de hacken snien 
(de ruie), un dann wär dä noch de slimmste wiä- 
sen, dä hädde raupen: „Brenk mi den duiker eäuk 
heir!“ Dä hädde äwwer de hacken smiärt. 





9 


Der ftarfe Hans. 
Deilingbofen. 


Da war einmal eine arme Witwe, die hatte einen 


. Sohn von ganz außerordentlicher Körperftärfe, Hans 
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geheißen. Der Junge aber aß fo viel, daß ihn bie 
Mutter nicht mehr fättigen konnte. „Geh“, fagte fie 
eines Tags zu ihm, „Such dir einen Dienft und iß bein 
eigenes Brot!” Hans machte fich auf, und bald ge- 
lang es ihm, einen Bauer zu finden, ber einen Knecht 
nöthig hatte. Sie wurden einig, Hans folle für bie 
Koſt dienen, und wer zuerjt die Mietheauffage, ver 
folfe verbunden fein, von dem andern Part drei Ohr- 
feigen hinzunehmen. Der Bauer bereute bald den ein- 
gegangenen Bertrag; denn Hans war nur ein guter 
Arbeiter, wenn er eben wollte, und feine Beköſtigung 
war feine Kleinigkeit. Wenn der Brotherr am Morgen 
rief: „Hans, wir wollen dreſchen!“ jtand er oft nicht 
auf. Aber, wenn gerufen wurbe: „Hans, wir wollen 
eßen!“ dann war er gleich bei der Hede und fragte: 
„Wo ift denn mein großer Löffel?“ Hatte er einmal 
den Ranzen voll, dann arbeitete er auch wol für zehn 
andere. Er ließ fich bisweilen einen gewaltigen Haufen 
Garben auf die Dehle werfen und drafch fie aus. Sein 
Tlegel war allezeit eine Welle, wie fie der Bauer auf 
dem Ader brauchte; als Handhabe daran diente der größte 
Wiesbaum. Hatte er abgedrofchen, dann ließ er das unreine 
Korn auf den Boden tragen und Tangfam durch die Luke 
nach der Deble fchütten. Unten ftand er und blies (wie!) 
gegen das Niederfallende, dann flog Spreu und Staub 
hinweg. — Eines Tags follte er mit den andern Knech— 
ten Holz aus dem Walde holen. Seine Mitgefellen 
ftanden zeitig auf und beeilten fich, daß fie fortfamen; 
er dagegen ließ fich in feinem Morgenfchlafe nicht ftören. 
Die Sonne ftand ſchon hoch am Himmel, da fehirrte 
er die beiden Kraden, welche feine Mitfnechte ihm zu— 
rüdgelaßen hatten, an ven Wagen und zog zum Walde. 
In einem Hohlwege angefommen, durch den auch die 
andern zurücdmußten, verfperrte er den Fingang mit 
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einem ſolchen Haufen (wie), daß er ihres Wartens ge- 
wiß fein konnte, Da feine Thiere, ganz erfchöpft, nicht 
mehr fortwollten, lud er fie mit auf den Holzwagen 
und zog bie ganze Yabung felbit bis an den Hohlweg, 
wo er zuerſt feine Laſt hinüberjchob, dann auch feinen 
Kameraden half und nun eher auf bem Hofe anfam 
als fi. — Einmal Hatte der Bauer funfzehn Brote 
gebaden, und Hans follte fie auf ven Speicher tragen. 
Das friſche Gebäd mundete ihm. Er fraß ein Brot 
nach dem andern, bis fie alle verzehrt waren. Als der 
Bauer nach einiger Zeit eins anfchneiden wollte und 
feine Brote mehr fand, rief er den Hand und fragte: 
„Wo find meine Brote?” — „Ah Herr!“ fagte ver 
Knecht, „ih war fo hungerig, da hab’ ich vie paar 
Krümchen aufgegeken.” Das war dem Bauer doch zu 
arg; er juchte ihn los zu werben, wäre es auch durch 
binterliftigen Mord. So gab er ihn eines Tags auf, 
einen Brinmen zu reinigen. Als Hans unten ift, wird 
ihm ein großer Mühlftein auf den Kopf geworfen. Das 
macht ihm nichts. Er ſteckt Kopf und Schultern durch 
das Yoch, ftreift ihn um ven Yeib und fagt lachenp: 
„Ein bübjcher Gürtel der!“ Bald darauf fommt die 
Glocke aus einer alten Kapelle herunter. Die läßt er 
auf dem Kopfe und ruft: „Eine fchöne Kapuze! Nun 
ift der Pater fertig.” In dieſem Aufzuge fteigt er dann 
wohlbehalten aus dem Brunnen. — Nach einiger Zeit 
fchift ihn der Bauer in eine Mühle, wo der Teufel 
bauft. Der Böſe erfcheint und erflärt ihm: „Wenn du 
nicht einen Stein fo hoch in die Luft wirfft wie ich, 
drehe ich dir den Hals um. Der Teufel wirft nun zu— 
erjt ein großes Felsitüd gewaltig hoch. Da zieht Hans 
jeinen Stein aus der Tafche, — es war aber ein leben— 
diger Vogel —, der ging in die Höhe, bis daß man 
ihn nicht mehr fehen fonnte So muß der Teufel mit 


239 


Schimpf und Schande abziehen. Hans mahlt fein Korn 
und fehrt auf den Hof zurüd. Dem Bauer geht num 
die Geduld aus: er fündig. Da gibt ihm Hans eine 
Ohrfeige, daß er durch die Wand fährt, und zieht ab. 


10. 


Der flüchtige Pfannkuchen. Ein Hänfungsmärden. 
Iſerlohn und Kirchſpiel Lüdenſcheib. 


Der wæaren mäll twäi däirnkes, dä böcken sik 
'n pannekauken un sätten 'ne int finster, üm 
datte kält waren soll. Män de pannekauken knäip 
iut un laip in’n biärch. 

Dä kwam iäm 'n ält männken in de maüte un 
frägede: „Pannkaüksken, bä woste hen?” Dä sach 
de pannekauken: „Ik sin twäi däirnkes afleäupen ; 
dei, männken greisebärt, sa’ck eäuk wuäl wa- 
ren’, — un dämet laip hä widder. 

Op en kuärt kwam iäm ’n hase entiegen un 
frägede: Pannkaüksken, bä woste hen?” Dä sach 
de pannekauken: „Ik sin twäi däirnkes afleäupen 
un dem männken greisebärt; dei, hase wittkopp, 
sack eäuk wuäl waren”, — un dämet laip hä 
widder. 

Uäwer ’n bietken drap hä 'n foss, dä frägede: 
„Pannkaüksken, bä woste hen?” Dä sach de 
pannekauken: „Ik sin twäi däirnkes afleäupen, dem 
männken greisebärt un dem hasen wittkopp; dei, 
foss dickstiärt, sa’ck eäuk wuäl waren”, — un 
dämet laip hä widder. 

Üäwer ’n weilken modde iäm ’ne biekstiärt un 
frägede: ‚„Pannkaüksken, bä woste hen?” Dä sach 
de pannekauken: „Ik sin twäi däirnkes afleäupen, 
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dem männken greisebärt, dem hasen wittkopp un 
dem fosse dickstiärt; dei, vüegelken biekstiärt, 
sa’ck eäuk wuäl waren”, — un dämet laip hä 
widder. 

Ni diäm kwam iäm ’n wulf in de maüte un 
frägede: „Pannkaüksken, bä woste hen?” Dä sach 
de pannekauken: „Ik sin twäi däirnkes afleäupen, 
dem männken greisebärt, dem hasen wittkopp, 
dem fosse dickstiärt un dem vüegelken biekstiärt; 
dei, wulf, sa’ck eäuk wuäl waren“, — un dämet 
laip hä widder. 

Nit lange dern&ä kwam iäm ’n bær entiegen un 
frägede: „Pannkaüksken, bä woste hen?“ Dä sach 
de pannekauken: ‚Ik sin twäı däirnkes afleäupen, 
dem männken greisebärt, dem hasen wittkopp, dem 
fosse dickstiärt, dem vüegelken biekstiärt un dem 
wulwe; dei, wille ber, we’ck eäuk noch wuäl 
afleäupen.” Män as hai niu födder iutnaigen well, 
hiät 'ne de ber packet un half oppefriäten, half es 
’e in de erde kruäpen; diärümme hüelt de süege 
ok noch ümmer im »rdbuäen. 

Es fällt auf, daß ber Hafe wittkopp heißt und ber Wolf 
gar fein Epitheton erhält. Unfere Mundart unterfheibet ber, 
männliches Schwein, von bar, Bär; wille ber ift ber wilde 
Eber. — Die iferlohner Sage fließt mit dem Wolfe ab, bie 
lübenfceider fett das Uebrige hinzu. Woefte. — Bol. Cham- 
bers, Pop. rhym., ©. 55: „The wee bunnock'* (bunnock — 
bannock, a cake baked of dough in a pretty wet state, and 
toasted on a girdle). Hier läuft ber Kuchen erft zu brei Schnei- 
bern, dann zu einem Weber, dann zu einer Frau, bie buttert, 
dann zu einem Müller, dann zu einem Schmieb u. f. w., bis er 
endlich in ein Krötenlod fällt, wo ihn die Kröte verfchlingt. 
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11. 


Das verlorene Urtheil. 
Stepbanopel. 


Zog einmal ein Bauer mit feinem Hunde auf bie 
Jagd, da haben fie ein wildes Schwein gefangen. Als 
es ans Theilen geht, behält ver Bauer das Fleifch für 
fih und gibt dem Hunde die Knochen. Der aber hat 
fih darüber mit feinesgleichen berathen, und fie haben 
Klage eingelegt gegen den Bauer. „Unſer Herrgott“, 
haben fie gejagt, „hat den Hund mehr zum Fleiſch— 
eßen gemacht als den Bauer. Da hat das Gericht 
einen weifen Mann kommen laßen, daß er fein Gut- 
achten in diefer Sache gebe. Der hat gefagt: „Bauer, 
thu deinen Mund auf!“ Da hat er ded Bauern Zähne 
bejehen. Dann hat er gejagt: „Hund, mach bein Maul 
auf!“ und fo hat er auch des Hundes Gebiß befehen. 
Darauf hat er den Spruch gethan, der Hund fei im 
Rechte. Iſt nun dem Hunde auf ein Stüdlein Perga- 
ment das Urtheil gefchrieben, er babe ein größeres 
Recht zum Fleifcheßen als der Bauer, und haben bie 
Nichter folches Urtheil mit einer bleiernen Bulle ver- 
fehen und dem Kläger übergeben. “Der venft alsbal: 
„Wie trägft du das Pergament am beſten?“ Er jtedt’s 
unter den Schwanz und fneift diejen ein. Dann tritt 
er eilig die Heimreife an. Als er nun unterwegs einen 
Fluß überfhwimmen muß, fieht er fein Bild im Waßer, 
hält's Für einen andern Hund, und, inbem er biefem 
die gute Mär mittheilen will, gibt er nach hünbifcher 
Weife feine Freude durch eine Bewegung des Schwanz 
zes fund. Mber ach! das Urtheil fällt in vie Tiefe, 
und er felbft findet beim Wiederſuchen im Waßer ven 
Tod. Den übrigen Hunden muß indeß etwas von dem 
Vorfalle zu Ohren gekommen fein; denn noch immer 
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hoffen fie den wiederzufinden, der die wichtige Urfunve 
unter dem Schwanze trägt. Darum ift, wenn ein frem- 
der Better fommt, der erfte Willfomm immer der, daß 
fie ihm unter den Schwanz fchnüffeln. 


12. 
Ehriftus und Sanct-Beter im Baneruhanfe. Eine Legende. 


Hemer. 


Uese her Christus un Sünte-Päitrus dä raise- 
den mäll te heäupe. Dä kwzmen se op äinen 
awent in 'n biurenhius un fraügen den hiushsren, 
of hai se wuäl behiärbiärgen woll. De biur hell 
se dä, dach äwwer in seime sinne: „Ummesüss es 
de deäut: füär de kost un de släpinge sött it mi 
helpen diärsken.” Drüm kwam hai det annern 
muärgens üm drai iur un raip: „Lui, stätt op! it 
sött mi helpen diärsken.” Will sai äwwer nit op- 
stönnen, kwam hai taum annern mäle met 'me 
klüppel un prüegelde diän, dai vüär im bedde lach. 
Dat was Sünte-Päitrus. As de biur weier futt 
was, stönnen se doch nit op. Män Christus sach 
tau Päitrus: „Sieker küemt de biur noch ens weier.” 
Sünte-Päiter miärkede sik dat un kreäup ächter 
sinen heren. De biur kwam ok richtig de drüdde 
raise met ’me prängel, döllerde un sach: „Tehans 
hiät si-düese se kriegen, niu sass diu dä ächten se 
hewwen.” Dämet kräich se Sünte-Päitrus ok dai 
ker. As de uchten duärsken wsren, stönnen de 
baiden op, un Christus sach taum biuern: „Niu 
könn-ı mäll wuät füär ues afsmeiten, vei wellt niu 
ens diärsken.” So drä as de heäup op der diäle 
lach, holl Christus 'n fuirbrant van der riäke un 
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sınäit 'ne in de schobben. Dat gaff 'n greäut fuir, 
un de biur wuss nit, bat hä dertau seggen soll, 
seäu verguiset was he. Män as ’t fuir deäut was, 
säch hai seinen bläen wunner. Dä lach ’t raine 
kärn op äiner seit, un de liegen schobben op der 
annern. Dat gefell iam. 'T jär dernä mainde hai 
lichfeddige te sträike te kuemen, wann hai 't seäu 
makede as de früemde mann dän hadde. Hä brach 
alle sine garwen op de diäle, un ds fuir an den 
hiusten.*) Män düese raise kwam sik dat ganss 
anners. Dat fuir frat den garwenheäup un ’t hius 
derbei. 


13. 
Die drei Bilnde. 
Deilingbofen. 


Ein Königsſohn erhielt Kunde von einer Prinzekin, 
dem fchönften Fräulein in der Welt, die aber nur dem 
zu Theil werben follte, der drei Bünde löfte, welche 
die Mutter, eine Zauberin, aufgab. Er bat daher fei- 
nen Vater, deſſen einziger Sohn er war, um die Er- 
laubniß, binzuziehen und das Abenteuer zu verjuchen. 
Da aber diejenigen, welche ſich der Aufgabe nicht zu 
entledigen vermochten, dem Scharfrichter übergeben wur— 
den, fo fchlug der Vater die Bitte ab und ließ ven 
Sohn, weil er Ungehorfam fürchtete, in einen fichern 
Thurm jperren. , Der Yüngling magerte hier zuſehends 
ab, und die Aerzte erklärten, er ftürbe an der Schwind— 
fucht, wenn man ihm nicht feinen freien Willen Tiefe. 
Da endlich erlaubte ihm der König binzuziehen. Der 


*) Haufen. 
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Prinz machte fich auf ven Weg und zog über eine große 
Heide. Im weiter Entfernung glaubte er einen Berg 
zu jehen; als er aber näher fam, fand es fich, daß Dies 
ein ungeheuer dider Kerl war. Er redet ihn verwun— 
dert an und fagt: „Was macht du dider Klumpen 
bier?” — „Ei“, verjegt der Dice, „wenn ich erft recht 
was in ben Rippen hätte und mich auseinander thäte, 
fo wäre ich wol noch vreitaufenpmal fo did! Wenn ich 
bir übrigens dienen kann, will ich's gern thun.“ — 
„Geb denn mit!“ antwortet der Prinz. Sie fommen 
nun auf eine zweite Heide, da fehen fie einen unge: 
heuer langen Kerl im Grafe liegen. Auch den redet der 
Prinz an und fagt: „Was machft bu langer Strang 
da?’ — „Ei“, verſetzt der Zange, „wenn ich mich ein- 
mal recht ausreden wollte, jo wäre ich wol noch brei- 
taufendmal jo lang! Wenn ich dir übrigens dienen 
fann, will ich’8 gern thun.‘” — „Geh mit!” antwortet 
der Prinz. Weiter fommen fie an einen Ort, da fitt 
einer, ber trägt eine Binde vor den Augen. „Warum 
haft dur deine Augen verbunden?‘ fragt ihn ber Prinz. 
„Ei, fagt jener, „mein Blick ift fo fcharf, daß er Fel- 
fen fprengt! Kann ich Dir übrigens dienen, jo will ich's 
gern thun.“ — „Geh mit!” antwortet der Prinz. Weis 
ter gelangen fie auf eine Stelle, da fitt einer, der hält 
fih die Ohren zu. Der Prinz fragt: „Warm thuft 
du das?” — „Ei“, jagt der Gefragte, „um des Ges 
räufches ledig zu fein! Mein Gehör ift jo feharf, daß 
ich alles vernehme, was in der Welt gefchieht. Kann 
ich dir übrigens dienen, jo will ich’8 gern thun.“ — 
„Seh mit’, antwortet ver Prinz. Weiter fommen fie 
an einen Ort, da fitt im heißeſten Sonnenfchein einer, 
ver zittert am ganzen Leibe und klappert mit den Zäh— 
nen. „Was ift dir?’ fragt ber Prinz. „Och friere jo’, 
fagt jener. „Aber wie‘, bei dieſem heißen Wetter!‘ 
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— ,,da doch, je heißer es ift, deſto mehr friert mich. 
Kann ich dir Übrigens dienen, jo will ich's gern thun.“ 
— „Geh mit!“ fagt ver Prinz auch zu diefem. Als fie 
fo zufammen weiter ziehen, muß ber Gehörſtarke hören, 
was jest am Hofe der jchönen Prinzefin vorgeht. „Ich 
höre‘, fagt er, „ein Schwert faufen, womit eben ein 
Freier geföpft wird.‘ Endlich langen fie bei der Zau— 
berin an, und der Prinz begehrt, daß ihm die drei, 
Binde genannt würden, aber man befcheivet ihn auf 
den andern Morgen um halb neun. Da wird ihm num 
aufgegeben, wie folgt. „Vor fünf Jahren‘, jagt bie 
Zauberin, ‚bin ich über's Meer gefahren, da ift mir 
ein goldener Ring bineingefallen, ven jollft du wieder 
holen.“ Alfobald wird dem Seher aufgegeben, zu feben, 
wo der Ring liege, und als derjelbe gefunden, holt ihn 
der Pange mit feinem Arme heraus. Der Prinz begehrt 
darauf, den zweiten Bund zu wißen: „Dort auf ver 
grünen Weide”, fagt die Zauberin, „‚grafen breihundert 
fette Ochſen, und in meinem Keller liegen breihundert 
Fäßer Weins, die folfft du zum Frühftüd nehmen.” — 
„Darf denn Feiner mein Mahl teilen?“ fragt ver Prinz. 
- „Einer wol, zur Gefellfchaft, aber feiner mehr‘, verjegt 
die Zauberin. Alsbald wird der vide Dienftmann ge: 
rufen. As die Ochfen und der Wein vertilgt find, 
jieht fich der, noch nach mehr um und jagt: „Iſt denn 
das das ganze Frühftüd? Ich, ver ich jechs Wochen 
gefaftet habe, Hätte gern mehr gegeßen.“ Der Prinz 
begehrt nun die dritte Aufgabe zu wißen. Da wird 
ihm gefagt, er folle fich auf einen Scheiterhaufen von 
preihundert Klaftern Holz ſetzen und dieſe unter fich ver- 
brennen laßen. Hier fommt ihm ber Frierer zu ftatten. Als 
alfes zu Aſche verbrannt ift, Friecht der aus der Afche 
bervor und fagt: „Bald hätte ich's vor Kälte nicht aus- 
gehalten.“ So find die drei Bünde gelöft; aber vie 
Kubn,. D. 16 
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Vrinzeßin erflärt, nun müße auch fie noch eins aufs 
geben. „Du follft“, fagt fie, „bei mir jchlafen, mußt 
mich aber um Mitternacht noch im Bette haben.” Da 
ftelft der Prinz alle feine Dienftleute auf Wache, den 
Diden gar vor die Thür des Schlafgemachs. Er jelbit 
jchläft ein, und als er um halb- zwölf erwacht, ijt feine 
Schöne verfhwunden. Ihre Mutter hatte fie megge- 
. zaubert. Sofort wird der Hörer beftellt, um anzugeben, 
. wo fie geblieben. Er berichtet, fie fige breihundert 
Meilen entfernt in einem Felſen und juche einem Dra- 
chen die Läufe ab. Der Yange muß nun den Seber 
auf die Schultern nehmen und mit Meilenfchritten hin- 
eilen. Dort angelangt, fprengt der Seher ven Feljen 
mit einem Blick. Die Prinzeßin wirb ergriffen und 
heimgebracht, ſodaß der Prinz fie um zwölf Uhr wieber 
bei fich im Bette hat. Tags darauf zieht er mit ber 
Braut in die Heimat. Unterwegs fällt ihm ein, man 
möchte ibm nachjegen und die Prinzekin mit Gewalt 
zurüdholen wollen. Cr läßt feinen Hörer hören, was 
vorgeht. Der berichtet: „Es folgen uns brei Regimen- 
ter Reiter. Sogleich befchleunigen fie ihre Reife, und 
als fie über einen tiefen trodenen Graben gegangen find, 
befreit fi der Dide von feinem Frühſtücke und bläft 
Staub darüber. Bald darauf fommen bie Reiter, und 
es verfinftt Mann und Roß. Als der Prinz nun in 
feinem Lande anfommt, ſagt er zu feiner Braut: „Es 
ift nöthig, daß wir etwas treiben, um unfern Unterhalt 
zu verdienen.“ So hüten fie eine Zeit lang um Lohn 
eine Schweineheerbe und wieder eine Zeit lang eine 
Rinderheerte. Dann muß fie mit ihm bettelm gehen; 
er weiß aber zu machen, daß fie überall abgewiefen 
wird. Mit dem Gelbe, welches er erbettelt hat, richtet 
er eine Weinfchenfe ein. Da läßt er feiner Frau Kun— 
den kommen, bie nicht allein nicht bezahlen, ſondern 
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obendrein alle Sachen zerfchlagen. „Hör'!“ fagt er num, 
mit der Wirthichaft will's auch nicht gehen. Hier in 
der Nähe ift eim Fönigliches Schloß, da brauchen fie 
eine gejchidte Köchin. Geh du dahin! Morgen wird 
bort eine Hochzeit gefeiert. Da binde dir einen irdenen 
Topf unter das Kleid und bring mir etwas mit!“ So 
gejhieht es. Aber die Köchin wird, wie es auf Hoch— 
zeiten Brauch ift, zum Tanze verlangt. Sie mag fich 
fträuben, foviel fie will; fie muß. Da ftürzt ber Topf 
und zerbricht; fie felbit Fällt ohnmächtig hin. Als fie 
wieder zum Bewußtfein kommt, hat fich ihr Anzug ganz 
verändert. Sie fieht fi als Braut und Königin; fie 
bat ihre eigene Hochzeit gefeiert. 
Bol. Schluß von Nr. 17. 





14. 
Drei Erdmännden wünfden. 
Iſerlohn. 

Der was mäll 'ne frau, dä hadde twäi döchter, 
’ne rächte un ’ne staifdochter. Dai möchten äine 
üm de annere jäide wiäke ainmäll in de müele un 
kärn malen läten. Was ’t gän an der rächten 
dochter, dann bock de meäur allteit ’n speckfetten 
pannekauken un dæ iär dian met. Moch de staif- 
dochter futt, dann gaff iär de meäur 'n kauken, 
dä met aske innemongen was. Ens gäit düese 
arme däirne weier nû der müele, dä settet se sik 
im biärge dal, un well en lück peäusen un iäten. 
Suih! dä kuemt draiı erdmännkes op se an, dä 
segget: „Woste ues nit 'n bietken te iäten met- 
giewen?” — ‚Guät jä, van hiärten gerne!” siet 
de däirne, „wann ink min kauken män nit te slecht 
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es; ha es met aske mongen.”“ — „Dat daüt nix”, 
segget de mänkes. Niu däilt dat miäken den kau- 
ken in väir däile, giet jäidem männken äint un be- 
hält aint füär sik. Op dat siet,äin srdmännken 
tau sinem näber: „Din, bat wostu düem miäken 
wünsken?” — „Ick wünske iär“, siet dai, „dat se 
de schäinste däirne in der welt sei.” — ‚Un iek“, 
siet de annere, „dat se singen un flaüten kann, as 
’ne nachtigall.” — „Un iek”, siet de drüdde, ‚dat 
se maken kann, bat iär eäuge män suiht un iär 
hiärte män lüstet.” As de däirne nu in de müele 
küemt, kann sik de müeler nit genauch üäwer iäre 
schäinhait verwünnern. Hä helpet iär wacker, lätt 
sin piärt saelen un brenget se met iärem miäle nä& 
hius. Awwer de meäur wuss nit, bat se van awe- 
gunst iär dauen soll. Hadde dat arme miäken et 
te vüären slecht hatt, so hadde se 't niu rächt 
slecht. Järe meäur sleäut se in, dat nümmes se 
saihn soll. De wiäke dernä genk nu de rächte 
dochter nä der müele. De pannekauken, diän se 
düet pass metkräich, was leckerer, as süss. As se 
im biärge was, satt se sik eäuk un woll wuät iäten. 
Dä kwæamen de drai »rdmännkes eäuk nä iär un 
sächten: ‚‚Woste ues nit 'n bietken metgiewen ?” 
Sai awwer amfede*): „Füär ink hiät min meäur 
den kauken nit backen.” Dä sach äin männken: 
„Bat söffı diar däirne wünsken?“ — ‚Iek wünske 
ıar“, sach sin näber, ‚dat se swatt wärt as der 
Daiwel.” — „Un iek”, sach de annere, „dat se sik 
bi jäidem trie uäpen daüt**) un dat se bi jäidem 


*) Amfen, antworten. 
**) Sik uäpen dauen, becenter Ausdrud — fi unangenehm 
machen. 
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wärde 'n kaudreck fallen lätt.” — „Un iek”, sach 
de drüdde, ‚dat se alles tebrieket, bat se män an- 
päcket.” As se nu in de müele kwam, sach de 
müeler: „Dat di der Däiwel, däirne, bä hiäste 
huäken? diu suihs jä iut as de swatte kasper.” Un 
as se nu.noch anfenk, uäpen te daun, dä makede 
de müeler met gewält, datte se män intem hiuse 
kräich. As se weier te häime was, iärgerde iär 
meäur sik üäwer ıär iutsaihn un noch mar üäwer 
iäre annere unduecht. Färts de äirsten »ren pötte, 
dä se wasken soll, tebrak se. Enmäl drap et sik 
nu, dat ’n früemden hiren bim hiuse vüärbei genk 
un den schäinen gesank der staifdochter här. Hä 
frägede diäm nä, un de lui vertällten iäm de ge- 
schichte, sächten iäm äwwer, wann hä met dem 
schäinen miäken kuiern woll, möch hai sik bä 'n 
sael är süss wuät bestellen, süss laite de meäur 
iän nit bei se. Dat d» hai dann, un de däirne 
gefoll iäm so, dat hai iär sach, hä woll inner nacht 
kuemen un se stiälen, dann soll se seine frau gie- 
wen. Dat gerait ’me ok. 


Bol. Grimm, Kinder- und Hausmärden, I, Nr. 13. 





15. 
Die jhwarze Prinzeßin. 
Deilinghofen. 


Ein Tanggedienter Soldat träumt, er werbe noch 
Fürſt werden, und das träumt er dreimal nacheinander. 
Da geht er zum König und bittet um feinen Abfchied. 
Es wird ihm gerathen, bei ver Fahne zu bleiben, weil 
er doch nicht wohl mehr ein anderes Gefchäft treiben 
könne. Als er aber fein Gefuch wiederholt, erhält er 
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den Abfchien, Neifegeld und ein Pferd. Er reitet nun 
in die weite Welt. Nach einer langen Reife fommt er 
auf eine Wiefe, wo er abjteigt und fich lagert, um aus— 
zuruben. Zahlreiche Ameifen ftören feine Ruhe. Eben 
will er fie zertreten, ba erjcheint eine ungeheuer große, 
bie Königin, und fpricht: „Was machſt bu in meinem 
Neviere und warum willft du mein Volk tödten? Wir’ 
fönnen dir ja helfen, wenn bu in noch fo großer Noth 
bift und nur an uns denkſt.“ — „Was fünntet ihr ein- 
fältigen Thiere mir nützen!“ erwibert der Soldat, be- 
fteigt feinen Gaul und fegt feinen Weg fort. Im Ber- 
folge feiner Reife fommt er auf eine Wiefe, wo ein 
großer Teich if. Er will fein Pferd tränfen, kann es 
aber nicht vor ber Menge Fröfche, die ben Teich er- 
füllen. Schon wird er böje und will fie todtjchlagen, 
ba erjcheint ein ungeheuer großer Froſch, der Frojch- 
könig, und fpricht: „Was macht du in meinem Reviere, 
und warum willſt bu mein Volk umbringen? Wir kön- 
nen dir ja helfen, wenn du in noch fo großer Noth bijt 
und nur an uns denkt. — „Was könntet ihr einfäl- 
tigen Gefchöpfe mir nützen!“ verjett der Soldat und 
reitet weiter, Meiterhin fommt er in einen Wald, ba 
will er fein Pferd an einen Baum binden, aber der ift 
voll Wespen. Schon wird er böfe und will fie tödten. 
Aber es erfcheint eine ungeheuer große, die Wespen- 
fönigin, und ſpricht: „Was machjt du in meinem Re- 
viere, und warum willft bu mein Volk morden? Wir 
fönnen bir ja helfen, wenn du in noch fo großer Noth 
bist und nur an uns denkſt.“ — „Was könntet ihr ein- 
fältigen Thiere mir nügen! antwortet ver Soldat, fteigt 
wieder auf und feßt feine Reife fort. Endlich gelangt 
er an ein großes prächtige Schloß. Da er viele Ställe 
bemerkt, fo öffnet er einen, um fein Pferd hineinzu- 
ftellen, aber eine Unzahl von Fledermäuſen fchwirrt 
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darin umber. „Ach“, denkt er „Ichlechte Ausfichten für 
mich und mein Pferd; hier fcheint alles unbewohnt zu 
fein!“ Bald jeboch ändert er feine Meinung, denn er 
findet die Krippe mit dem beiten Hafer gefüllt. Froh 
darüber geht er nun mit befern Hoffnungen ins Haus. 
Nachdem er eine Reihe leerer Zimmer durchſchritten, 
fommt er in eins, welches mit prächtigen Geräthen ver- 
jehen ift, und findet barin-einen Tiſch gedeckt und mit 
den fchönften Speifen bejest. Er fojtet davon, und da 
fie ihm fchmeden, ißt er fich recht fat. Auf einmal 
öffnet fih die Thür, und herein tritt eine Dame, an 
der alles, jelbjt das Geficht, pechlohlrabenichwarz war. 
Sie redet ihn freundli an und jagt: „Du kannſt mich 
erlöjen, wenn du nur willſt. Thuſt du e8, fo bijt bu 
felbit ein glücklicher Mann.” — „Was ijt benn bazu 
erforderlich?“ fragt der Soldat. ‚Drei Nächte”, ſagt 
die Dame, mußt du im Schloße fchlafen und während 
derjelben fein Wort fpreden. Es Tann dir nichts ger 
ichehen, was bir befondern Schaden thäte.” Der Sol- 
bat verfpricht e8 zu’ thun und legt ſich am Abend ruhig 
zu Bett. Gegen Mitternacht entjteht aber ein ftarfes 
Getöſe. Es fommen fechs Kerle in fein Zimmer, die 
- geben fich ans Kartenjpielen. Bald wird er von einem 
bemerft, der ruft: „He, da liegt ja jemand im Bette!‘ 
Man fordert ihn auf, mitzufpielen. Da er fich ftill 
verhält, ziehen ihn bie Kerle aus dem Bette und jegen 
ihn auf einen Stuhl. Er bleibt aber ftumm. „Ha“, 
jagen fie, „du willft gewiß Fürft werden; das foll bir 
nicht gerathen!“ Sie ftoßen ihn tüchtig durcheinander, 
da jchlägt’8 eins, und fie verfchwinden. Er legt fich 
nun wieder ind Bett und fchläft ruhig bis an ven Mor- 
gen. Am Mittage findet er noch köſtlichere Gerichte 
aufgetragen. Auch die Dame erfjcheint wieder; fie ift 
aber meniger jchwarz und noch freumblicher gegen ihn 
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als Tags vorher. Am Abend ſchläft er wieder ein, 
und es erjcheinen um Mitternacht acht Kerle. Sie 
machen ein noch größeres Gepolter, fangen an zu fpie- 
len, bemerfen ihn, ziehen ihn aus dem Bette und pflan- 
zen ihn fo derb auf den Stuhl, daß er meint, ver 
Stuhl werde zufammenbrechen. Als er hartnädig jchweigt, 
fagen die Kerle wieder: „Ah, du willft gewiß Fürft 
werben, das foll dir aber nicht gerathen!” Sie ftoßen 
ihn nun noch ärger burcheinander, bis es wieder eins 
Schlägt und fie fort müßen. Am andern Tage befommt 
er noch weit Föftlicheres Ehen. Die Dame erfcheint 
wieder, iſt noch viel weißer und freundlicher geworden. 
Sie jagt: „Jetzt haft du noch die ſchlimmſte Nacht. Es 
fommen zwölf Männer, die e8 recht toll mit tir treiben 
werden; aber fei getroft! erheblichen Schaden können 
auch fie dir nicht. thun.“ Im der folgenden Nacht er= 
Icheinen auch die Kerle in der angegebenen Zahl im 
Schlafzimmer, machen einen Teufelslärm, bemerfen ihn 
im Bette, ziehen ihn heraus und verlangen, er folle 
mitfpielen, aber er fagt fein Sterbenswort. „Ha“, ja- 
gen fie wieder, „du willft gewiß Fürft werden; aber 
das foll dir nicht gerathen.” Sie ftoßen ihn nun fürch— 
terlich durcheinander, und ald das nicht fruchten will, 
machen fie einen Badofen heiß und wollen ihn hinein- 
werfen. Er hat jchon die Füße in der Mündung, da 
Ichlägt’8 eins, und fie verjchwinden. Am folgenden 
Tage ift die Dame ganz weiß und in der größten Freude. 
Site fagt ihm aber: „Der Böfe ‚hat eine große Macht 
in diefem Schloße. Um mich zu erlöſen, haft du noch 
etwas zu thun; was es aber ift, weiß ich nicht.” Dar- 
auf erfcheint der Teufel und jagt: „Na, du willft Fürft 
werden; das foll dir aber wahrlich nicht gerathen! Ich 
babe noch drei Bünde zu löſen; kannſt du das nicht, jo 
drehe ich dir den Hals um. Höre denn! Dort auf 
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ber Wiefe ift ein großer Teich. Darin liegt der Schlüßel 
zu diefem Schloße, den muft du berfchaffen.‘” Der 
Soldat geht an den Teich, ſchneidet fich eine Stange 
und fucht mit derjelben lange, aber vergebens. Jetzt, 
denkt er, iſt's verſpielt. Da fallen ihm die Fröfche ein. 
„Hättejt du bie doch‘, fpricht er zu fich jelbit, „die 
fönnten dir helfen.“ Sowie er’s gedacht, kommt ein 
ganzes Heer Fröfche angehupft. Der Froſchkönig fragt: 
„Womit fünnen wir dir dienen?‘ Da jagt ver Sol— 
dat: „Schafft mir den goldenen Schlüßel aus dem 
Teiche!” Alsbald ſchickt der Froſchkönig feine Leute 
hinein, und es dauert nicht lange, ba bringt einer den 
Schlüßel. Darauf geht ver Soldat ins Schloß und 
liefert ihn dem Teufel ab. Der aber fpricht: „Es ſoll 
bir dennoch nicht gerathen, daf du Fürft wirft. Mor— 
gen ſäe ich einen Scheffel Rübſamen auf bie Wiefe. 
Da mußt du die Körner wieder zufammenlefen, daß 
auch nicht ein einziges fehlt. Wo nicht, fo drehe ich 
dir den Hals um.“ Er gibt fi Tags darauf ans 
Lefen, aber in einer Stunde hat er noch feine Hand 
voll; denn die Körner waren weit ummbergeftreut. Da 
wird ihm bange und er denkt: „Dasmal geräth dir's 
nicht.‘ Aber jegt fallen ihm die Ameifen ein. „Hätteſt 
bu die doch bier‘, fagt er zu fich ſelbſt, „die könnten 
bir vielleicht aus der Noth helfen.” Sowie er’s nur 
gedacht, find die Ameijen da. Ihre Königin fragt nach 
feinem Begehren. Er erzählt, welche Aufgabe er löſen 
müße. Da jchidt die Ameiſenkönigin allfogleich ihr Volk 
auf die Wiefe, und bald ift ver Scheffel wieder gefülft. 
Der Zeufel aber fagt: „Es foll dir dennoch nicht 
glüden, daß du Fürſt wirft. Hier ftehen zwölf Damen 
in einer Reihe, da fuche die heraus, mit welcher du im 
Schloße geredet haft.” — „Das ift leicht“, denkt er, 
umd als er fich vie erfte angejeben hat, glaubt er, bie 
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jet es. _ Aber wie er die zweite ins Auge faßt, meint 
er, die fei es, und fo fort. Er findet, daß alle zwölf 
Damen, deren jede eine Rofe im Munde hatte, fich 
vollkommen ähnlich ſahen. Da wird ihm angft; er 
fürchtet, die lette Aufgabe werde fein Untergang. Aber 
nun fallen ihm vie Wespen ein. Sowie er an fie 
benft, fummt und fchwirrt es in ber Luft. Die Königin 
aber fliegt auf jede Roſe und bleibt zulegt auf einer 
figen. Nun weiß er Beſcheid. Er geht auf die Dame 
zu, die diefe Roſe im Munde trägt, und fagt: „Die tft 
es!” Jetzt entfteht plöglich ein fürchterlicher Knall, 
und das Schloß ift wieder fo, wie e8 einft war, ehe es 
verwünſcht wurde. Die Flevermäufe find die Diener- 
ſchaft; die Ameifen, die Fröſche und die Wespen find 
verfchiedene Klaffen der Unterthanen. Er heirathet die 
erlöfte Prinzefjin und wird Fürft des Landes. 


Bol. Bechſtein's Deutſches Märchenbuch: „Die verzauberte 
Prinzeſſin.“ 


16. | 
Wie die Ziegen nad Heßen gefommen find. 


Hemer. 


In alten, alten Zeiten war das Heßenland mit gro- 
Ken Waldungen umgeben, in welchen viele Wölfe hauften. 
Manche Ziegenfamilie hat es verfucht, in das Land ein- 
zubringen, aber alle find von den blutgierigen Beftien 
zerrißen worden. Da zieht eines Tags ein ſchwaches 
Zidlein des Wege gen Heßen. Kaum ift es im Walde, 
fo tritt ihm auch ſchon ein Wolf entgegen und will es 
zerreißen. Da fagt das Zidlein in der Angit: „Meine 
Mutter fommt auch noch.” Der Wolf denkt: „Du willft 
bir den Appetit nicht verberben; die Mutter ift ein 
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beferer Fraß für deinen hungerigen Magen.” Cr läßt 
das Thierchen in Frieden ziehen. Bald nachher erjcheint 
auch wirklich die Ziegenmutter. Schon will der Wolf 
fih über fie herwerfen, da fpricht fie in ihrer Angit: 
„Ach, mein Mann kommt auch noch! — „Halt!’ denkt 
der Wolf, „ver Mann ift größer und ein beferer Fraß 
für dich; willſt warten mit ver Mahlzeit, bis der kommt.“ 
Eupdlich kommt auch der Ziegenbod angezogen. Dem 
Wolfe lacht das Herz im Leibe, als er den ftattlichen 
Kumpan ſieht. Schon macht er ſich zum Sprunge be— 
reit, um ihn bei der Kehle zu faßen, da erregen zwei 
Stüde am Bode feine Aufmerkfamfeit: die Hörner und 
der Beutel. „Sag mir doch einmal, Bock“, fpricht er, 
„was trägft du da für große Zaden auf dem Kopfe, 
und wozu dient dir der Beutel zwifchen ven Beinen?‘ 
— „Ih nun“, verjegt der Bod, „die Zaden find ein 
Paar Piftolen, und in dem Beutel trage ich Pulver und 
Blei.” — „Sol“ fagt der Wolf ein wenig betroffen. 
In demfelben Augenblid reibt der Bod, wie es feines- 
gleichen wol zu thun pflegen, das linfe Horn an ben 
Weichen. Da glaubt der Wolf, er lade, umd ergreift 
bie Flucht. Alſo ift die erfte Ziegenfamilie glüdlich ins 
Hekenland gelommen, und ihre Nachkommenſchaft hat 
fih dermaßen ausgebreitet, daß Hefen mit feinem Ueber- 
fluße alljährlich die Nachbarländer verforgt. 


— — ——— 


17. 
Die drei Bülle. 
Iſerlohn. 
Es war einmal ein deutſcher König, der vernahm, 
daß der König in England eine überaus ſchöne Tochter 
habe. Er forderte deshalb feinen Sohn auf, die Prin- 
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zefin zu freien. Der Prinz fandte einen Boten an fie 
und ließ fie zur Gemahlin begehren. Aber die Schöne 
entbot ihm wieder: „Ich mag feinen Deutfchen; lieber 
wollte ich einen Schweinhirten nehmen.“ Wie viele 
Antwort den Prinzen ärgerte, läßt fich leicht venfen. 
Er gab zwar feinen Wunſch, vie ftolze Prinzekin zu 
gewinnen, nicht auf, beichloß aber, fie zugleich für ven 
Schimpf zu jtrafen. Er ließ drei Bälle machen, 
einen filbernen, einen goldenen und einen demantenen, 
verfah fich mit Gelde und reifte nach England. Ange: 
fommen vor. vem Schloße der Königstochter war er 
rathlos, was num weiter zu thun fei. Da treibt gerade 
der Schweinhirt aus. Dem fagt er: „Was foll ich dir 
geben, wenn du mich heute und noch zwei Tage die 
Schweine hüten läßt?” Der Hirt glaubte anfangs, 
die Frage fei dem feinen Herrn Scherz. Als diefer aber 
betheuerte, e8 wäre fein völliger Ernft, da wurden fie 
bald einig um ein jchönes Gejchent. Der Prinz zog 
nun eimen groben Kittel an, hütete am Vormittage vie 
Schweine und fpielte mittags im Sonnenjchein mit fei- 
nem ſchönen filbernen Balle vor den Fenftern ber Prin- 
zeffin. Die fah ihm zu und fchicte bald zu ihm, wie 
viel er für den Ball haben wolle. Er gab die Autwort: 
„Berfaufen thu’ ich den Ball um feinen Preis; aber 
die Prinzefin fann ihn verdienen, wenn fie eine Nacht 
ihr Bette mit mir theilt.“ Das wurde denn endlich 
angenommen. Aber die Stelle ver Prinzefin mußte eine 
Kammerjunfer vertreten. Der Prinz merkte das gleich, 
lieferte jedoch am andern Morgen den Ball aus. Er 
ging nun wieder und hütete die Schweine, aber am 
Mittage ſah man ihn mit einem goldenen Balle unter 
dem Fenſter der Schönen fpielen. Sie begehrte auch 
diefen zu faufen und erhielt ihn unter der nämlichen 
Bedingung. Der vermeintliche Hirt wurde num auf die- 
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jelbe Weife betrogen. Als er aber am dritten Mittage 
mit dem diamantenen Balle jpielte, und die Prinzepin 
auch den zu haben wünfchte, erklärte er: „Zweimal hat 
fie mich bintergangen; diefen Ball erhält fie durchaus 
nicht anders, ald wenn jie jelbjt eine Nacht bei mir 
ſchläft.“ Anfangs wollte fie darauf nicht eingehen, als 
aber ihre Kammerjunfer fagte: „Thut es nur, Prin- 
zefin! Es gilt gleich, ob ihr diefen Mann bei euch 
im Bette habt, oder einen Klotz“, da fagte fie zu, hielt 
Wort und empfing den Ball. Der Schweinhirt befam 
nun das veriprochene Gejchenf. Die Prinzekin war aber 
nicht jo wohlfeilen Kaufs zu dem koſtbaren Balle ge- 
fommen, wie fie gedacht hatte. Bald erfuhr das ber 
Prinz durh den Schweinhirten, bei welchem fie. fich 
angelegentlih nach dem Gehülfen erkundigt hatte. Da 
ging der Prinz zu ihr und forderte fie auf, fich von 
ihm im fein Baterland entführen zu laßen. Sie willigte 
ein. Während fie ſich mit Gelde und Kleinodien verfah, 
jorgte er heimlich für Wagen und Pferde. Darauf reiften 
fie ohne Wißen des Vaters ab und fuhren über das 
Waßer nah Deutfchland. Im der erften Stadt ange: 
fommen, gab fich der Prinz abends ans Spielen und 
verfpielte Kapp und Kugel, nur feine Frau nicht. Als 
er ihr dann fagte, daß Wagen und Pferde und Geld 
fort wären, fing fie an, bitterlich zu weinen. Sie mußten 
ihre Reife nun zu Fuß fortiegen und ſich ein Unter: 
fommen fuchen. Da famen fie am Abend in eine Her- 
berge und blieben bajelbjt ein paar Wochen. Als fie 
wieder abreifen wollten, fam der Wirth und forderte 
Bezahlung. Der Prinz erflärte, er beſäße jo viel nicht. 
Da ward der Wirth grob und behielt ihre Sachen zum 
Unterpfande. So verlor die Prinzekin auch ihre drei 
Bälle, ihre Kleinode und beiten Kleider. Sie waren 
nun endlich in die Nähe eines Königlichen Schloßes ge- 
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langt, da fagte der Prinz: „Ich bin gefund und ftarf; 
ich will ſehen, daß ich hier Arbeit befomme.‘ Abends 
fam er wieder und brachte Geld. „Das hat mir“, er- 
zählte er, „ver fönigliche Schatmeijter vorſchußweiſe ge- 
geben; bafür muß ich ein halbes Jahr arbeiten.“ Er 
fette hinzu, er habe e8 darum borausgenommen, daß 
fie Wirthichaft treiben und einen Fleinen Hanbel mit 
irdenen Waaren anfangen fönnten. Da feufzte fie und 
fagte zu fich jelbft: „Warum muß mir doch ein folches 
Schidjal werden!” — Einige Zeit ging es gut mit 
Wirthichaft und Handel. Def freute fie fih. Da kamen 
eines Tages Föniglihe Soldaten, vie ließen fich pas Beite 
von allem geben und wollten am Ende fortgehen, ohne 
zu bezahlen. Als die Frau fie der Zahlung mahnte, 
nahmen fie das gar übel, zerichlugen ihr die Sachen 
und bezahlten doch nicht. Da fette fie ſich auf die 
Scherben und weinte. Als der Prinz am Abend wieder» 
fam und die Zerftörung ſah, fagte er: „Ich ſehe wol, 
fo geht's nicht. Aber auf dem Schloße brauchen fie eine 
geſchickte Köchin. Da kannſt du dienen, dich und unfer 
Kind ernähren.” Bald darauf ging im Lande das Ge- 
ſpräch, ver Königsfohn fei von einer großen Reiſe heim- 
gefehrt und wolle jich vermählen. Abends vor der Hoch— 
zeit fagte ver Prinz zu feiner Frau: „Du barfft in ber 
Küche nicht fehlen; fo Haft vu Gelegenheit, auch uns 
einige gute Bißen zufommen zu laßen.“ Am andern 
Zage fagte der Dberfoch des Königs zur Köchin: „Bring 
diefes Gericht zum Prinzen! Du mußt als jüngfte Köchin 
den erjten Zanz*) mit ihm thun.“ Ihre Weigerung 
wurbe nicht angenommen; fie mußte ſich in den Feitjaal 
begeben. Sie erfannte fogleich in dem Prinzen ihren 


*) Auf Hochzeiten in ber Grafihaft Mark tanzt nach alter 
Sitte ber Koch mit der Braut. 
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Mann uud fiel in Ohnmacht. Als fie wieder zum Be— 
wußtjein fam, hatte ſich alles mit ihr verändert. Sie 
fand fich fürftlich gekleidet und geehrt, und hörte aus 
dem Munde dveffen, dem fie einjt einen jo groben Korb 
gefandt hatte, daß ihr dies alles mwiderfahren wäre, 
um fie von ihrem ftolzen Uebermuthe zu heilen. 


18. 
"Die Gantelei. 


Hemer. 
Bol. Grimm, Kinder- und Hausmärden, II, Nr. 149. 


Et was mäll 'n früemder kaerl in’n duärp kuemen, 
dai keäuchelde den luien allerhant vüär de eäugen. 
Se hänn all iären bläen wunner an diäm saihen, 
bat hä maket hadde; män miu soll noch ’et beste 
- kuemen. Hä wäis 'n hanen, dä ’n swär sneitholt 
am schuäken drauch. Jüst as se alle nase un miule 
opspäirden, küemt mi ’ne däirne met 'me driäge 
kläwer vüärbei. Se blitt stän, üm eäuk tau te 
keiken; män as se suiht, bat et dä giet, raüpet se 
met lachen: „Jet dummen lui! dat es jä män 'n 
streäubalm, bat de hane am schuäken drieget.‘“ 
Op dat gäit de däirne hen, bä.se te hius was, 
smitt den driäch af un küemt terügge. Kium stäit 
se weier unner den taukeikers, dä fänget se opens 
an te raupen: „Water! hülpe häil iek verdrinke!” 
— büärt sik op mær as anstännich was, un birstet 
‘ bat gieste bat hiäste düär 'n stücke flass, dat ın 
der blaut stont. 

Bu sik dat hadde? — In dem driägelaken was 
kläwer-väir, äne dat de diärne et wuste; dat hadde 
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maket, dat de keäuchler iär de äirste raise de eäu- 
gen nit verblennen konn. 


# 


# .—— — — 


19. 
Die drei Fragen. 
Meſterſcheidt. 


Da war einmal ein Schneider, dem die Nadel in 
den Fingern brannte, wenn er von fremden Ländern 
erzählen hörte, alſo daß er ſich zuletzt gelüſten ließ, in 
die weite Welt zu gehen. Er wanderte lange durch 
vieler Herren Länder und gerieth endlich in einen un— 
geheuern Wald, allwo er bald Weg und Steg verlor. 
Schon begann e8 zu dunfeln, als er, müde auf den Tod 
und von Hunger gequält, fich niederſetzte und die Reiſe— 
luſt verwünfchte, die ihn im dieſe Noth geführt hatte. 
Da traf fein Auge plöglich ein heller Lichtfehein, der 
fih durch die Zweige ver Bäume ftahl. Das weckte 
jeine Hoffnung und mit ihr die erjterbenden Kräfte; er 
ichleppte fich weiter und dem Lichte zu. Nicht lange 
dauerte es, da ftand er vor einem Gebäude, fo groß, 
wie er noch nie eins gejehen hatte, und bemerkte durch 
das offene Thor, wie drinnen auf dem Herde ein ge— 
waltiges Feuer loderte. Er trat hinein und fand da 
niemanden als ein rviejenhaftes altes Weib, vie beim 
Spinnroden faß und ſpann. Das war des Teufels 
Großmutter. Wol ward er durch diefen Anblid nicht 
wenig beftürzt, aber er faßte fich ein Herz und bat um 
Speife und Herberge für die Nacht. „Ich wollte dir's 
gewähren, armer Wurm“, fprach die Alte, „aber mein 
Sohn ift ein grimmiger Menfchenfreßer; wenn ber 
heimfehrt, und das kann jeden Augenblick geichehen, fo 
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biſt du verloren.” — „Das ift freilich bitter”, antiwor- 
tete der Schneider, „aber e8 fei drum! Hier oder von 
den Wölfen des Waldes gefreßen werden, gilt am Ende 
gleih. Stilfe nur meinen wüthenden Hunger!” Die 
Alte gab ihm Speife und verſteckte ihn darauf under 
ihrem Bette. Nicht lange nachher gefchah ein fürchter- 
liches Gepolter, alfo daß dem Schneider die Haut fchan- 
berte. Dann fuhr e8 durch den Schornftein herunter 
und eine Riefengeftalt wurde fichtbar. Das war ver 
Teufel. Da wollte der Schneider vor Angft vergehen. 
Aber der Teufel begrüßte feine Großmutter und fagte 
ſchnaubend: „Was riecht das hier nach Menſchenfleiſch!“ 
Und mit dem fchnoberte er umher in dem großen Ge- 
mache, bis er den Schneider fand und aus feinem Ver: 
ſtecke hervorzog. Der Arme flehte fo kläglich um Scho- 
nung, daß der Teufel am Ende lachend ausrief: „Nun 
denn, ich will Dich verfchonen, aber unter einer Be— 
bingung. Da du fo weit in der Welt umhergezogen 
bift, wirft du wol gelernt haben, auf drei Fragen, 
bie ich dir vorlegen will, Antwort zu geben. Sieh da 
die Walfifchrippe! fieh hier ven großen Stein! fieh dort 
die Peitſche! Wozu dienen fie mir? Drei Tage haft 
bu Bedenkzeit. Zriffft du die Antworten, fo find viefe 
Dinge dein, und bu gebft frei aus; triffft du fie nicht, 
jo bift du mein“ Da wandelte nun der Schneiber 
drei trübfelige Tage lang unter den Bäumen, welche 
das Schloß umgaben, und wollte fich fehier den Kopf 
zerbrechen, um die Antworten zu finden. Am Abende 
des britten Tags nahte fich ihm ein graues Männlein 
und fragte theilnehmend, warum er fo niedergefchlagen 
wäre. „Ach! du Fannft mir doch nicht helfen‘, erwi- 
derte der Schneider. „Wer weiß? laß nur hören, was 
dich drückt!“ verfegte das Männlein. Da erzählt jener, 
was ihm auferlegt war. Das Männlein aber offen- 
Kuhn. I. 17 
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barte die Antworten und verſchwand. Als nım die Frift 
ber vrei Tage abgelaufen war, erjchien der Teufel wie- 
derum und rief: „Nun, Schneiverlein, bift bu mit ven 
Antworten fertig? he!’ Da fagte ver Schneider, wie's 
ihm offenbart war: „Die Walfifchrippe gebrauchit du 
als Efgabel, den großen Stein als Schüßel, und mit 
der Peitſche fchlägft du Geld, weshalb du auch fo reich 
biſt.“ Das fam dem Teufel unerwartet. Grimmig 
fuhr er in die Höhe und ließ einen entjeglichen Gejtanf 
nad. Dem Schneider aber gehörten num dieſe brei 
Dinge, deren Gebrauch er angegeben hatte. Gabel und 
Schüßel mochten für feine winzige Perfon ein wenig zu 
ſchwer fein: er ließ fie an ihrem Orte; aber die Peitfche 
nahm er von Stund an zu fi und hatte num Geldes 
vollauf all fein Leben lang. 


20. 
Das unterirdifhe Hünenland. 
Aus dem Bolmethale. 


Da war einmal ein ftarfer muthiger Kerl, ver jtieg 
in eine Grube hinab und fand unten eine neue Welt, 
die war von Rieſen bewohnt. In dem erften Haufe, 
an welches er fam, faß ein Rieſenweib, das warnte ihn 
und fagte: „Kleiner Wicht, mache daß du forttommift, 
denn wenn mein Mann heimfehrt, dann geht's bir 
ſchlecht!“ — ‚‚Den fürchte ich nicht, ich bleibe‘‘, verſetzte 
der Held. „Sieh, da fommt er ſchon“, fuhr die Riefin 
fort. Der fleine Held ſchaute durchs Feuſter und er- 
bfidte den Rieſen, der mit großen Cichbäumen ange- 
fchleppt Fam, die er im Walbe ansgerifen unb mit 
Eichentelgen zufammengebunden hatte. Er war aber 
dreimal fo groß, als das größte Menfchenfind, und trug 
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auf der Bruſt eine Sonne von rothem Kupfer. Unſer 
Held forderte ihn zum Kampfe heraus, erlegte ihn und 
nahm die eherne Sonne als Siegesbeute mit fich. 
Darauf ging er in ein zweites Haus. Auch bier fand 
er ein Rieſenweib, das ihn ebenfalls vor ihrem Manne 
warnte, der gerade fchlief. ‚Mache dich fort, Fleiner 
Kerl”, fagte fie, „che mein Mann erwacht.‘ Aber der 
Heine Held ließ es darauf anfommen und wartete, bis 
diefer Rieſe erwachte. Der war aber viel größer ale 
ber erfte, hatte gar zwei Köpfe und vor der Bruft eine 
filberne Sonne. Alfobald begann ver Kleine mit ihm 
ben Streit, erjchlug ihn und hieb ihm beide Köpfe ab, 
bie filberne Sonne aber nahm er wieder als Beute mit. 
Weiter fam er in ein drittes Haus, wo ein noch weit 
größerer Niefe mit drei Köpfen wohnte, der eine golvene ' 
Sonne vor der Bruft trug. Auch hier ſaß eine Riejen- 
frau, die dem Helden rieth, fich zu entfernen, ebe denn 
ihr Mann erwache. Aber der Kleine begehrte trogig 
den Kampf und blieb Sieger; dem erjchlagenen Riefen 
bieb er alle drei Köpfe ab umd trug die goldene Sonne 
als Siegesbeute mit fich hinweg. Jetzt dünkte ihn, er 
habe Beute genug, und fchwerbeladen ftieg er wieder 
zur Oberwelt hinauf. Er machte die Sonnen zu Gelde 
und war nun ein reicher Mann. 


21. 
Die geranbten fünf Prinzefinnen. 


Es war einmal ein König, ber hatte fünf Töchter, 
die gingen einmal im Garten fpazieren, ba famen fünf 
Drachen angeflogen, die ranbten fi. Nun batten die 
fünf Prinzinnen aber fünf Heirather, die um fie freiten, 
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und als dieje zum Schloße famen und hörten, daß die 
Prinzinnen geraubt feien, da wurden fie jehr betrübt 
und befchloßen fogleih, fi aufzumachen und fie aufzu— 
fuhen. So waren fie jchon eine weite Strede gewan— 
dert, ohne nur eine Spur von ihnen zu finden, als fie 
einft in einen Wald famen, wo fie eine alte Frau vor 
ihrer Hütte ſitzend fanden; die fragten fie, ob fie ihnen 
nicht fagen könne, wo die fünf Drachen mit den fünf 
Prinzinnen Hingeflogen wären. Das könne fie wohl, 
fagte die Alte, wenn ihnen zwei Silberlinge darum zu 
geben nicht zu viel wäre. Sogleich zog der eine ber 
Heirather die Silberlinge aus ver Tafche und gab fie 
ihr, und nun fagte fie: „Wenn ihr hier aus dem Walde 
fommt, fo werdet ihr zu einem Berge fommen, auf dem 
fünf Brunnen find; auf dem Grunde eines jeden liegt 
ein Löwe und oben auf dem Waßer ſchwimmt ein gol- 
vener Apfel, die müßt ihr nehmen und bamit über das 
fhwarze Meer fahren.” Da bevanften fie fich ſchön 
bei der Alten und zogen zu dem Berge, wo fie alles 
fanden, wie es ihnen vie Alte gejagt hatte, fie nahmen 
nun die Aepfel, zogen zum ſchwarzen Meer, fetten fich 
in ein Boot und fuhren hinüber. ALS fie aber drüben 
anfamen, fanden fie am Ufer eine hohe Hede, die war 
noch mit einer goldenen Kette rings umzogen, ſodaß fie 
nicht binburchfonnten; aber einer von ihnen zog fein 
Schwert und hieb die Kette mitten burch, wobei fie 
faben, daß Blutstropfen aus derſelben hervorquollen. 
Darauf machten fie fi mit ihren Schwertern Bahn 
durch die Hede und fahen nun den Drachenftein vor 
fih; den ftiegen fie hinan und fanden oben ein präch— 
tiges Schloß, in dem die fünf Prinzinnen wohnten. 
Diefe freuten ſich über die maßen, als fie die fünf 
Heirather fahen, aber faum Hatten fte fich begrüßt, fo 
hörten fie auch fchon, wie die Dracden berbeigeflogen 
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famen. Sogleich Frochen fie unter die Betten und faum 
war das geichehen, jo wälzten fich die Drachen herein 
und riefen: „Ich riech’, ich rieche Menfchenfleifch.” Aber 
die Prinzinnen berubigten fie bald und da legten fie fich 
nieder und fehliefen ein; barauf famen die Heirather 
Schnell unter den Betten hervor, fchlugen ven Drachen 
die Köpfe ab und führten nun die Prinzinnen wieder 
beim zu ihrem Vater und ba wurden fünf Hochzeiten 
auf einmal gefeiert. 


Aus dem Siegenſchen. 


22. 
Der Wolf und der Fuchs. 


Der wolf un der fochs, de waren emal bi nanger 
gewäst un do hetter fochs zom wolf gsset, se kön 
nix mache ken de mensche, se mösse dra sonst 
schloi se se tuöt. Do hadde der wolf gsset bi 
dem fox, he ssoll hem mal öner wisse, er wölle 
mal ankä; den wöll er zerrisse. Do hadde der 
fochs gsset, he ssoll den angern morge zu 'me 
komme un do wör de wolf n’angern morge komme 
un da waren’s k’kange un da wör en en aler ssol- 
dat bekent, en abgedankte. Do had de wolf gsset, 
n& dat wör kennen, dat wör enner gewäst. Un 
do war ’n en schüeler bekent, de wör von der 
schoel komme, do had der wolf wer gsset, ob dat 
enner wör. Do had der fochs gsset, dat wöll nö 
enner weren. Do wör en der jäger bekent bitter 
doppelflente, un do hatter wolf gsset ob dat enner 
wör. Do hatter fochs wör gsset, dat wör enner, 
do ssöll er ankän. Do wör er k’kange un do 
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kömt der jäger bitten hirschfänger un hadden do- 
bit om de ore gehaue; un do hetter em zweimal 
.bitter flente schräd int gessechte gschosse. Do 
wör der wolf wer näm fochs g’laufe un do hatter 
fochs gsset, wi 's em kange hedde un do hedde 
gsset, he hedde ne planke rippe üs ter ssidde ge- 
zoge un hedden topet töchtich öm de ore gehaue, 
un hedde zweimal innen rör keplasen, do wör em 
wat int gessechte gfloge dat hedden förchterlich 
keketzelt. 


Aus dem Siegenfhen. Bol. Grimm, Kinder» und Haus— 
märchen, III, 123, Nr. 72, 


— — — 


23. 
Wie der Dumme die Prinzeßin erlöſt. 


Es iſt einmal ein Tagelöhner geweſen, der hat drei 
Söhne gehabt, von denen der jüngſte immer ſchlecht ge— 
halten wurde, da er etwas dumm war. Nun hatte der 
Mann eine einzige Kuh, welche die beiden Klugen immer 
hinausführen mußten, daß ſie ſich an dem dürren Graſe, 
welches an der Landſtraße wuchs, ſatt fräße. Da ſagte 
der Dumme einmal zu ſeinem Vater, er möge ihn doch 
auch einmal die Kuh auf die Weide führen laßen, ſo 
fett, wie die Brüder, wolle er fie auch wol zurückbrin— 
gen; bie andern beiden lachten ihn zwar aus, aber ver 
Bater fagte: „Wir wollen’8 doch einmal wenigftens vers 
fuchen, dazu wird er ja wol auch noch brauchbar fein.‘ 
Am andern Morgen nun erhielt er fein Brot, nahm 
feine Kuh beim Strid und führte fie hinaus vors Dorf; 
aber da gab’8 wenig zu freßen, mehr Difteln als Gras, 
und das mochte der Kuh wenig behagen, darum zerrte 
fie ihn an dem Strid immer weiter und weiter nach, 


263 


und er ließ es fich auch gefallen, denn er dachte, fchlech- 
ter kann's ja wol nicht werden. So famen fie endlich 
an ein großes fließendes Waher, in das trat die Kuh 
mit den Vorberfüßen hinein. Der Dumme dachte aber, 
fie wird einmal faufen wollen, und ließ ihr ven Strid 
nad; da trat fie auch mit den Hinterfüßen hinein und 
zog den Dummen nach, und fo ging fie immer weiter 
hinab, daß dem Dummen jchon das Waßer bis zum 
Halſe fam. Der dachte: „Wo deine Kuh bleibt, bleibft - 
du auch’, pudte fie vorn beim Strid und hinten beim 
Schwanz, und jo ſchwammen fie beide ans andere Ufer. 

Als fie drüben angekommen waren, zog ihn bie Kuh 
immer weiter und weiter, bis fie zu einem prächtigen 
Schloße famen, deſſen Thor weit offen ftand. In das 
ging die Kuh gerade hinein, und innen waren weite, 
prächtige Ställe, mit herrlichen goldenen Krippen und 
jilbernen Kaufen, in denen ftedte das jchönfte Heu bie 
Hülle und Fülle, und die Kuh ging fogleich zu einer 
derjelben und fraß fich jo bi und rund, wie fie noch 
nie geweſen war. Als fie fich aber fatt gefrehen hatte, 
legte fie fich hin und käuete wieder, und dann ftand fie 
abermals auf, fraß noch einmal und zog bann ben 
Dummen am Stride wieder aus dem Schlofe Als 
fie ans Waßer kamen, padte er fie wieder vorne beim 
Strif und hinten beim Schwanz, und fo ſchwammen 
fie beide hindurch zum andern Ufer, und von da ging 
e8 geraden Wegs nah Haufe. Als fie da ankamen, 
machten ver Vater und bie beiven Brüder große Augen, 
die Kuh fo did und rund zu ſehen, wie fie noch nie 
gewefen war, und ber Bater fagte zu dem beiden andern: 
„Der Dumme verfteht’s beßer als ihr alle beide, der foll 
morgen wieder mit hinaus.‘ | 

Am andern Morgen ging's wieder wie am erften 
Tage; als fie vors Dorf kamen, zog die Kuh ven 
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Dummen am Strid fort bis zu bem großen Waßer, 
da padte er fie vorn beim Strid und Hinten beim 
Schwanz, und fo ſchwammen fie hinüber, famen ins 
Schloß, wo fie ſich did und rund fraß wie am vorigen 
Tage und fich dann hinlegte, um wieberzufäuen. Als 
fie num aber fo dalag, kam ein Fleines ſchwarzes Hünb- 
hen herbei, das erhob ein fchalfendes Gebell; ber 
Dunme aber dachte, es wolle die Kuh beißen, nahm 
feine Beitfche hervor und wollte es fchlagen, da fing 
aber das Hündchen an zu fprechen und fagte: „Schlage 
mich nicht, du thuft übel daran; komm morgen wieber 
und thue, was ich dir heiße.” Da fragte der Dumme: 
„Was denn?” und das Hündchen antwortete: „Sch 
werde meinen Kopf auf einen Klo legen, ba mußt bu 
ein Beil nehmen und wader zuhauen, daß er abfliegt; 
aber fürchten mußt du dich nicht.” Das verfprach ber 
Dumme, und als fich die Kuh abermals fatt gefreßen, 
ging's wieder heim. 

Als er nun zu Haufe angelommen war und ſagte, 
daß er andern Tags wieder fort wolle, machten die an- 
bern ein bös Geficht, aber ver Bater fagte: „So gut 
wie er verfteht ihr’s doch nicht, darum laßt ihm mur fei- 
nen Willen.“ Da ging er hin, fih ein Beil zu leihen, 
denn im Haufe war ein folder Schag nicht, und als 
das bie beiden andern Brüder fahen, höhnten fie ihn 
und fagten, er folle ſich nur ja feinen Schaven thun, 
denn das Ding ſchneide, und führten noch andere jpöt- 
tifche Reden. Er aber ließ ſich's nicht kümmern, nahm 
am andern Morgen fein Beil unter ben Arm und bie 
Kuh beim Strid und z0g zum Dorfe hinaus. Bald 
waren fie im Schloße, die Kuh fraß fih rund und bid, 
wie das erjte mal, und legte fich dann bin, um wieber- 
zufäuen. Kaum lag fie da, fo fam auch das Feine 
Hündchen wieder und fagte zum Dummen: „Nun folge 
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mir, aber fürchten barfft du dich nicht.” Da nahm er 
fein Beil und folgte ihm in einen weiten Gang hinein, 
bis fie zu einem Klotze famen, auf welchen es feinen 
Kopf legte und fprah: „Nun hau zul” Da fchwang 
er fein Beil und mit einem Hiebe fprang der Kopf weit, 
weit weg. Aber was machte er für Augen, als er 
wieder aufjah und die fchönfte Prinzeßin vor ihm ftand; 
nun wurde es auf einmal im ganzen Schloße lebendig; 
Grafen und Herren und von Goldtreffen ftarrende Die 
ner und in Sammt und Seide gefleivete Damen famen 
berbei und grüßten die Prinzefin ehrerbietig, und biefe 
fiel ihm um den Hals und fagte ihm, daß er ihr Mann 
werben jolle, wozu er auch ohne langes Befinnen Ja 
fagte, worauf die Hochzeit noch an bemfelben Tage ge- 
feiert wurde. Ob er aber auch die Kuh noch zurüd- 
gebracht hat, danach müßt ihr euch im Dorfe bei feinem 
Bater erkundigen. 

Aus Bevern. Bol. das Norbbeutihe Märden, Nr. 7, wel» 
ches ftatt des Hündchens eine Katze gibt, ſich aber im übrigen 
mehr an Grimm’s Märden, Nr. 63: „Die brei Federn’, an- 


ſchließt. 


m _— — 


24. 
Gottes Segen. 


Es war einmal ein Bauer, der hatte zwei Ader- 
ftüde, aber nicht Dünger genug, um beide bamit zu 
büngen; darum büngte er nur den einen, wie fich’8 ge- 
hörte, pflügte und beſäete aber beide, und wie er damit 
fertig war, fagte er zu dem gebüngten Ader: „Du haft 
nun meinen Segen‘; zu dem ungedüngten aber fprach 
er: „Dir muß Gottes Segen zum Gedeihen verhelfen!‘ 
AS es mun zur Ernte fam, ba trugen beide veichliche 
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Frucht, der aber, welcher nicht gebüngt war, trug noch 
weit mehr als der andere, denn Gottes Segen ift doch 
beßer als der Menfchen Segen. 

Aus Bevern. 


25. 
Der alte Hufar. 


Ein alter Hufar, ver fchon lange Jahre gedient 
hatte, war endlich des Dienftes müde, ging zu feinem 
Nittmeifter und bat ihn um den Abſchied, den er auch 
fofort ohne viele Umftände erhielt. Da ging er fort 
und fchlug den erften beiten Weg ein, der ihn endlich, 
als es fchon Abend war, in einen großen Wald brachte, 
aus dem er nach langem Umherirren feinen Ausweg 
finden fonnte. Da er müde zu werden begann, ftieg er 
auf einen Baum, um zu ſpähen, ob er nicht irgendwo 
ein Licht erbliden fönnte, und alsbald fah er in ver 
Ferne ein folches ſchimmern. Nun ftieg er von dem 
Baume herunter und ging ber Richtung nach, fand auch 
bald ein einfam ftehendes Haus, in bem er nur ein 
altes Mütterchen antraf. Diefe bat er um Efen und 
Nachtquartier; fie gab ihm ein Stück Brot, fagte ihm 
aber, daß er hier nicht bleiben könne. „Und wenn ber 
Teufel felber bier wohnt“, fagte er, „ich gehe nicht 
weiter.” Dem Mütterchen gefiel feine Dreiftigfeit, des- 
halb verftecdte fie ihn im einer Kammer, warnte ihn 
aber: „Halte dich. ruhig, ſonſt bift du verloren, denn 
bier wohnt eine Räuberbande, die wird bald eintreffen.’ 
Wie fie fagte, jo geichah’s; die Räuber famen an, feg- 
ten fich um den Tiſch, aßen und tranfen und entfernten 
fih dann wieder. Alles das ſah er beutlich durch eine 
Thürfpalte mit an, und als fie fort waren, kam vie 
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Alte, feßte auch ihm Ehen und Trinfen vor und fagte: 
„Du fcheinft viel Courage zu haben.“ — „Sa, daran 
fehlt's mir nicht.” — „Dann famnjt du dein Glüd 
machen. Zwei Stunden von hier fommt alle fieben 
Fahre ein unterirpifches Schloß zum Borfchein, und 
morgen find’8 gerade fleben Jahre, da fteigt e8 wieder 
herauf. Du mußt alsdann raſch hineingehen und durch 
das erjte Zimmer raſch hindurchichreiten, da wirft du 
in dem zweiten einen Dann finden, ber fitt auf einem 
Stuble an einem Zifche, auf dem ein Buch liegt neben 
einem Leuchter; beides mußt du nehmen und jchnelf 
wieder binauseilen, denn das Schloß finft alsbald wies 
der im feine unterirdiiche Lage zurüd.” Der Hufar be- 
dankte jich beitens und machte fich fogleich auf den Weg 
und als er an der bezeichneten Stelle am andern Tage 
noch nicht lange geharrt hatte, fiebe! da ftand mit einem 
male ein prächtiges Schloß vor ihm. Raſch ging er 
hinein, öffnete die Thür zum erften Zimmer und fand 
baffelbe ganz mit großen Fäßern angefüllt, in welchen 
das blanke Kupfergeld bis zum Rande hinauflag; dar— 
auf öffnete er bie zweite Thür und ſah fogleich ven 
Mann an dem Tifche mit Buch und Leuchter ſitzen; an 
den Wänden herum aber ftanden große Fäßer, bie wa— 
ren alle mit blanfen Gulden und Thalern gefüllt. „Auf 
Silber folgt ja wol Gold“, dachte er, öffnete die dritte 
Thür und fand, was er erwartet hatte; da war aber 
guter Rath theuer, denn Beutel zu Goldſtücken gab's 
da nicht, darum ſteckte er feine weiten Neithofen fo voll 
davon, als es nur immer gehen wollte, ging zurüd, 
nahm Buch und Yeuchter und verlieh eiligft das Schloß. 
Kaum hatte er daſſelbe Hinter fich, jo hörte er ein fürch— 
terliches Krachen, daß die Erbe bebte und — das Schloß 
war verſchwunden. Nun wanderte er mit feinem Leuch- 
ter, dem Buche und den Goldſtücken luſtig weiter und 
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fam bald in eine große Stadt; da fragte er einen Kna— 
ben: „Heda! Junge! wo mag wol hier das befte Gaft- 
haus fein?“ Der ſah ihn an, betrachtete feine zer- 
fumpte Kleidung und jagte: „Meinft wol das fchlechtefte?‘ 
Aber ver Hufar z0g ein Golpftüd aus der Hofe, warf's 
ihm bin und fagte: „Das befte! num mach’ und bring 
mich hin!“ Das machte vem Jungen Beine, fodaß der 
Hufar faum fo raſch folgen konnte und nur immer bie 
Zajchen zubielt, daß feine Goldſtücke nicht herausfprän- 
gen. Nun famen fie im Wirthshaus an, und jogleich 
forberte er fich eine Flaſche vom allerbeften Wein, und 
als der Wirth fragte, ob er ihn auch bezahlen könne, 
warb er gar böfe, griff in die Tafche und warf eine 
Hand voll Friedrichsdor auf den Tiih, daR der Tiſch 
fnadte.e. Da lief der Wirth fchnell hinaus, holte zwei 
Flaſchen vom bejten und fette fie vor den Hufaren auf 
ben Tiſch, darauf ließ er ihm auch Braten und Kuchen 
auftragen, und der Hufar ließ fich alles wader fchmeden. 
Nun waren in dem Wirthshaus auch viele Kaufleute, 
bie hatten fich zum Spiel gejegt und fragten ihn, ob 
er mitjpielen wolle. „Ei warum das nicht, ihr Herren? 
Euer Geld ift fo rund wie das meine!” und bamit feste 
er fihb an den Tiſch und z0g ein paar Hände voll 
Goldſtücke aus der Hofe; aber bald war alfes verloren, 
und foviel er auch feine Taſchen umfehrte, es molite 
nichts berausfallen, als einige Krümlein Commißbrot, 
bie noch vom vorgeftrigen Tage darin ſaßen. Da lach— 
ten ihn die Kaufleute aus, er aber ftand ruhig auf, 
ging auf feine Schlaffammer, jchlug das Buch auf und 
fing an zu leſen. Sogleich Hopfte es an die Thür, er 
rief: „Herein!“ und ein großer Mann trat ein, der 
fagte: „Ich bin der große Eugenius, was befehlen Euer 
Majeſtät?“ — „Erſtens will ich einen großen Beutel 
voll Geld haben“, antwortete der alte Hufar, „und 
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zweitens wünfche ich all mein verlorenes Gold wieber- 
zugewinnen.” — „Wie Euer Majeftät befehlen‘‘, ant- 
wortete Eugenius, entfernte fih und Fam fogleich mit 
einem großen Beutel voll Gold wieder, welchen er auf 
den Tifch legte. Nun ging der Hufar wieder hinab zu 
den Kaufleuten, jtellte feinen Geldbeutel vor fih auf 
und fing jest von neuem an zu fpielen. „Nun foll’s 
erſt Ernſt werben‘, fagte er und befette jede Karte 
doppelt und dreifach, und bie Kaufleute jahen mit lan— 
gen Gefichtern das Häuflein Goldes, das fie ihm abge- 
nommen hatten, immer mehr zufammenfchmelzen; bald 
hatte er es alles wieder und gewann noch alles, was 
die Kaufleute hatten, dazu. „Ja ja“, rief er lachend, 
„wer zulett lacht, lacht am beften.” Aber vie Kauf- 
feute jammerten und wehllagten, daß es einen Stein 
hätte erbarmen mögen; ba fagte er: „Ich habe an dem 
Meinen genug!” und fchenkte ihnen alles das Ihre wie- 
ber; darauf bedankten fie fich und gingen eiligft fort. 
Dem Hufaren war das aber gar nicht recht, er wollte 
gern noch mehr jpielen, drum rief er fich den Wirth 
und fagte: „Heda, Herr Wirth! wir wollen drei Spiele 
miteinander machen; wer zwei bavon geminnt, ber foll 
des andern ganzes Bermögen haben.“ Das war ber 
Wirth zufrieden, fie fegten fi und bald hatte ber 
Wirth verloren; da war er gar betrübt und wußte nicht 
aus noch ein; der Hufar aber fagte: „Noch geht's euch 
ja nicht an den Hals und außerdem läßt fich das Ding 
auch noch anders machen: ſeht einmal, ihr habt drei 
ſchöne Züchter und ich bin unverheirathet, gebt mir eine 
davon, fo mögt ihr euer Vermögen behalten.‘ Das 
war der Wirth gern zufrieden und jtellte feinen Töch— 
tern jogleich die Sache vor; aber die ältefte und mit- 
telfte von ihnen rümpften die Nafen, wandten fich ab 
und -fagten, einen fo zerlumpten Kerl wollten fie nicht 
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heirathen, der jüngften aber hatte er gefallen und vie 
gab fogleich ihre Einwilligung. Darauf gab ihr ver 
Soldat die Hälfte eines goldenen Ringes auf die Treue, 
indem er fagte: „Ich will erft noch die Welt bereifen; 
bin ich aber in Jahr und Tag nicht wieder bier, dann 
bift du los und kannſt heirathen, wen du willft.” So 
ging er am andern Morgen fort und reifte weit in ber 
Welt umber; da fam er eines Tags auch in eine fönig- 
liche Reſidenzſtadt und hörte bier, daß der König eine 
jehr ſchöne Tochter hätte; fogleich ging er ins Schloß, 
um fie. zu ſehen, und fie gefiel ihm fo get, daß er fie 
gar gleich verführen wollte; als das aber der König 
fab, wurde er jehr böfe und jtedte ihn ins Gefängniß. 
Kaum aber ſaß er brinnen, fo nahm er fein Buch zur 
Hand, und fogleich erfchien der große Eugenius, der ihn 
alsbald hinausbrachte, und num lief er fpornftreichs aus 
ver Stadt. Aber bei der großen Eile hatte er jein 
Buch im Gefängniß gelaken und fonnte num weder ben 
großen Eugenius rufen, noch fih Goloftüde von ihm 
bringen laßen, darum ging er ganz traurig weiter. Als 
er aber auf eine große Heide kam, begegnete ihm Lu— 
cifer, ver fragte ihn, ob er in feine Dienfte treten 
wolle, und dazu war er gern bereit. So ging er denn 
mit ihm fort, aber er machte feine Sachen immer nicht 
recht, und Lucifer hatte feine liebe Laft mit ihm, ſodaß 
er ihn endlich fortjagen wollte, aber ver alte Hufar 
fagte: „Erſt meinen Fohn, dann will ich gehen!” Da 
warf ihm Lucifer ein Paar alte Hofen zu und fagte: 
„Das fei dein Lohn‘; die wollte er zwar anfangs nicht 
nehmen, als ihm aber Pucifer fügte, daß in ihnen eine 
Taſche fei, aus der er fo viel Geld nehmen fünne ala 
er wolle, griff er hinein und zog eine Hand voll Gold 
heraus. Da war er zufrieden und ging feiner Wege. 
Nicht lange danach Fam er in eine große Stabt und 
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hörte, daß hier ein prächtiges Schloß verkauft werben 
ſollte; das faufte er fich fogleih, und nun fchaffte er 
auch Kutfche und Pferde an und Eleidete fich wie ein 
föniglicher Prinz. So fuhr er nun zu feiner Verlob- 
ten und fam abends in dem Wirthshauſe ihres Baters 
an; bier erfannte ihn aber wegen ber Pracht, mit 
welcher er auftrat, niemand, und die beiden älteften 
Schweitern thaten bald ihre Staatskleiver an und was 
ren bald bier bald da um ihn bejchäftigt, weil jebe 
dachte, vielleicht Heirathet er dich. Als er mun zu 
Nacht gegeßen und auf feine Schlaffammer gehen wollte, 
da rief er fich noch den Wirth herbei und fagte: „Herr 
Wirth, ich gehe auf Freiers Füßen, wolltet ihr mir wol 
eine von euern Töchtern zur Frau geben?‘ Das war 
der Wirth gern zufrieden und holte fogleich die beiden 
älteften herbei, aber an denen hatte er allerlei auszu— 
jegen und ſagte enplich rund heraus, von denen möge 
er feine. Nun holte ver Wirth die jüngfte herauf, die 
fand er ganz nach jeinem Gefallen und fagte, die wolle 
er haben. Aber foviel ihr auch der Vater zurebete, fie 
weigerte fih hartnäckig, ſagend, fie fei ſchon verlobt 
und möge feinen andern. Da freute fi der Hufar 
und holte endlich die Hälfte des Ringes hervor, ben 
jolle fie an ihre Hälfte halten, denn er jei ber rechte. 
Über fie jagte, fie wolle wol glauben, daß das ber echte 
Ring fei, ob er aber ver rechte Mann, das fei eine 
andere Frage, denn jo habe ihr Bräutigam nicht aus: 
gejehen, und der Ring könne ja wol gejtohlen fein. 
Da ließ er feine alten Hufarenfleiver, die er mitge⸗ 
nommen, aus dem Wagen holen und zog fie an, und 
fogleich erfannten fie ihn nun, und alsbald wurde vie 
Hochzeit veranftaltet. Die beiden ältern Schweftern 
ärgerten fichb aber darüber fo, daß fie hingingen und 
fih erhängten; ver alte Hufar aber fuhr mit feiner 
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jungen Frau auf fein Schloß und lebte dort vergnügt 
und heiter mit ihr. So lag er denn eines Tags in 
feinem Fenfter und rauchte eine lange Pfeife, da kam 
ein großer Schwan dahergeflogen, das war aber Lu— 
cifer, der rief ihm zu: „Guten Tag, Schwager!” — 
„Schwager“, fragte ver Hufar, „wie jo?” Und Lucifer 
antwortete: „Nun, ich habe bie zwei befommen unb bu 
die andere, darum find wir Schwäger. Adieu Schwa- 
ger!” Und damit flog er wieder bavon. 


Schriftlih vom Lehrer Kuhn in Hemfhlar. Viele Züge 
vom Spielbanfl, Grimm, Nr. 82. 


26. 
Die zwölf Soldaten. 


Es waren einmal zwölf Brüder, von denen mußten 
feh8 Soldaten werden, und hernach mwurben’s bie an— 
bern auch, da waren bie erften ſechs ſchon Offiziere 
geworben. Die fechs jüngften aber brachten es jo weit 
nicht, denn fie waren Trunfenbolvde, und fo machten alle 
zwölf einen Vertrag miteinander, wenn fieben von ihnen 
etwas wollten, das mußte gefchehen. Endlich gefiel den 
ſechs jüngften das Soldatenleben nicht mehr, und fie 
befchloßen zu vejertiren, indeß Tiefen fie fich diesmal 
doh noch von den fechs ältejten wieder zureden und 
blieben; nach einiger Zeit aber wollten fie wieder fort 
und hatten nun auch einen ver ältern auf ihre Seite 
gebracht, denn es wurde nun befchloßen abzuziehen. 
Darum bewidelten fie die Hufe ihrer Pferde mit Stroh, 
daß man ihre Zritte nicht hören Fonnte, und machten 
in der folgenden Nacht auf und davon. Nun war e8 
zwar im Sommer, aber als fie in ein Thal Famen, - 


273 


dort ein wenig auszuruhen, war's doch fühl, und fie 
wollten deshalb ein Feuer anmachen, fich zu wärmen. 
Aber es war Fein Holz in der Nähe, daher wurde be- 
fchloßen, der ältefte follte hingehen, welches holen. 
Da ging er und wie er fo juchte, Fam ein fchwarzer 
Mann auf ihn zu und fragte ihn: „Mein Sohn, was 
machft du hier? wenn du mir nicht jtilfe bift, ſollſt du 
fehen, was ich dich baue.“ Sogleich riß er ein Bäum— 
chen aus und fchlug ihn dermaßen, daß er unverrichteter 
Sache wieder umkehrte. Als er nun zu feinen Brüdern 
fam und erzählte, wie e8 ihm gegangen ſei, da fchalten 
fie ihn einen Feigen, ver feinen Muth habe, und fos 
gleich wurde der zweite fortgefhidt. Dem ging's aber 
gerade fo wie dem erjten, und fo wurben fie alfe von 
dem fchwarzen Mann geprügelt und fortgejagt bis auf 
den jüngften. Zu dem fam ber Mann auch und fragte, 
was er hier wolle. Da fagte er: „Ich foll Holz holen, 
meine Brüder haben alle feins gebracht und es ijt ihnen 
bier fchlecht ergangen.” Der Mann aber ſprach: „Be: 
fümmere bich nicht, ich will ſchon Holz Friegen. ‘Dort 
ift ein Schloß, darinnen find zwölf verwünfchte Prin- 
zefinnen, dahin reitet; wenn ihr da ein Jahr und vier 
Wochen bleibt, könnt ihr fie erlöfen; der Weg dahin 
führt durch einen langen, bunfeln, unterirdiihen Gang.” 
Nachdem er das gejagt hatte, verſchwand er. Sie jeß- 
ten fich aber fogleich zu Pferde und ritten dem Schloße 
zu, ber ältefte voran und die andern ihrem Alter nach 
binterdrein. Im dem Gange war’8 aber fo graufig, 
daß der älteſte zulett gar umkehren wollte, der jüngjte 
aber, der mehr Muth hatte als alle übrigen, fagte: 
„So will ich voranreiten.” Das that er, und fie famen 
bald an einen prächtigen Pferveftall, wo Hafer und Heu 
für die Pferde fchon bereit waren. Bon da famen fie 
in ein fchönes großes Zimmer, wo die Tafel mit aller- 
Kuhn. I. « 18 
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band fchönen Speifen und gutem Weine gedeckt war. 
Sogleih festen fie fih an den Tiſch, aber-im felben 
Augenblid kamen auch fehon die zwölf fchönen Prin— 
zeßinnen in fehwarzen feidenen Kleidern und fetten fich 
auch an den Tiſch, die Ältefte neben den älteften Bru— 
der und fo der Reihe nad. Nachdem fie nun gegeken 
hatten, ftand die ältefte auf und winfte dem äftejten 
Bruder, ihr zu folgen, um fich fchlafen zu legen, und 
ebenfo machten e8 alle übrigen. Den ältern Brüdern 
wurbe e8 aber leid auf vem Schloß, ſodaß fie wieder 
fort wollten, ver jüngfte aber wollte bleiben; als fie 
indeß darüber beriethen, waren fieben fürs Fortgehen, 
und fo brachen fie denn heimlich auf. In einem Wirths- 
baufe, in welchen fie unterwegs einfehrten, blieb ver 
jüngfte aber heimlich zurüd, denn er hatte Geld genug, 
während bie andern weiter zogen. Endlich als fie lange 
umbergereift waren, kamen fie wieder in bemfelben 
Wirthshaufe an, ohne Pferde und ganz zerlumpt, und 
wollten wieder auf das Schloß. Dem jüngften, ver 
ihnen Pferde gefauft und neue Kleider machen laßen, 
gefiel das zwar nicht, aber er mußte mit. Als fie ins 
Schloß gefommen waren, ging's wieder wie früher; nach— 
dem fie aber gegehen hatten, winfte die ältefte Prin- 
zeßin dem älteften der Brüder, und als fie mit ibm 
in die Sammer fam, hieb fie ihm den Kopf ab, und fo 
machten e8 alle übrigen Schweitern bis auf die jüngjte, 
die fagte: „Ich will dir das Leben fchenfen, wenn bu 
in einer Stunde elf Gräber machſt und die Köpfe bei- 
ner Brüber begräbft.” Darauf gab fie ihm Hade und 
Schaufel und wies ihm im Garten einen Pla an. 
Da dachte er an das ſchwarze Männchen und augen» 
blidlih war e8 da, und weil es feine Verlegenheit 
merkte, wollte e8 ihm auch diesmal helfen und befahl 
ihm nur, die Köpfe herbeizuholen. Sogleich ging er, 
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es zu thun, als er aber damit zurüdfam, waren die 
Gräber ſchon fertig, obgleich noch Feine Stunde ver- 
floßen war. Als die Prinzeffin fam und fah, daß alles 
gethan war, zeigte fie fich zufrieden, gab ihm indeß noch 
eine Arbeit auf. Er follte nämlich ans rothe Meer 
reifen und binüberfahren, aber dem Fährmann fein 
Pfand geben, dann den Glasberg erfteigen, aber ven 
Trank, welchen ihm ein Weib bieten würde, fo fehr ihn 
auch dürfte, nicht annehmen; denn das ſei ein Schlaf- 
trunl. Habe er das alles gethan, jo würde fie auch 
dorthin kommen, und wenn er dann wachenb wäre, fei 
‚fie erlöft. Da machte er fich denn auf, und als er ans 
rothe Meer fam, war da ein Riefe in einem Schiff, 
der wollte ihn mit hinübernehmen, wenn er ihm ein 
Pfand gäbe; als er ihm dies indeffen abjchlug, nahm 
er ihn nach vielem Bitten endlich mit hinüber. Auf ver 
andern Seite war nun der Glasberg, und als er ven 
binanftieg, fam das Weib und bot ihm zu trinken; er 
nahm ihr Anerbieten aber nicht an, denn bie Prinzefin 
hatte ihm drei Flafchen Wein mitgegeben, davon tranf 
er von Zeit zu Zeit ein wenig. Noch zweimal kam das 
Weib und wollte ihn trinken lafen, und als er endlich 
beim dritten male feinen Wein mehr hatte und vor 
Dinft nicht mehr Sprechen Fonnte, da nahm er ihren 
Trunf an und fchlief augenblidlih ein. Aber kaum 
war er eingefchlafen, fo fam eine Kutfche durch bie Luft 
gefahren, darin ſaß vie ältefte Prinzeffin. Er fchlief 
aber fort, bis endlich die jüngfte fam, da erwachte er 
allmählich, die Kutfche hielt vor ihm, fie nahm ihn in 
diefelbe und war nun erlöft. 

Schriftlihd vom Lehrer Kuhn in Hemfhlar. Bol. Pröhle, 
Oberharzfagen, „Die brei Brüder von Zellerfeld“, ©. 93 mit 
der Anmerkung; Pröhle, Märchen für bie Jugend, Nr. 86; 
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Wolf, Deutihe Hausmärden, ©. 340; Baader, Badiſche Sa- 
gen, Rr. 116. 


27. 
Wie der Tenfel das Geigenfpiel lernte. 


Ein Soldat, der nach zurüdgelegter Dienftzeit von 
feinem Regimente entlaßen war, kehrte auf feiner Heim- 
reife fpät abends ganz ermüdet in einem Wirthshaufe 
ein und bat um Herberge. Der Wirth entgegnete, daß 
er ihm dieſe Bitte auch bei dem beften Willen nicht 
gewähren könne, weil alle Zimmer vergeftalt befegt 
feien, daß er auch nicht eine einzige Perfon mehr unter- 
zubringen im Stande jei. Der Soldat überzeugte fich 
alsbald davon, daß der Wirth die Wahrheit gefprochen 
habe, fagte aber auch: ‚Weiter kann ich nun einmal 
beute nicht; ift denn gar Fein Rath zu fchaffen, Herr 
Wirth?‘ — „Ja“, fagte der Wirth, „wenn bu den 
Muth haft, da unten in dem fchönen Schloße zu fchla- 
fen. Ehen und Trinken fannft du bei mir fo viel be- 
fommen als du willft, aber ich muß dir nur fagen, daß 
mehr als einer hinuntergegangen, jedoch feiner wieder: 
gefommen ift. Dies Schloß mit einem herrlichen Ritter: 
gute gehörte einem meiner Verwandten, der es aus 
Bosheit dem Teufel verfchrieben hat; dieſer treibt nun 
da unten, hauptſächlich des Nachts zwifchen 11 und 12 
Uhr, fein Weſen, und weder ich noch andere, die es 
verfucht haben, Können fich dort aufhalten. Haft du 
aber Muth, va zu bleiben und gelingt e8 bir, den Böſe— 
wicht zu vertreiben, fo jollft du die Wahl unter meinen 
drei Töchtern haben und das Schloß und Rittergut 
dazu.” — „Will's verſuchen“, ſagte der Soldat, af 
und trank ſich erſt ſatt, nahm dann zwei gut geladene 
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Piftolen, ſchnallte fich einen großen Säbel um und wan— 
derte mit zwei Wachsferzen hinab ins Schloß. Hier 
fuchte er fich das befte Zimmer aus, in dem ein präch- 
tiges Bett, Sofa, Tifhe und Stühle vom feinjten 
Holze und blahf polirt ftanden, und da ließ er ji 
nieder. Darauf ſah er fih auch noch anderweitig im 
Schloße um und fand auch eine volljtändig eingerichtete 
Schreinerwerffiatt mit einer Hobelbanf und allem dazu 
gehörigen Geräth; auch waren viele Schloßerwerfzeuge 
darin, wie Feilen, Schranbjtöde und anderes der Art. 
As er fih darauf im Schloße umgefehen hatte, kehrte 
er wieder auf fein Zimmer zurüd und da ihm bie Zeit 
lang wurde, nahm er eine ‚Geige, die neben ver Wand— 
uhr hing, herunter und fing darauf an zu fpielen, nach— 
dem er den blanfen Säbel und die geladenen Piftolen 
auf den Tiſch neben die Wachsferzen gelegt hatte. Kaum 
aber hatte die Glocke elf gefchlagen, als über ihm auf 
dem Boden ein folches Getöfe entjtand, daß das ganze 
Schloß erbebte; er horchte einen Augenbli auf, ließ 
ih aber nichts weiter ftören und fpielte wader feine 
Violine. Das Getöfe aber fam immer näher und näher, 
und mit einem male ward die Thür jperrangelweit auf- 
gerißen und der Teufel mit Pferdefuß und Bodshörnern 
ftand vor ihm und fehnaubte ihn an, was er hier mache. 
„Ich logire Hier, fagte lachend der Soldat, „das fiehft 
du ja wol!” — „Aber das ift hier mein Eigenthum“, 
ichnaubte der Böfe weiter, „und ich werde bir den Hals 
brechen.” — „Nun, nun, jo rafch ift das auch nicht 
gethan‘, fjagte der Soldat, „und wenn e8 bein Eigen— 
thum ift, jo iſt's mir auch gleichgültig; mein Schlafgelo 
bezahle ich dem Wirth, ver hat mich hier angewiejen, 
und willft du's bir von dem holen, fo ift dir das unbe- 
nommen.” Dieſe Unerfchrodenheit gefiel dem Teufel fo 
jehr, daß fich fein Zorn nicht nur ganz legte, fondern 
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daß er den Soldaten fogar bat, er möge boch noch 
einige feiner luſtigen Stüde fpielen, die er vorher jchon 
gehört. „Das kann wol gefchehen”, fagte der Soldat; 
„haft du aber folch Vergnügen am Spiel, fo gib genau 
Acht, wie ich’8 mache, dann lernſt du's auch und kannſt 
bir nachher felber mas vorfpielen.‘ Nachdem er ihm 
darauf eins feiner beiten Stüde vorgefpielt, gab er ihm 
bie Geige in die Hand und fagte: „Nun mach's nach!” 
Der Teufel nahm die Geige, war aber fo ungefchidt, 
daß er bei jedem Griff eine Saite zerbrüdte; da rief 
ber Soldat: „Halt, jo graufam darfſt du nicht drücken, 
da lernit du's im Leben nicht.“ Der Teufel aber fagte: 
„Ich drüde ja gar nicht, ſieh doch nur her; ich fühle 
ja faum etwas unter den Fingern.‘ — „Das ift’8 eben“, 
fagte der Soldat, „du haft Schwielen unter beinen 
Krallen, fo did wie ein Bret, damit follft du wol etwas 
fühlen! Doch weil ich fehe, daß bu wirklich Puft haft, 
das Geigenfpiel zu lernen, fo will ic mir die Mühe 
nicht verdrießen laßen und dich tüchtig dazu vorbereiten. 
Komm mit in die Schreinerei, da find Raspeln und 
Feilen, mit denen ich dir die Schwielen etwas von den 
Fingern nehmen kann, dann fühlft du die Saiten und 
folfft wol noch ein tüchtiger Spielmann werben.“ Dar- 
über war ver Teufel ungemein erfreut, und fogleich 
gingen fie in die Schreinerei, wo der Soldat eine Feine 
Teile nahm und an den Schwielen etwas zu feilen be» 
gann, dann aber zum Zeufel fagte: „So geht's nicht 
recht, fo haben die Finger feinen rechten Halt, und wenn 
ih mit der Feile darauf brüde, geben fie immer nach; 
du mußt fie bier in den Schraubftod fteden; zunächit 
bie beiden Zeigefinger, auf die fommt es beim Spiel 
am meiften an.“ Auch das that ver Teufel gern, und 
ver Soldat jchraubte nun zu, und wie er erft merkte, 
daß jie feit faßen, da drehte er es aus Leibeskräften, 
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daß der Teufel laut aufbrüllte vor Schmerz und rief: 
„Schraub los, jchraub los, ich habe mich anders be- 
fonnen, das Geigenfpiel ift mir leid, will's gar nicht 
lernen.” Aber je mehr er fchrie, je fefter fchraubte ver 
Soldat zu und fagte endlih: „Du Böfewicht! nun und 
nimmer follft du hier wieder [osfommen; dies Schloß 
mit allem Zubehör befigeft du mit Unrecht, und ehe bu 
es nicht gutwillig wiedergibt, laße ich dich nicht frei!“ 
Da ſchrie und heulte der Teufel ganz jämmerlich, ver- 
ſprach Beßerung, fchenkfte dem Soldaten das Schloß 
fammt Zubehör und verfprach ſich auch in Zufunft fo 
wenig als möglich auf der Erde jehen zu laßen und 
auch nur dann, wenn er gerufen werbe. Da erbarmte 
fih der Soldat endlich feiner und jehraubte los; fort 
war er und hat fich nie im Schloße wieder jehen laßen; 
der Soldat aber heirathete des Wirths jüngfte Tochter, 
und fie lebten noch lange vergnügt in dem Schloße. 
Schriftlich vom Lehrer Kuhn in Hemfhlar. Bol. ben 
Schraubftod bei Pröhle, Märchen für die Jugend, Nr. 28. 
Achnliches bei Grimm, Nr. 8, wo bem Wolf, der das Geigen- 
fpiel lernen will, bie Pfoten in einen Eihbaum geflemmt werben. 


Einft fam Pumpfüt auf ein Dorf, wo unlängft dem 
Amtmann Haus und Scheune abgebrannt waren; als 
nun Pumpfüt im Kruge faß und auch ihm dieſer Un- 
glüdsfall erzählt wurde, ſprach er: „Ei, das wäre für 
ein Billiges wieder herzuftellen, und das könnte ich.’ 
Diefe Rede ward dem Amtmann bHinterbracdht, und da 
man glaubte, er ſei ein Baumeifter, jo ließ ihn ber 
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Amtmann rufen. Pumpfüt fam, der Amtmann revete 
mit ihm wegen feiner Gebäude, und beide famen end— 
fich überein, daß Pumpfüt alles fir 200 Thlr. wieder 
beritellen folle. Diefer ließ fich darauf 100 Thlr. Bor- 
ſchuß geben, unter dem Vorwande, Holz dafür zu fau- 
fen und Arbeiter zu dingen. Als er aber das Geld in 
der Taſche hatte, ging er hin in das Wirthshaus und 
fieß fich alles Köftliche, was es in der Umgegend gab, 
auftragen und [ud auch mehrere junge Leute zu fich ein, 
mit ihm zu trinken und zu fpielen. So trieb er es, bis 
das Geld verbracht war, dann aber ging er hin zu dem 
Amtmann und begehrte einen neuen Vorſchuß. Doc 
der Amtmann war ungehalten und ſprach: „Ihr habt 
num das Geld verbracht und wollt mich, der ich doch 
ſchon Unglüd genug gehabt, zum armen Mann machen; 
all das Geld, was ich euch als Vorſchuß gab, habt ihr 
vergeubet, ftatt, wie ihr fagtet, Holz dafür zu faufen, 
und nun fordert ihr noch mehr, um das Gfeiche zu 
thun.” Allein Pumpfüt erwiderte: „Tragt feine Sorge, 
ih habe euch verfprochen, alles wieder aufzubauen für 
den Preis, über welchen wir uns geeinigt, ich halte 
auch redlich ‚mein Wort.” Da er nun nicht abließ zu 
verfichern und der Amtmann doch fonjt die hundert Tha- 
ler auch hätte darangeben müßen, jo gab ihm verfelbe 
noch funfzig, aber Pumpfüt mußte ihm fogleich den Tag 
beftimmen, au welchem er die Gebäude fertig haben 
wolle. 

Mit viefen funfzig Thalern ging nun Bumpfüt aber- 
mals Hin ins Wirthshaus und verpraffte fie gleichfalls; 
als aber die Zeit herankam, zu welcher er fein Ver— 
iprechen erfüllt haben follte, da war weder Holz noch 
Stein da und fein Arbeiter zu fehen. Der Amtmann 
ichicte deshalb zu ihm und ließ ihm fagen, daß er doch 
an die Erfüllung feines Verfprechens denken folle, ſonſt 
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werde er ihn belangen; allein Punpfüt ließ fich nicht 
ftören und fchwelgte noch ruhig fort. Endlich als er 
des Dinges müde war, machte er fich auf und ging 
zum Amtmann und fagte ihm: „Morgen ift alles fertig, 
haltet nur ja den Richtſchmaus bereit.” Der Amtmann 
aber fchlug halb im Aerger halb im Hohn eine Lache 
auf, ſchloß fich in fein Zimmer ein und dachte darüber 
nach, wie er den Betrüger belangen könne. In der 
Nacht aber wurde er durch ein Geräufch gewedt; er 
ging ans Fenfter und ſah, wie die Bauplätze von Ar- 
beitern wimmelten; da legten Maurer den Grund und 
bier fügten Zimmerleute die Balfen ein, und in all ver 
gefchäftigen Thätigfeit jah man Pumpfüt mitten inne; 
von Zeit zu Zeit flogen auch noch mehr Arbeiter aus 
ber Luft herbei und brachten Balfen und Steine und 
Mörtel gleich mit fih. ALS der Amtmann das alles 
ſah, weckte er fchnell feine Frau, bamit fie den Nicht: 
Ihmaus zum folgenden Tage beforge, denn bis jet war 
noch gar nichts vorbereitet, weil er nicht an die Er- 
füllung von Pumpfüt's Verſprechen geglaubt hatte. Als 
nun der Morgen fam, da waren die Bauleute alle ver- 
Ihwunden, aber Haus, Ställe und Scheunen waren 
allefammt fertig, und nur die Dächer waren noch nicht 
gededt. Nicht lange darauf trat auch Pumpfüt herein, 
fragte, ob er nun nicht fein Berfprechen gehalten und 
begehrte den Richtſchmaus. Der Amtmann Tief num 
eine große Tafel auffchlagen, und als der Mittag ber- 
angenaht war, fam PBumpfüt allein und ſetzte fich oben- 
an. Das wunderte den Amtmann, obwol er num ahnte, 
daß dieſer Baumeifter die Gebäude nicht auf natürliche 
Weiſe errichtet habe. Nichtspeftoweniger wurden vie 
Schüßeln leer, und des Amtmanns ganze Dienerfchaft 
hatte Mühe, immer jchnell genug das herbeizufchaffen, 
was fehlte, und obwol fie feinen fahen, hörten fie doch 
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die Löffel und Zeller klingen und Meßer und Gabeln 
raßeln. Endlich ftand Pumpfüt auf, ließ ſich von dem 
Amtmann die andern funfzig Thaler auszahlen, verſprach 
ihm, daß in der folgenden Nacht feine Gebäude gedeckt 
werben würben, was dann auch geichah, ging wieder 
ins Wirthshaus, wo er alles, was er erhalten hatte, 
verprafite und empfahl fich dann. 

Bol. Menzel, Odhin, S. 168; Bechftein, Sagenbuch, Rr. 
566, 567. 
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Einftmals fam Bumpfüt in eine Waßermühle, welche 
in einem Gehölz lag. Hier fehrte er als ein reifender 
Müllergeſelle ein und erbat ſich nah dem Brauche ein 
Mittagbrot. Der Mühlenmeijter war über Land ge- 
gangen, der Beſcheider arbeitete in der Mühle, und fo 
war bie Frau allein im Haufe, die ihn fehr fühl auf- 
nahm und ihm zu Mittag nur ein Gericht Kartoffeln 
mit Butter vorfegte, obwol fie einen Gänfebraten ange- 
richtet hatte. Pumpfüt, welchem ver liebliche Duft in 
bie Naje z0g, fragte, ob fie nicht außer den Kartoffeln 
noch etwas anderes habe, fie feien gerade nicht fein 
Lieblingsgericht, aber die Frau erwiberte, er möge fich 
begnügen, fie habe für ihm nichts anderes. Das är- 
gerte ihn, und als er num ein Weniges genoßen, fchlich 
er fich ftill fort und gedachte fich zu rächen. Aus dem 
Haufe ging er in die Mühle, iprach hier mit dem Be— 
fcheider über ven Bau der Mühle, fchalt nebenbei auf 
die Frau, die ein Geizhals fei, und ging von bannen. 
Raum aber war er fort, fo bemerfte der Beſcheider, 
baß der obere Stein des Läufers aus dem Rabe fort 
ſei. Das war ihm ein Käthfel, denn wenn der Stein 
geiprungen wäre, jo hätten doch die Stüde da liegen 
müßen, aber bald befann er fich und es fiel ihm ein, 
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rin geſchmäht, möge wol gar PBumpfüt gewefen fein, 
von deſſen böjen Streichen er vieles erzählen gehört 
hatte. ;„ Darum ging er fehnell in das Haus und er- 
zählte ver Müllerin, was vorgegangen fei, indem er zu— 
gleich nebenher fragte, wie fie wol den Weierburfchen, 
der unlängjt gegangen, bewirthet habe. Da erzählte 
ihm nun die Müllerin, wie fie ihn abgefpeift und was 
er ihr gejagt, und fogleich war es dem Beſcheider klar, 
daß es Fein anderer als Pumpfüt geweſen fei; indem 
fie noch fprachen, hörten fie ein gewaltiges Gerafel in 
dem Kamin, und als fie binauffahen, da hing ver 
Läufer auf dem Schornftein und drehte fich friſchweg, 
als ob der Läufer der Bodenjtein und das Haus ber 
Mehlfaften wäre. Nun hob die Frau an zu Flagen und 
zu zagen und bat ven Bejcheiver, doch ja dem feier: 
burfchen nachzueilen, ihn zu bitten, daß er wieder zurüd- 
fomme und den Schaden wieder gut mache, fie wolle 
indeffen was fie habe auftragen und ihn, fo gut fie 
immer fönne, bewirthen. Der Befcheiver ging nun auch 
fort und traf ihn bald im Gebüfche liegend an: „Bru— 
der“, rief er ihm zu, „komm zurüd, die Meifterin wird 
dich jett beßer bewirthen, aber mach’ auch den Schaden 
wieder gut.” Bumpfüt Tieß fich erjt eine Weile nöthi: 
gen, aber enplich ftand er auf, ging mit ihm und aß 
und trank fich voll, bis er nicht mehr mochte. Dann 
ſchickte er den Beſcheider nach ver Mühle und hieß ihn 
anjchügen, und ſiehe da, es war alles wieder in Ordnung. 
0° | 

Ein andermal fam PBumpfüt zu einer andern Waßer- 
mühle und bat fich al& wandernder Müllerburfch einen 
Zehrpfennig aus. Der Bejcheider und die Mülferbur- 
ſchen waren beichäftigt gemefen, eine Welle auszuarbeiten, 
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bie denn auch ſchon ziemlich weit gediehen war, ſodaß 
nur noch die Fugen des Kammrades ausgeftimmt wer- 
den mußten. Sie hatten eben Frühftücszeit gemacht 
und ließen dabei eine Flaſche Freifen, von der fig jedoch 
dem Pumpfüt feinen Trunk anboten, obgleich er vem fehr 
wilffommen gewejen wäre. Bumpfüt ſah ihnen eine 
Weile zu, bis fie wieder an die Welle gingen; dann 
empfahl er fich und rief nur noch dem Beſcheider bie 
Worte zu: „Bruder, arbeite deine Welle auch richtig!” 
Der Beſcheider dachte nichts Arges, ſtämmte mit ben 
andern fort und maß endlich die Welle noch einmal nad. 
Aber er maß und maß, bejah feinen Zollftof und maß 
wieder; die Welle war um drei Fuß zu furz und blieb 
es. Jetzt fielen ihm die Abſchiedsworte des wandernden 
Burfchen ein; wie der Wind hatte er feinen Rod an 
und war auf und davon, dem Pumpfüt nach; denn daß 
der bei ihm geweſen und fein anderer, das war ihm 
ſchnell Har geworden. Endlich, nachdem er wol faft 
zwei Meilen gelaufen war, traf er Pumpfüt in einem 
Dorfe, als er eben im Begriff war, einzufehren; er bat 
ihn nun wieder mit umzufehren und ihnen bei der Welle 
zu helfen. PBumpfüt ftellte fich zwar anfangs unwillig 
und fuhr heraus: „Warum haft du denn nicht den Mund 
aufgethan, als ich noch da war?” Allein der Beſcheider 
befänftigte ihn bald und brachte es dahin, daß er wieder 
umfehrte. Als fie num zurüdgeflommen waren, brachte 
der Befcheider eine große Flache mit Doppeltem hervor 
und trank ihm tüchtig zu, und nachdem er das eine 
Weile gethan, rücdte.er mit ver Klage heraus, daß feine 
Welle zu kurz ſei. Pumpfüt fagte: „Miß noch einmal, 
daß ih es auch ſehe.“ Der Beicheiver that es, und 
die Welle war um drei Fuß zu fur. „Gut denn“, 
jagte Bumpfüt, „faß du die Welle an dem einen Ende 
an, ih will es an dem andern thun, fo wollen wir fie 
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ausrecken.“ Alfo thaten fie, und es half, die Welle 
hatte ihre gehörige Länge wieder. 


4. 


Einft arbeitete Pumpfüt als Beſcheider auf einer 
Waßermühle; der Meifter war ausgegangen und bie 
Frau alfein im Haufe. As es nun Abend war, wollte 
die Frau das Abendeßen bereiten, hatte aber fein Flein- 
gehauenes Holz. Da ging fie zu Pumpfüt in die Mühle 
und bat ihn, er möge doch fommen und ein wenig Holz 
Hein fchlagen, ihr Mann fei nicht da und auch fonft 
niemand im Haufe, der es thun könne. Pumpfüt fagte, 
ja, das ſolle gefchehen. In dem Augenblide aber erhob 
fih fchon ein Knaden und Krachen in dem Räderwerk, 
daß das Getriebe zerbradh und die Kämme aus bem 
großen Kammrade ſtückweiſe herunterfielen. Das warf 
ihr Pumpfüt hin und fagte: „Das wird wol zu heute 
Abend Hinreichen. Die Frau aber war zuerjt ganz be- 
ftürzt über den großen Schaben, und als fie fich etwas 
gefammelt hatte, rief fie einmal über das andere: „Ach 
Gott! welch ein Unglück! Was wird mein Mann fagen!” 
— „Klein Holz, Hein Holz!” rief Pumpfüt, „ich habe 
ja nur euern Wunfch erfüllt, nun geht ruhig bin und 
focht euer Abendeſſen!“ Darauf ging er in die Scheune 
und holte ein Bund Stroh, deſſen Aehren er in bie 
Löcher, wo die Kämme geſeßen hatten, ftedte, während 
er bie ausgebrochenen Stüde des Getriebes durch die 
Halme erjegte. Darauf ſchützte er wieder an, und die 
Mühle ging fo gut und noch befer als vorher. Als 
der Meifter nun nach Haufe kam, erzählte ihm die Frau 
jogleih, was gejchehen war, deshalb Tief er ſchnell in 
die Mühle, um zu jehen, ob die Strohähren wirklich in 
dem Rabe ftäfen und ob es auch Mehl gebe. Aber er 
fand ftatt deffen ganz neue Kämme und ein ganz neues 
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Getriebe; da merkte er, daß es mit feinem Beſcheider 
nicht richtig fei und daß es Pumpfüt fein müße. 
5. 

Als Feierburſch kam Pumpfüt auch einſt auf eine 
Windmühle in einem Dorfe; der Beſcheider hatte gerade 
die Steine aufgehoben und wollte fie fchärfen. „Guten 
Tag, Beicheider‘‘, rief Pumpfüt, „iſt's erlaubt, ſcharf zu 
machen?” — „Wenn's gefällig iſt“, antwortete der Be- 
feheider und reichte.ihm eine Spitzhaue. Sogleich machte 
fih Pumpföt bereit und begann; als er aber eine Weile 
gehauen hatte, fragte er: „Bruder, haft du feinen Trunk 
zur Erfrifhung? Ich Fanın ohne einen folchen nicht gut 
arbeiten.” — „Warte die Zeit ab“, antwortete jener, 
„wenn bu fertig bift, follft bu auch einen befommen.’ — 
„So lange warte ich nicht‘, rief Pumpfüt trogig, „ich 
werde da fcharf machen, wo es einen gibt.“ Und mit 
diefen Worten zog er den Stiel aus der Spithaue, 
ftedte ihn in das Loch des Läufers, den er gerade be- 
arbeitete, hob jich den Stein auf die Schulter und ging 
bamit nach dem Wirthshaufe. Hier fette er den Stein 
draußen nieder, ließ fich einen guten Trunk reichen und 
dachte nicht weiter an ven Stein. Der Befcheider aber 
fam ihm bald nach, denn ihm ward um feinen Läufer 
bange; er bat ihn, ihm doch den Stein wieder heimzus 
tragen — benn das hätten fonft wol ſechs Mann nicht 
vermocht — und bezahlte die ganze Zeche. Das ließ 
fih Pumpfüt gefallen, nahm den Stein wieder auf den 
Naden, brachte ihn an Ort und Stelle und ermahnte 
nun den Beſcheider, künftig hübfch freundlich zu fein 
und eine folche Kleinigkeit nicht zu verweigern. 


6. 
Einft fam Pumpfüt nach einer Waßermühle, welche 
zehn Gänge hatte; den zehnten bverfelben aber benukte 
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der Teufel und mahlte darauf Pferdekoth. Da bat 
der Müller Bumpfüt, ob er nicht den Teufel bannen 
und den Gang frei machen wolle. Bumpfüt verjprach 
dies und ging in den Gang, um mit bem Teufel zu 
unterhandeln. Der Teufel ließ fich auch willig finden, 
aus dem Gange zu weichen, wenn Pumpfüt ein Jahr 
weder Branntwein noch fonft ein ftarfes Getränf zu fich 
nehmen wolle. So wurde der Pact gefchloßen, ber 
Gang ftand ftill und Pumpfüt ging feiner Wege. Einen 
Tag vor Ablauf der Frift fam er aber wieder und bie 
Beicheider und Mühlburfchen, welche auf den andern 
Gängen arbeiteten, nahmen ihn freundlich auf und boten 
ihm aud einen Zrunf an. Pumpfüt war vom weiten 
Wege ermattet und vergaß feinen Bact, und als er eben 
zur Mühle wieder heraustrat, drehte ihm der Teufel das 
Genid um. 

Wie hier einen befondern Gang, bat ber Teufel anderwärts 


feine beftimmte Stunde in ber Müble; Wolf, Heßifche Sagen, 
Nr. 127. 


7. 

Zu Marfrehna in der Provinz Sachfen befindet fich 
in der Spige des Kirchthurms ein Beil, das foll Pumps 
but, als er als reijender Zimmergefell durch das Dorf 
308g, dort binaufgeworfen haben. 
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